
Ge�<iMhte

Deut�chlands

von

Profe��or Milbiller
A«

pr

> E

i
mt wf

ee”
ná

au
gs

Er�ter Theil,

ZZ üûúvri ,
/

bey Orell, Geßner„ Füßli und ComP- X79S



HRE AB HOO
da

I

200i Fe,

E

LE

eas



VO reee,

Te liefere hier dem Publikum einen Nachtrag
zu Risbecks Ge�chichte der -

Deut�chen „

der dem�elben , wenig�t in An�ehung des Jur
halts, nicht unwillkommen �eyn dürfte. Wenn

es p�ychologi�ch erwie�en i�t, daß alles, was

nahe um uns herum vorgeht, einen �tärkern
Eindruck auf un�ere Seelenkräfte und Empfin-
dungen mache, als“ dasjenige , was �ih in eis

ner grö��ern Entfernung von uns ereignet; �o

muß nothwendig auch die Ge�chichte un�erer

eigenen Zeit mehr Reiß und ein lebhafters Jnso
tere��e für uns haben , als die Ge�chichte ents

fernter Jahrhunderte, Dort mü��en wir uns
in die wahre Lage der Sache er�t mühe�am

hineindenkenz;hier �ind wir gleich�am �elb Zus?
�chauer und Theilnehmer, Dort �ind die Bee

gebenheitenmir un�erer eigenen politi�chenExi-

�ienz zu wenig verwebt z wir empfinden die Fols
- 4



E Vorrede.
gen gro��er oder kleiner Ereigni��e , empfinden
den Werth der Handlungen, und die Wichtig-
keit der Begebenheiten nicht mehr, oder em-

pfinden �ie wenig�t �ehr �{hwa<; hier geht
gleich�am alles uns �elb�t an; jede Handlung ei:

ner bedeutenden Per�on, jede Begebenheit i�t
uns be�onders wichtig; denn Nachdenken, oder

wenig�t ein dunkles Gefühl �agt uns, daß al-

les, was gegenwärtig,in; un�erm "Vaterlande

ge�chieht, und nochvor kurzerZeit ge�chah ,

mit un�erm dermaligen Zu�tande zu�ammen:
hângt , und mittelbar oder unmittelbar auf den-

�elben ‘wirfeét!!» Deb! beifihimte“�pani�che Suc:

ce��ionsfrièg',* detam Anfangedie�es Jahrhun:
derts begann „?die Einführungünd' Be�tätigung
der neunten Churwürde 7"die Friedens�clü��e zu
Baden und Wien , �ind iht nur die Ur�achen
vieler Staatsbegebenhéeiten, die in der zwoten

Hälfte erfölgten; �ie gaben au<h*man<hemDin-

ge �ein Da�eyñ, welches durch �eine Eri�tenz
auch die Arc der! un�rigen be�timmte; So hax
ilniner einesauf das’ andere Beziehung „* eines

i�t’in das andere verflochten.

“

Eine ausführli-
“he Ge�chichte Deut�chlands ‘im achtzehnten

Jahrhunderte �oll daher meines Erachtens ‘ei:

nem Deut�chen doch wenig�t eben #0"wichtig
�eyn, als ein abentheuerlicher Ritterroman voll

Unwahr�cheinlihkeitaus den Zeiten des Fau�t-
rechts, Die�es Jahrhundert war ohnehin an

mannigfaltigen kriegeri�chen und politi�chen Bw
:

è
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gebenheiten,an ungewöhnlichemauffallenden

Er�cheinungen

-

und: au��erordentlichen,Verändes
rungen der Dinge- �o abwech�elnd fruchtbar, daß
es einer Schrife, welche die�elben mit Wahr-
heit und nur mit einer geringen Gabe von

Dar�tellungskun�tbe�chreibet ,
an Anziehungs-

kraft und Jutere��e kaum fehlen kann.

Der vierte Band von Risbeks Ge�chichs
te der Deut�chen enthält zwar auh �chon et:

was weniges von der Ge�chichte Deut�chlands
in dem gegenwärtigen Jahrhunderte. Eben dar-

um mag vielleicht ein Nachtrag manchem über-

flú��ig �cheinen. Allein dort i�t die ganzeneuere

Ge�chichte höch�iens in drei Bogen zu�ammenge:
faßt. Jhr mehr Ausdehnung zu geben, er-
laubte der Plan de��elben Werkes niht. Die

Hauptmomente �ind daher darin gleich�am nur

berührt , und eben darum fann �ie denjenigen ,

det �ich von allen Ereigni��en die�es Jahrhunderts
in ihrem ganzen Zu�ammenhange entweder aus:
führlih und gründlichbelehren, oder auh nur

durch die Lektúre einer �olchen Schrift unterhal-
ten will , wenig befriedigen,

Ich habe mich bemühet , die Begebenheiten,
welche das er�te Bändchen die�es Werkes aus:

füllen, �o ausführlih und voll�tändig vorzutra-

gen, als es mir mein Vorrath an brauchbaren
Materialien, und der Plan und Umfang die�er

:

Schrift erlaubten , ohne zu weitläufig zu wer

den „ oder gar in eine zweclo�e„ écelhafte
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_Sc{hwaßhäftigkéitzu verfallen.

“

Meines Eräéh-
tens erhält’ eine Ge�chichte nux alsdann, wenn

máän �ie in Verbindung mit mannigfaltigen, oft
nur kleinen, manchmal �ogar unwichtig �cheinen-
deli Um�tänden erzählet, ihr völliges Licht." Der

Le�er weiß überhaupt wenig von der Ge�chichte,
wenn er nux weiß was ge�chah, und nicht zu-

gleicherfährt wie, ‘unter welchen Um�tänden ,

dur< wen und warum es ge�chah, Die einfä-
che Nachricht, daß zwi�chen 'dië�en oder jenen
Mächten ein Krieg

“

ausgebrochen, daß der�elbe
auf die�er oder jéner Seite �ehr unglücklich‘gé

Föhrt worden, "und endlih ein nachtheiliger
Friede darauf erfolgt �ey, wird ihn �ehr wenig
bèfriedigen. Er wün�chet �ich eine Entwickelung
der Ur�achea, warun' der Kriég ausbrath, eis

ne um�täáudliche Be�chreibung, wie er geführt
wukde, eine ausführliche Anzeige der Veranla�-
�ungen, warum er �o unglücklichausfiel, dine

fruchtbareErzählung von den Friedenshandlungen
und dem Juhalce des Friedens.  Er' will mit

den handelnden Per�onen „

*

ihrem Charakter,
ihren Ab�ichten und-Verbindungen untereinan-

der, näher bekannt �eyn. Giebt man ihm nicht

über alle die�e Punkte nähere Auf�chlü��e, �o
bleibet ihm manches dunkel, und er �ieht den

wahren Zu�ammenhangdér Dinge ‘nicht ein.

“Aus die�er Ur�ache �uchte ih manche Anekdo-

ee, welche mit die�er oder jener Begebenheit in

Verbindung �teht , eben darum, weil �ie mir das
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Ganze mehr aufzuhellen, ‘und die Erzählungan-

ziehenderund ‘unterhaltender zu machen �chien ,

aus der Verge��enheit hervor , und nahm �ie in

meine Schrift auf. Jh be�chrieb da, wo es

‘mir zur Beleuchtüng einer Begebenheit zwecmä�-
fig �chien, den Ort, wo �elbige vorgieng, �chil-
derte hier und da die Charaktereder Hauptper�o-
‘nen , oder flochtwenig�t die Bezeichnung der�el:

ben in die Erzählung ein , und �uchte überhaupt
durch Anführung mehrerer Um�tände einen an-

�chaulichenund voll�tändigen Begriff vom Ganzen

zu geben. Vorzüglich war ich bemüht , die Trieb:

federn und Folgen der Handlungen und Bege-
benheiten aufzude>en, und zu zeigen, warum,

in welcherAb�icht , aus we��en Veranla��ung �ich
eine Sache �o und nicht anders zutrug, �o und

nicht anders zutragen konnte, Der Welt liegt

�ehr oft daran, zu wi��en , wer etwas Gutes oder

Merkwürdiges ge�tiftet oder gehindert habe, und

durch welche Mittel oder Jatriguen, und in wel-

cher geheimenoder offenbarenAb�icht, die�es durch:

ge�eßt worden. Dadurch wird die Ge�chichte
für den Philo�ophen und Staarsmann er�t recht
brauchbar, �o wie. in morali�cher Rück�icht für

‘den Le�er ohne Unter�chied unterrichtend und

nüßlih.
-

:

eS.

Bu die�em Ende bediente ih mi< �chonjebt,
nâámlichda, wo die Erzählung gegen das Ende

die�er Periode rú>et , der hi�tori�chen Schriften
des unvergeßlichenFriederichs 1. Königs in
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Preußen , und werde es in der Folge noh hâù-
figer thun. Er war �elb�t Staatsmann , oft
�elb�t handelnde Per�on, wenig�t genauer politi-

�cher Beobachter.
Es wäre zu wün�chen , daß wir für jeden Theil

der ältern und neuern Ge�chichte ähuliche Quel-
len hâtten, die uns mit dem Gar ge der Ges

�chäfte, mit den politi�chen, oft äu��er�t geheimen
Verhältni��en der Staaten gegen einander , und

mit den Staatsur�achen gro��er Weltbegebenhei
ten, näher bekannt machten, Wenn �ich heut zu

Tage die Ge�chäftsmänner, ‘�o wie einige ihrer
Vorfahren , ent�chló��en, hi�tori�che Anekdoten

und Memoires zu �chreiben; wenn ihre Briefe,
die �ie gegen�eitig wech�elten „ oder an Vertraute

�chrieben , bekannt würden, �o wie For�tners
politi�che Briefe úber das Ge�chäft des We�tphä-
li�chen Friedens zum Beßten der Ge�chichte be,
fannt gemacht wurden, �o würde un�ere Ge,
�chichte ungemein viel dadurch gewinnen ; �ie wúür-

de weit pragmati�cher werden. Aber noch zur

Zeit �ind uns �olcher Quellen wenige geöfnet.
Lamberty that für die Ge�chichte des achtzehn-
ten Jahrhunderts �ehr viel. Er war in den

Geheimni��en der Kabinete eingeweihet, mit ih-
ren Ab�ichten und Planen innig�t vertraut; er

kannte ihre Verhältni��e, die Triebfedern der Uns

terhandlungen,die Jntriguen der Mini�ter genau.

Aber �ein �{hóônesWerk füllte kaum den kurzen
ZeitraumzweierJahrzehendeans, Für die übri-
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ge Ge�chichtebis zum Jahre 1740, i�t in die�er
Rück�icht eine gro��e Lücke vorhanden. Un�ere
Selecta juris publici, un�ere Sammlungen von

Reichsab�chieden , un�ere Staatskanzleien , #0

brauchbar �ie auch in anderer hi�tori�cher Rück-

�icht �ind , er�eßen uns einen Lamberty nicht-
Gerade úber das Pragmati�che der Ge�chichte
la��en �ie uns in Ungewißheit.

Die er�te und heilig�te Pflicht des Ge�chicht-
�chreibers, der Wahrheit aufs �treng�te getreu

zu bleiben , habe ih púnktlih na<h meinen

Ein�ichten beobachtet. Von dem YJutere��e keis

nes Landes eingenommen , ohneVorliebe, ohs
ne Groll, ohne Neid, ohne Furcht , �uchte ih
alles mit der größten Unpartheilichkeitdarzu�tel-
len. Sollte aber dochdie�em oder jenem ein

Ausdruck zu heftig , irgend eine Vor�tellung un-

gegründet, oder der Ehre die�es oder jenes Lans

des, die�er oder jener Per�on ‘nachtheilig �chei:
fen, �o muß ih hiemit feierlichver�ichern, daß

es meineAb�icht nie war , zu beleidigen; und

ich hoffe, jedermann werde �o
*

billig �eyn, eis

nem unver�chuldeten Ver�ehen- Nach�icht anges

deihen zu la��en, Man bedenke bey einer �ole

chen Gelegenheit, daß oft dem Le�er etwas dérb

auffallen könne, was auh dem aufmerk�am�tea

Schrift�teller entgeht, oder wenig�t - gleichgültig
vorköômmt. Manhalte es nicht für die Spra-

<e der Mißgun�t oder der Bosheit , wenn ih

hier und da im Tone des Tadels von einem
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Dinge �prach, welchesnachmeinen Ein�i htenTadel verdiente,

_Fnde��en hoffe ih niht, daß meine Le�er
Ur�ache haben werden, �ih in An�ehung die�es
Punktes über mich zu beklagen. Eigene Beuc-
theilungen fügte ih nur wenige bey. Mir

däucht, der hi�tori�he Schrift�teller thue bef�:
�er , wenn er die Reihe dex Begebenheiten �o
�tellet , und �ie mit �olchen Um�tänden vorträgt ,

daß der Le�er ohne �einen Wink inden Stand

ge�eßt werde, über den Werth oder Unwerth
der Handlungen, über das Zweckmä��ige, Uns

nüße „ Schädliche oder Voertheilhafte„ �elb�t zu

urtheilen. Es i� dem�elben eben: darum, weil

es �chmeichelhafter für ihn i�t, anch angeneh:
mer , wenn jener durch ein kluges Schweigen
gleich�am �ein Zutrauen zur eigenen Beurtheis
lungsfraft des “Le�ers äu��ert „und “ihmmatches
Re�ultat �elb�t zu denken “überläßt, Nur zu-
weilen erlaubte’ ih mir eine Aamerkung, um -

meinem: Vortrag eine angenehme Abwech�elung
zu: ver�chaffen„

'

und den Le�er dur< einen uns

ultaróroi�euOErzählungston niht zu

-

erz
müden. (

Um jederArt von Le�ern nasmeinen Kräf-
ten Genüge zu lei�ten’, �chränkte.ih; meine Er-

zählung' nicht“ bloß auf Staats: und' Kriegsbe-
gebenheitenein; ich: �uchte vorzüglich«auch die-

jenigen Anlä��e zu bemerken,welche den Zu�tand
Deut�chlands phy�ih und morali�ch veröe��ert
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oder ver�chlimmert , und dem Gei�t und Cha-

rafter der Nation eine neue Wendung gege-

ben haben, Eine genaue Nachricht von dem

Steigen oder Sinken des Kun�t�lei��es in

Deut�chland, des Handels , der Wi��en�chaften -

des Luxus und dergleichen, und von den Ur�a:
chen die�es Steigens und Sinkens, i�t gewiß eben

�o wichtig, als eine Nachricht von gelieferten
Treffen, von eroberten Städten und ge�chlo��e-
nen Frieden ; und für eine be�timmte Kla��e von

Le�ern noch wichtiger. Der Philo�oph , welcher

�ich mit dem Studium des Men�chen be�chäftis
get, wün�chet �ich Nachrichten von die�en lebe
tern nur in �o fern, als �ie Ur�achen gro��er
Veränderungen waren, die im Charakter oder

in der Denkungsart der Nation vorgiengen.

Auf die er�tern richtet er vorzüglich�ein Au-

genmerk. Zu erfahren, wer das er�te Ka��ee-
haus in Deut�chland errichtet habe , wann der

Toback eingeführt worden, wer- die er�te Por-
cellainfabrike angelegt , wer die Luftpumpe erfune
den, wer zuer�t den Glauben an Zaubereien
beftritten habe, i�t ihm intere��antere Angelegen-
heit, als zu erfahren, wie viel Treffendie

Deut�chen im Spani�chen Succe��ionskriege vers

loren , welhe Succe��ionsfêlle in für�tlichen
Häu�ern �ich ereignet haben , oder welche Punk:
te Carl VII, in der Wahlkapitulation be�chwöd-

xen mußte, Eine be�ondere und voll�tändige
Ge�chichre der deut�chen Bulcur, die man

e
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gleich�am eine Specialge�chichteder Men�chheik
nennen könnte, wäre vermuthlich einem �olchen
Manne ein werthes Ge�chenk.

Daß ih bey der Verfertigung die�es Buches
auch ‘auf die�en wichtigen Gegen�tand mein Au-

genmerk gerichtethabe, ohne zugleih das Ue-

brige zu vernachlä��igen; daß es überhauptmei-

ne redliche Ab�icht gewe�en �ey, alles dasjenige
zu lei�ten, wovon ih bisher in die�er Vorrede

�prach , kann i< feierli< ver�ichern. Ob i<
aber die�e Ab�icht auh nur zur Hälfte erreichet
habe, muß-das Urtheil der Kenner ent�cheiden
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Vom Jahre

-

1701 bis 1740

G1 Zu�tand Deut�chlandsüberhauptans
E Anfange -die�er Periode.

BZinahe {on ein halbes Jahrhundert war �eit dem

Schlu��e des We�tphäli�chen Friedens verflo��en ; und

nochhafte �ich Deut�chland von den grau�amen Verhees
rungen des drei��igjährigen Krieges nicht ganz erholet..

Auf.die�en verderbendenKrieg waren in furzer Zeit

zweenaudere franzö�i�che Kriege erfolgt,wodurch wes

nigt ein Theil des deut�chen Reiches „ nämlith die

Rheini�chen.Krei�e neb�t einigen Bezirken Schwar

bens„ empfindlichgelitten hatten. Dü�tere , entvôls
ferteStädte und Länder, �par�am hingepflanzte �chlechs
te Wohnungen, wo ehemals viele und �chône Hâus_
�er wohlhabender Men�chen ge�tanden hatten , traus

rig herum�chleichende,verarmte Bürger und Bauern

erneuertenbei ihrem Anblicke das Andenken an die

unbe�chreiblichenGreueldie�er wi!d um �ich wüthens

denKriege. Hier und da ziemlich gro��e Strecken
Landesunbebaut und. verla��en; ganze Land�chaften
tief in Schulden ver�unken, und nun zur Bezablung
dér�elben - folglich auch zur Entrichtung be�tändiger
"Ge�ch,d, Deur�ch. 1,Bd.

®

M
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Séeuern verpflichtet; Städte ehemals blühendund

reich dur< den Genuß angeme��enerFreiheiten, nun

ge�ezmä��ig in vollkommeneAbhängigkeitvon ihren
Herren herabgebeugt,und ohne hinlänglicheStütze,

da die unverhältnißmä��igklèiie Anzahl ihrer Spres
chex.aufden..Landtagen..gegen_dieMacht des zahl-
reichern Adel - und Nitter�tandes nicht Gewicht genug

hatte ; einige:Länderder Land�tändeganz und gar be-

raubt , und der Willkührihres Herrn allein úberlaf-
�enz die Für�tên �eit der friedens�{lußmä��igen Be-

fe�tigung ihrer Landeshoßheitvon einer Menge Staatss

undHofbedientenumringt, und eifer�üchtigbemüht-

art ‘glämêndénFe�tins- an Cetemoniels, an -prächti-
ger Hofhaltung“und Aufwand "es' einander bevorzus
thun; -die.Unterthanen.,eben darum, �owie durch
die Einführungeines be�tändigen Kriegsfu��es mit

nochgrö��ern“Abgabenbe�chiveret; manche Gegend
noch Überdießdur< herumi�chweifendesherrnlo�es

GA dürch�ogenannte Gartbruder , Prager�tu-
dentenZigeunerund Räuber beunruhiget*) ; der

deut�che,Handel.halb zer�töret, �eitdem die Eifer�ucht
auswartiger‘Monarchen,und die zu lange anhälten-
denSchlägedes drei��ig�ährigen Krieges die mäht
ge Han�e"ge�prengethattén, und für die deut�cheni

Haúdels�labté die Kraft gegen�eitigerUnter�tügung
ver�chwunden�var ; die Jüdu�trie der Kün�tler und_
Haüdivèrkeceben durch den Mangel an einem aus-
gebreitefenAb�ageder Produkteziemlichge�chwächetz
der prote�tanti�cheTheil Déut�chlandeszwar im wohl-
thätigen Genu��e�einer Deúfkfrciheit,und eben darum
aller. Art voi Phy�i�cher, liéteräri�cherund morali�cher
Kultur. de�to mehr empfänglich.zdie Katholi�chen
#) Œdikt des fränki�chenKrei�es „ die Gartbrüder -

Zigeuner und ander herrnlo�es Ge�indel betreffend»
im monatlichen Staats�piecel Jün. 1699. S. 44+ �-
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hitigegenfe�tet als jemals’añ die-Fe��eln des Kutias
lismüs ange�chlo��en, unddur< Aberglauben ‘und

fal�chè’Grund�äße bon übélver�tandenetFrömmigkeit
inuthlosgemacht ; und'zu verdro��en zur Verbe��erung
ihrer:Um�tände

z

; beide Religionspartheyenzwarniht
mehr“�o polemi�ch“intolerant, wié ‘ehéèmals, ‘aber
dh no< "immer durchgegen�eitiges Mißtrauen
dúrch gegen�eitige Abüeigungan freier. gemein�chaft?
lier Beförderung“ihrer phy�i�chen ‘undpoliti�chen
Wohlfahrt gehinderk. — Aus die�en Zügen“be�teht
das Gemälde von dem Zu�tande Déut�chlandsant
Anfangedes achtzehnkenJahrhunderts.“Es i�t ebert
nicht �o erfreulich trô�ténd,

‘ daß ‘es das Herzdes
én�chenfreundlichenBeobachters‘mit angenehmen
Empfindungenerfulléfönnte; ‘aberdochauch nicht
o ab�chrec>end traurig, um' niht eine“ erquickendè
Hoffnungübrig zula��en , daß Deut�chland“wenig�k
in dèr Zukunftunter gün�tigernUm�tändenauf einer

hohenStuffe von WohlfahrtundSie Aglänzeniverde.

5 db,Wiederaufnahmeder Landwitrb�chaft,-
der Rün�te und Handwerker.PNS“Deut�chlandhat einenge�egnetenBoden,Hundertwe er�chlagènerKrieger, dieihremVacerlande

durchdie Arbeit ihrer. Händenichtmehrdienenfonne
ten, erwie�en �elbigemnoh na<_ ihrem.Tode.de
Dien�t,daß wenig�tihrBlút die Erde düngte,und
die'Fruchtbarkeitder Ae>ervergrö��erte,Vieleabs

pt Soldaten, welchedie Friedens�chlü��ebrods

Ned, hatten,ergri�fennunan�tatt.NLSchwer
en. Pflug, und. verwandeltendurchihren.Fleile ‘ddeGegenden,wo �ie �ich“zer�treut‘niéderlie�s

�ei/ in früchebareLänder, Der“GE
/ Slaths-

Hanf“undGarkénbälilebte wiedervonNeuem“auf;
neb�t jenen prächtigenLu�tgarten- ivelichedieFürs
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�en von Zeit zu Zeit anlegten, �ah man näch und

nachauch nüblicheKüchen-Ob�t-Wein - und Hopfens
gärten �ich vermehren ; mit der Verbe��erung des
Wiegwach�es„ mit dem Anbau: ergiebiger Futterfraus
ter, erweiterte �ich auch die Viehzucht; kurz,die Lands
wirth�chaftnahm. immer mehr. auf. Der Weinbau
ward be�ondersimNheingau,und an den um Maynz

gelegenenOertern -�ehr thätig -betrieben. Die bes

rühmtenWeinmärkteim- Rheingau, wie auch zu

Hohenheim;- Rüúdesheim- Nauenthal und an mehr

LübekKölln»Duisburg,Dortrecht - Am�terdamund Antwerpenbe�uchet*).

„Dié Bearbeitungalter und neuerBergwerkey und
dieziemlichreiche:Ausbeute:aus den�elben, brachte
vieleBlaufarbenwerke-- viele Ei�en - und Kupferhäm-
wer. �o- wie: auch- andere Fabrikenin Thätigkeitz
dieProdukteder deut�chen Glashütten wurden bei

uahe..inalle:Theileder. Welt ver�andt ; Deut�chland
lieferte beinahedem ganzen Europa Schmelztiegelz

:

und �eitdem der Lau�ißi�che Edelmann, Ehrenfried
Walther vonC�chirnhau�en, die Kun�t, Porceläin

zu machen- in Sach�enbekanntgemachthatte , trieb

bereitsDrésdèn,wo �ogleich eine Porcelainfabrikans

gelegtwurdé,mikdie�erWaak einen niht unbeträcht-
lichen‘Handel.Die vielen Lefñen- und Wollentves
bereiêènendlich/ welche�eit demdrei��igjährigenKries
ge 'gâtzlich“verfallenivaren erweiterten�ich jest
zugleichmit“dêmFlachsbau und der Schaafzucht;
je ver�chafften‘dem Manufakturi�kenMittel geti
dhbis zu einem‘an�ehnlichenWohl�tand einporzué(áE 18/ ünddendeut�chen‘Kaufleuten hitlängli-

*) eytráge„3ur .MapnzerGe�chichtevon Schunk.
bp. ü,E: SG.391. �� und:die hieher gehorbgen.Ukünven.S. ¡AeE gtc

+
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cheGelegenheit zu vortheilhaftenGe�chäften. Die

einzigeWollenmanufaktur , welche im Jahre ‘1686;
zu Gro��en - Bartlof im Eichsfelde errichtet ward,

ver�chaffte in kurzer Zeit einer Menge Men�chen
Brod, und ‘erzeugte einen ausgebreiteten Handel.
Derer�te Unternehmer der�elben war Valentin Des

genhard , ein he��i�cher Dragoner, gewe�en. "Yneis

nem Feldzuge in Flandern hatte er �ich mit den Wols
lenmanufakturendie�er Gegend bekanntgemacht.Dä
er nah dem Ende dé��elben �einen Ab�chied erhalten
hatte , ent�chloß ex �ich, mit Arbeiten în Wolle gleichs
falls �ein Brod zu verdienen. Mit-einem Yermögén
von mehr nicht als 120. Reichsthalern ließ er �ich
zu Gro��en- Bartlof nieder , und- brachtées durch
flei�fige Verfertigung ‘guter Ra�che �o weit , daß ex
endlich �einen Kindern eine Summe voû 5600. Reichs

thalérn hinterließ. Bei Kaufleuten aus" Mühlhäu�en
und Langen�alta , ‘Und’ in der Folge aus Hanau uñd

Frankfurt, fand �éitè: Waare einen reichlichenAb�als.
Sein Bey�piel weckte bald mehrere Men�chen rings
Umher zu einem ‘ähnlichen Kun�iflei��eé auf. Eine

Menge MONDEKämmer und“ Spinner , �am
melten �ich nach und nach im Eichsfelde, und �chrank,
ten in der Folgeihre Jndu�trie nicht mehr blos auf
‘die Verfertigung gemeiner Na�che einz �ie lieferten
auch Etamin, Kamlott und andere feinere Zeuge*®).

Zu Berlin war gleichfallsum das Ende des �iebens
zehntenJahrhundertseine Kreponimanufaktur ents

mKanden. Der Churfür�t von Brandenburghatte �ie‘mit gro��en Ko�ten unter�tüzet *). :

Yui einem vorzüglichHohen Grade belebten dieHus
genotten, welché‘Frankreich ihres‘Glaubenswegen:

6) ShlôzersBriefivech�èl.Th.Ik. DéftXUL GS.23.�

Sa: MAStaats�piegel-Monat.MayL698
o 206

;
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Undankbaraus�tieß , die Fndu�irie:und den Handel
in-Deut�chland.- Jn ver�chiedenen.deut�chen Staa-
ten, wo �ie.;�ich in gro��er Menge. niederlie��en, er-

richteten - �ie. Manufakturen„>und. eiferten durch. ihr
Bei�piel auchandere zu gleicherThatigkeit an... Jan
den meklenburgi�chen Landen.�uchte der--�taatstluge
Herzog Friedrich Wilhelm in den Städten ver�chiez
dene Leinen¿- und;Wollenmanufaktureny und auf dem

PlattenLaude:-den Tohatsbau ,: durch �ie emporzus

bringen, -Ev-�icherte ihnen an�ehnlicheBedingni��e
und FreiheitenZu und im Jahre 1700. befanden
�ich �chon:zuBügow-zu Tarnow, zu Schwerin, theils
einzelne Franzo�en- theils ganze Familien, welche

TuchySerge, Ra�ch , Etamin , Seidenwaaren und

Strümpfe,verfertigten--auch den Tobak zu pflanzen
glücklich- ver�uchten. Zu Bützow allein waren die
Franzo�en-im- Jahre 1701. �chon zu 82. Per�onen:an-

gewach�en:

-

Jun der Folge vermehrte �ich-die Anzahl
der Eingewanderten noch-an�ehnlicher. Der Tobaks-
bauward auch-bald �o wichtig, daßnur �echs Familien
in Búßowmehveru- deut�chen-.Taglöhnern Nahrung
ver�chafften, und-in einem einzigenJahre 900. Reichs-
haieran Arbeitslohnauf �ie-hinüberflo��en ©). Ebenpo_nügzlich.wirkten die. frauzö�i�chen Flüchtlingeim

Brandenburgi�chen.Braun�chwaigi�enund He��ens
Xa��el�chen. =: 51

è Nebendie�enund audaniFabrik: und Manufak-
turwagarenführten. die deut�chenKaufleute Getraidé,
Wein, Ei�en. Kupfer, Schwefel,Vitriol , Salz,
Stabholz , Bretter Thierhaute, Leinengarn, Sg-

geltücher„.und mehr: andere Artikel, mit an�ehnlis
chemGewinne: aus. Wargleich die Han�ce im Groß
�en nichtmehrdas, was �ie ehemalsgeive�en war,
#)S. die LlahrichtenUndUrkunden-inSchlözers Brie�-

wech�elTh. V. Ze�t XXVIL,S. 137. �. =
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�o, erhielt, �ie �ichdochnoch im Kleinenin den Stdeten-HamburgLübekund. Bremen. Nichtviel.
niger: Wohl�tand und An�ehen behauptetenRe
�üdlich - teut�che Neichs�tädte, be�onders Nürnberg
und. Augsburg. Er�tere Stadt zählte am Anfange
die�es Jahrhunderts noh 80 bis 90000. Einwohner,
tvorunter �ich eine gro��e AnzahlwohlhabenderKün�t-
ler, Handwerkerund, Kaufleutebefand.

$. 3 DurdatêrReichthum.: Preis der! Lebenso
mittel, fe

Die�eallenthalben verbreitete Jnduftrie ver�chaffte
dem deut�chen Reiche einen doppelten Nugen. Durch �ie
nahm die Bevölkerung zu, und durchdie�e wurden die

Nahrungszweige wieder vervielfältiget. Die Produkte
deut�chen Bodens und deut�cher Hände, welche durch
den Handel ins Ausland giengen , zogen beträchtliche
Summen Geldes nach Deut�chland. Die�e ‘und ‘das

Gold und Silber, däs man in Deut�chland �elb| aus den

Eingeweiden der Erde holte; er�ezten nach und‘ nah
den ungemein gro��en Abgaug an Gelde,“ welchen
der drei��igjährige , und die darauf gefolgten fran- ‘

zöfi�chen Kriege unvermeidlichnah �i<hgezogen hat-
ten. Die Prei�e der’ Lebensmittel, die �ih gewöhn:
lich verhäitnißmä��ig? nach ‘dem

*

innern“ Reichthum
eines Landes richten, �tanden zwar im: Anfange dies

�er Periode nicht �ehr hoch';waren bet doh°auh
nicht. gar zu geringe: Zü Landshut in Baiern galt
im Jahre 1699, das grö��e Landshuteë Schaf} Wais
ßen 22 fl. Korn 19/ Ger�te-12 , Haber-12 fl. Jm
Sahre 1700. der Waißen32, das Kort 2, dieGers
�ie 21, der Haber 13 fl. *). ZuNeunjarkin Baiern
fo�tete_imJahre 1699.eine Gaus 12 Kreuzer.heus
%) Aus den Landshuti�chenKRáä�tenamtsrechuungenin

Rohlbrenners“Beiträgen, zur auh eicaltwidStaati�tik in Baiern. S. 51e > 2+
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“tiger rheini�cher Währung; ein Huhn 2, Köêuzee
“X4 Pfenning; hundert Eyer 24 Kr." *), Zu -Müns
chen wurde im Jahre 1699. das Schäffel Waißen

“(welchesgegen zwei Drittel weniger hält, als das
Landshuter - Schaff) im mittlern Prei�e für 11 fl.

‘13 %4Kr. Korn für 9 fl. 30 Kr. Ger�ten für 7 fl.
‘87 !; Kr. Haber für 3 fl. 50 }2 Kr. und im Jahre

1700. das Schâffel Waißenfür 13 fl. 25 Ke, Korn
- fur 10fl. 40 Kr. Ger�te für 9 fl. 3% Kr. ünd Ha-
ber für 4 fl. 17 2 Kr. verkauft. Yn den näch�tfols

‘genden Jahren �ank aber der Preis des Getreides

‘tiefer herab **), Zu Mühlhau�en in Thüringen ko-

�tete das Pfund Rindflei�ch: (den Zentner zu 105.

Pfunden gerechnet) im Jahre 1698. achtzehn Mühl-
hauHß�chePfenninge (wovon 266. einen Neichsthaler
machten); das geringere 16, 14, au< 12-Pfennin-
gez das Kalbflei�ch 12, 10 und 8 Pf. gemä�ietes
-Hammielflei�ch-14 Pf.- das nicht gema�tete 12 Pf.
Eine, Kanne Rheintvein 2 Reichsthaler, Das Ges
treide war-wohlfeil Y.

-

Yn der Gegend von: Kehl
. bekam „man �chwarzes Brod zu 2. Pfunden für 8,

bis 9 Kr... Die Klafter Holz (vermuthlih weiches)
Fam auf 2 fl 45 Kr. �amt dem Fahrlohne zu �ehen z

-das- Pfund Lichter ko�tete -x5- Kr. F+}. Auf dem

beruhmten Weinmarkte zu Rauenthal galt im Fahre
1699. die Ohm Rheinwein (die Ohm zu 80“Maafß)
H) Aus Lieumárki�chen MNP ŒÆben-

_ da�elb�. S0
8) Lbenda�elb�t. S. 55:

Þ Gegeneinander--Haltung der iaa et incomes

modorum, welche im Hochpreißl.Cammer e Gericht

2Eaus de��en Translation auf Mühlhau�en in Thürin-
“gen zut gewarten. Jn monatl.Staats�piegel.Jum. régg. SS.44

49 Pyoject, Was die Euaivi�oni RehEET 1.
¿bid. Ylovemb, S. 634 ‘— -
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‘Neichsthaler.Zu Hochheim galt �ie in eben dié�e

Sahre 19. und zu Bodenheim 15. Reichsthaler *).-

$. 4. Erroeiterung der Länderkunde.=
Die mannigfaltigen Rei�en der Deut�chen zu Wa��er

Und zu Land , welche ‘ihr lébhafter Verkehr veran-

laßte- und die haufigenMi��ionén der Katholiken
und Prote�tanten von’ ver�chiedenen Nationen , tvels-

che in die entlegen�ten Länder drangen , um unter

den heidni�chen Bewohnern der�elben die chri�tliche
Neligion zu verbreiten , erhielten Deu�chland! in ei-

ner ziemli< genauen Verbindung mit allen übrigen
Melttheilen. Rei�ende Kaufleute, Mi��ionare und

Gelehrte , machten theils per�önlich , theils durch
Ver�endungen ‘oder �chriftliche Nachrichten , fremde
Produkte , fremde Kenntni��e, Erfindungen und Ans

�talten bekannt. Man lernte manches Schöne und
Nüßlichedes Auslandes �chätzen, und ahmte “es

nach. Alles dié�es hatte“ auch auf die wi��en�chafts
liche Bildung der Deut�chen: einen wichtigen Einfluß.
Vor allem rückten�ie in der Länder - und Völker-
Funde um viel weiter vor. Mancher Gelehrte diez
�es Zeitalters benußte die�e �chöne Gelegenheit, und

Half �einen wißbegierigen Landsleuten durch be�on?
dere geographi�che Schriften auf die�er litterari�chen
Bahn ohlthätig fort. Theils durch eigene Arbei
ten, theils durch Ueber�eßungen , durch Topogra-
phien und ‘durch Rei�ebe�chreibungen, ward“ die�er

Zweckmerklich befördert. Ein be�onders vortrefli-
‘<ès Hülfsmittel gab der berühmte Nürnbergi�che
Notarius}Johann Bapri�t Homann, an die Hand.

m Jahre 1687, kam’ ér nach Nürnberg , lernte dort

die Kupfer�techerkun�t,und eröfnete einen Handel
%) Schunts Beyträge zur Mapyzer Ge�chichte. B. 11,

Heft IV..S-:4396 fe n
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mit-Landcharten „die. ¿er> �elb�t �tach, --Die- ziemlich
genauen und voll�tändigenCharten- die: in gro��er
Anzahl: aus �einer Officin ausgiengen.. machtendie

geopraphi�chenSchriftendie�es Zeitalterser�t recht
vorzüglichbrauchbar, :

$, 5. Wiederaufnahmeder- Mathematiky der
Viatur.- und Arzneikunde. i

Mit der Länder - und Völkerkunde �tiegen auchdie
Keuntui��e in der MathematiË, Naturge�chichte und

Phy�ik: Die weitläufigenNei�en zu Wa��er und zu Land

hatten-Gelegenheit zu mannigfaltigenBeobachtungen
der:Natur gegeben. Die:Bei�piele berühmterNatur-
for�cher des Auslandes wivkten auch- mächtig auf die
Deut�chen. Manhielt es. für unrühmlich,Ausländern
immer �oweit nach�iehen zu mü��en zman wurde

aufmerk�amer auf ‘die

-

Er�cheinungen der Naturz
man betrachtete: nicht mehr �o unbedingt jede �elt�a-
me Ecreignißals ein Wunder ; man fieug an, nach
dennaturlichen Ur�achen,»der�elben- zu: for�chen , und
die;Natur in ihren „geheim�ten- Operationen und
Wirkungen zu belgu�chen. Die Erfindung: -der Luft-
pumpe: durch den,MagdeburgerOtto won Guerike,
und die übrigen phy�ikali�chen Entdeckungen, wozu
der: Gebrauch der: Luftpumpe geführt hatte ; die Er-

findung: der gro��en Brenn�piegel und. anderer. Jn-
Krumente „zum. Beßtea: der Dioptrik und Phy�ik,
durch--den Lau�iti�chen:, Edelmann EhrenfriedWal;
ther von E�chirnhau�en der zu die�em Ende. drei
Glashütten- auf eigene Ko�ten errichtet hatte *); die

Rerbe��erung“ des Himmelsglobusdurch den Jenais
�chen Profe��or Erhard (Weigel, �o wie viele ano

dere glücklicheVer�uchegelehrter Männer, �chlo��en
die Geheimni��e, der�elbenimmer weiter auf. Georg
Samuel Dörfel, Prediger-zuPlauen im-Vogtlande»
%#)Bruckevi Hi�t, cr. Philo�, Tou, YV.p598è (24:



hatte, da im Jahre 1680. ein Komet er�chien, zuer�k
eine paraboli�che Laufbahn de��elben um die Sonne
wahrgenommen. Jm Jahre 1682, hatte der berühm-
te Lehrer der Mathematik zu Ba�el, FJabtobBerz
noulli, die Kometen öffentlichfür be�tändige Wielt-
Fêrpererflaret , deren Zurückkunft-man vorher�agen
fónne, Hafte er gleich den religiö�en Ciferern den

Schweif des - Kömeten noh freigela��en , uin -ihn
nach Gefallen für eine Zuchtruthe Gottes auszuges
ben , �o hatte doch �eine Lehre zum weitern Nachden-
fen geführet, und den alten Aberglauben nach und
nach �túrzen geholfen. Fohann Chri�toph Sturm,
Profe��or der Mathemacik und Phy�ik zu Altdorf -

brachte in der zwoten Hälftedes �iebenzehnten Jahr-
hunderts zuer�t die Experimentalphyfikrecht. in Gang,

“

Der un�terbliche Leibnirzbrach durch �eine Erfindung
der Differentialrehnung zu vielen neuen Entdeckun-
gen in der höhern Mathematik und Phy�ik die Bahn.
Die Gewohnheit, welche um die�e Zeit unter den -Ma-

thematikernherr�chte, Fragen aus ihrer Wi��en�chaft
aufzuwerfen, und einander zur Beantwortung“ .auf-

zufodern, erzeugteeinen rühmlichenWetteifer unter
ihnen, und gab Anlaß zu �charf�innigen, Entde>un-

gen, Es war endlich für die Aufnahme mathema-
ti�cher Wi��en�chaften gewiß eine �ehr vortheilhafte
Ereignifi, daß das ge�amte deut�che Reich _ gerade

um die�e. Zeit das Bedürfnißeiner Vereinigungim
Kalenderwe�en ¿wi�chen Katholiken und Prote�tanten
lebhaft fühlte, �ie zu bewirken�ich ern�tlich be�treb-
te, und endlich im Jahre 1700. auch wirklich zu
Stand brachte. Die größten Mathematiker der�els
ben Zeit wurden von den Reichs�tänden daruber zu
Rath gezogen. Eben die�e chrenvolle Auszeichnung,
die �ie. zu wichtigenMännern emporhob, ver�chaffte
‘der Wi��en�chaft zugleichmit ihnenein gro��es An�e-
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hen „ und begei�terte �ie und andere zur ra�klo�en Bears

beitungder�elben. Selb�t der Um�tand , daß man �ich
Uber die�en Gegen�tand�o lange nicht vereinigen fonns

ke, daß man �ó viele Plane unbefriedigt verwarf, fos

derte die Mathematiker immer wieder ur Yerbe��es
rung alter , oder Erfindung neuer Entwürfe auf , und

die�e �ezten imtner wieder neues For�chen, neue Uns
ker�uchungénund Berechnungen voraus *). Nicht
A�tronomieund Chronologie allein, auch die übrigen
mathemati�chenWi��en�chaften gewannen dadurch

�ichtbar.
Durch die grö��ere Aufnahmeder Phy�ik , der Bos

‘canifund der Chemie , rü>te auh die Arzueywi��en-
�chaft ihrer hohen Be�timmung allmählich näher,
Manlernte die Natur des Men�chen , �o wie die heil-
‘�aiuen Kräfte natürlicherErzeugni��e gus dem Thiers
Pflanzen und Mineralreiche, immer richtiger kennen.

‘Man folgte nicht mehr blindlings den Aus�prüchen
der Alten; man baute auf mannigfaltige Beobachtun-
gen gründlicheTheorien. Die Verbindungder Philos
�ophie mit der Arzueykundeverbaunte manches �châds
liche Vorurtheil.

“

Selb die Trennung der Aerzte dies
�er Zeit in die Galeni�che und in die Chemi�cheSekte,
‘uud die Streit�chriften, welche �ie über ihre gegen�ei-
tigen Meinungen wech�elten, trugen zur Aufklärung
Und Erweiterung die�er Wi��en�chaft �ehr vieles bey.
Be�onders vortheilhaft wirkte zur Verbe��erung der�els
bendie fai�erliche Leopoldini�cheAkademie der Na-

turfor�cher. Sie war �chon im Jahr 1652. auf Ver-

anla��ung des Schweinfurti�chenArztes, D. Johann
“Porenz Bau�ch, ent�tandea. Auf �eine Ermunterung
‘hatten�ich die berühmte�ten Aerzte Deut�chlands in

.®)Mehrere Plaue undBedeukeu, die �ich äuf die�en Gegen
_ ‘flaudbezichen, �ind ‘im'monatlichenStaato�piegel1699‘und 1700, ábgedrud>t.*
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der Ab�icht„„das-Feld der Phy�ik , der Bokanik , Ches
mie, Anatomie, Chirurgieund der Arzneikunde-nach

ihren Kräftenzu bearbeiten , vereinigt, Jm Jahre
1677.nahm der Kai�er Leopolddie Ge�ell�chaft in �eis
nen be�ondernSchuß, und ermunterte die Mitglieder-
durch - eine ehrenvolle Auszeichnung an Titeln und

Rang , und:durch: ver�chiedene. andere Vorrechte , in

ihrem gelehrten Flei��e. Seitdem nannte �ie �ich die

fai�erliche Leopoldini�che Akademie*). Durch die
gelchrten Abhandlungen , welche die Mitglieder �eit
dem Jahre 1676. in vielen Bänden nach und nach.hers
ausgaben , ward-in den Wi��en�chaften, deren Kuls
kur �ie �ich angelegen�eyn lie��en , �ehr vieles aufgeklärt.

f.
6, Fort�chritte in der Philo�ophie, Ge�chichs

te und Rechtsgelehr�amkeit. :

¿Zu gleicherZeit, da die Deut�chen in der Naturkunde

o merklich vorrü>ten , öffnetengro��e Männer auh

zur Erweiterung:und Aufnahme der theoreti�chen un®

prakti�chen Philo�ophie neue vortrefliche Aus�ichten:

Chri�tian Thoma�iusgab zuer�t der Philo�ophie als

Selb�idenker eine ganz andere Wendung. Muthig
verwarf er den größten Theil des unnüßenWörters
Frams ; und die �pißfindigen Spekulationen der Periz
pathetiker ; erkannte die Philo�ophie richtig für das -

was �ie eigentlich! �eyn �ollte, für die Führerin des

Men�chen inden mannigfaltigen Verhaltni��en �eines
Lebens, uñd theilte ihr PoßHularität und allgemeine
Brauchbarkeit mit.“ Ungeachtetalles Wider�tandes
Führte er unverdro��en mit den Vorurtheil-n und dei

Abérglauben �eines Zeitalters einen be�tändigen Kriegs
und mit edler Kühnheit �türzte er den Glauben an-He«
xen und an andere Einwirkungen des Teufels in die�e
Welt. Ein �olches Unternehmen war auch gewißhd

H Büchners Ge�chichte der Keopolbini�hesaaHalle 1756
7

7
“
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erwün�cht; da das grali�ameHorurtheilvide fo vies
len Men�chenunerbittlichdas Lebengeraubthatte.Ji
Heunebergi�chenalleinwaren �eit dem Jahre 1651.bis
1676.zweyund zwanzigPer�onen der Hexereibe�chuls
diget/und lebendîgverbrannt worden“*). ZuCs?
fibin Sach�en verfielim Jahre 1657. eîne �olche Ut?
gluliche , weichegütlichnichts bekannt hatte unter
der Folter in Wahn�inn**). ZuHagenowim Meks
lénburgi�chenwuede'ein Mädchenvon 16. Jahren ;
de��en Mutter einige Jahre zuvor gleichfallswege
Saubereywar wiligelhtetworden, “nacheinem Gés

�kändni��e, welches ihr blos die Folterausgepreßt
hâtte , auf dem Scheiterhaufen zur Seligkeit befóörz
dert #**), — Sehr verdient machte �ich Choma�ius
auch um das Natur - und Völkerrecht.

“

Die�es war

damals beynahe noch.eine:neue Wi��en�chaft in Deut�chz
land, -Sátñuelvon Pufendorf war der er�te gewés

�en, der �elbige �eit dem: Fahre 16615auf der hohen
Schule“ zu Heidelberg öffentlich vorgetragen hätte;
Thoma�ius bildete“jègzebie�e Wi��en�chaft weiter aus:

Eben die�e Wohlthat erwies er der:Moral , der Oes
fonomité und der Rêchtsgelehr�amkeit- womit er die

Philo�ophiè glú>lich “verband. Sein Zeitgeno��ep
Gottfried Wilhelm von Leibnirz,-war zwar eben

�o Wenig, wie er ¿Schöpfer eines be�ondern Sy�temsz
in einem gewi��enVer�tande richtete er‘aber doch auch
eine Revolution in der Philo�ophie an! Der Spefus
lation räumte er:nehrPlaß ein/ als jener / und dur
�charf�innige Hypothe�en brach er zu vielen gründlis
chenUnter�uchungen:die Bahn. Auchdie�e Ehre blets
 Sclózers Staätsalizeigen.B11. eft 6, S. 167.

aidS: die

E iù SchlôzersStagksatizeigen,B, IV.A Zeft 55. S- 167. M 7

2"). Sind’ die eigeneWorte einer- hicher gähdrigenUrku de

in Schlózers Stagtoanzeigen.B. UI, 5.42: S479, ��-

_
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bek ihm/ �o vie’ �einem Zeikgeno��enThoma�ius, eis

gen daß éralle Wi��en�chaften überhauptvom Schúls
�taube reinigte„ und ‘der Men�chheit näher rückte,

Durch dergleichenBemühungenerhiélten be�onders
die“ Ge�chichte und Rechtsgelehr�amkeit viel Licht:
Manlerüute nachund nah theils)die diplomati�che
und hi�tori�chenSammlungen„theils die fvriti�cheArs

beiten:âltêrer Und neuerér Geléhrtenzwe>mä��ig benuz

ßen, und“nitder Ge�chichte,“ Staatsrecht , Politik y

Philo�ophie"Und Men�chenkenntniß verbinden, - Die

zahlreichënhi�tori�chenund �iaätsrechtlichen Schriften

die�esZeitalters,welche zu �ehr bändereichenWerken

heranwuchfeli�ind Zeugen ‘von dem Ge�chmace der

Deut�chenan‘ern�thafterund”gründlicherLittératüt.

$. 7. Mictelzur Beförderungder Wi��ens
79 �chaften,

MehreregelehrteJournale - die�er Zeit , worunter

die Acta Eruditorum von Leipzig obenan �tehen, welche

�ich über! das. weite-Feld der. ge�ammtenLitteratur. er-

�treckten, waren �ehr wirk�ameMittel, gelehrte Fennts
ni��e nicht nur zu verbreiten , �ondern auch zu berichs
tigen und zu erweitern, Damals famen die Für�ten

den Privatbemühungender Gelehrten�ehr: wohlthäs
tig zu Hülfe. UÜeberzeugt,daßihre Unterthanen ohe
ne litterari�che*‘Ausbildungauch in ihrer phy�i�chen
und morali�chenWohlfahrt zurückbleibenwürden, df
neten �ie Bibliötheken, welche bereits be�tanden, zun
allgemeinen?Gebrauche , odér bereicherten �te mit grofs
�en Ko�ten ; errichtetenda ‘wo fich noch keine befans
den/ ganz neue , be�tätigten oderbegün�tigtengelchrs
te- Ge�ell�chaften, �tifteten neue Univer�itäten, Syms-

na�ien und geringere Schulen. Seit dem Jahre 1650.
bis‘ zum Jahr 1698. waren �ehs Bibliothéken theils neu

angelegt , theil®'an�ehnlichvermehrt,theils zumallge?
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meinen Gebrauche be�timmt wordew*). ; Neb der

oben-gedachten Leopoldini�chen Akademie hatte die

Ge�ell�chaft zur Beförderungder Ge�chichte. ¿u Wien y

die Akademie der Kün�tler zu Berlin „und die fönigli-
cheAkademie der Wi��en�chaften in ebendie�er Stadt,
den Landesfür�ten: theils ihre Stiftung, . theils ihre

Be�tätigung zu danken, #*),:-DieGe�ell�chaft der Biz
belfor�cher zu Leipzig,war-nur das Werkeines Pri-
vatmannes , des TheologenAugu�t Hermann Fran-
Fe, Sti�ters des «gro��en -Halli�chen-Wai�enhau�es -

einer Erziehungsan�talt „ welche �eitdem einer ‘Mens
gejunger Leute Uüterhalt und. Bildung.,:ver�chaffte.
Seit dem We�iphaäli�chenFrieden waren in Deut�chs
land drey Univer�itäten und- zehen Gymna�ien theils
neu errichtet , theils nach ihrem Verfalle wieder herge-
�tèllét worden $). Solche An�talten waren gewiß zu

die�er Zeit überaus nöthig gewe�en. Der drei��igjahs
tigè' Krieg hatte eine’ beträchtlicheAnzahl Schulen wü-

thendzer�töret. Die-Jugendwar in vielen Gegenden
öohn&Unterricht und‘Bildung herunigeirrtz" die Sitten

waïendurh dasbö�eBey�pielder Krieger:verdorbenwörden:
|

$,8, Würdigung.der damaligen Gclehr�ams
:

Fat. Auftlôrung der Lation.,
_Ungeachtet die�er fruchtbaren: Hülfsmittelerhielten,
�ichnüblicheKenntni��e noch zur Zeit dochnur bey einer,
be�timmten Kla��e vonMen�chen.Auch unter die�en hat-.
te.die Gelehr�amkeitnoch größtentheilseine-�chulmä��i-
ge Nichtung.Die Gelehtendie�erZeit hatten¿war viel,

dd Wi�-

) Bougine. Wanbbiith-Se litterazge�chichteDritter
Band. 'S. 254=2655 |

O) Œbeno. Bli Sn359==363.

-

-

+4)Evenda�elb�t. 5. IL.S- 337
— 340,und von S,
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eni��eu�chaft im Kopfé, aber wenig Aufklärung. Uni:

ver�itäten und eigenes Studium reinigten damals

die Köpfe nicht vóôn' Yörurtheilenund. Aberglauben;
von ‘denWi��en�chaften eëgoß �ich wenig Licht , oder

gar keines auf die übrigen Stäyde.Eine Hauptur�as-
chè lag woh! darinu, daß die mei�ten wi��en�chaftlis
hen. Werke nur im lätéini�cher Sprache ‘er�chienen z

die-deut�che‘wär zur Bücher�prache noch: nicht hins

länglichgebildetz�ie war rauh, holpericht, voll aus-

ländi�cherWörter und'undeut�cher Nedensarten. Des

Thoma�ius er�ter Ver�uch, philo�ophi�che Wahrheis
ten durch deut�chen:Vortrag gemeinnüsig'znmachen,

fand wenig Nachahmer. Die karaèn Be�oldungen
der Profe��oren an einigen hohen Schülen* gaben an-

Dérn! wenig Ermunterung zuin gelehrtén:Flei��e Zu
Séènabezog der berühmteDoktor Struve als Pros
fe��or der Ge�chichte-äm*Anfange des XVAUT:Jahrs
hundetts jährlichnicht mehr als 140. fle *Sambers

Her’ Weigels Nachfolger für die- Profe��ur der Mas

theinatif 150. fl. “Der ‘Profe��or der moëgenländi-
�chen Sprachen! 200. fl. Logik und Metaphy�ik zu-

�ammen warfen nur“150. fl, ab. Neb�tdie�em Sas

lariumi an baarem Gelde erhielt jeder Profe��or jähr
lieh a<t"Scheffel" Nocken *). Auch hat man Beys

�piele / daß es einige Für�ten oder vielmehr ihre Mi-

ni�ter in An�ehung anderer Gelehrten an aufmuntern-
der Achtungund Unter�tüßung ziemlichermangelnlie�s
�en. Dee verdien�tvolle Hi�toriker Cenzel; welcher

zu Dresden als Hi�toriograph war ange�tellet worden-

wurde gleich im folgenden Jahre nach �einer An�tels
lung verab�chiedet, weil er �ich in die Hof�itten nicht

») Specifikation der Be�oldungen in der philo�: Safkul-
tät zu Jena am Anfange die�es Jahrhunderts , in

Meiners und Spittlers hi�tos, Magazint- D, IVY,

Gt. Hi. S&S.512. �.
/

B
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�chien: konnte. “Er lebte �eitdem in �ehr dürftigen
Um�tänden - und hinterließ nach �einem. Tode kaum
�o viel, daß ‘er zur Erde konnte be�tattet werden.

“Neb�t die�em Mangel au: äu��ern Spornen waren

auch noch einige inneré Ur�achen vorhanden, warum

die Wi��en�chaften noch nicht jenen hohen Grad von
"

gemeinnüßigerBrauchbarkeit erreichen konnten ,- wo-

zu �ie eigentlich be�timmt �ind.

-

Jun der Theologie
fehlte es noch an der Freyheit zu denfen ; inder hei-
ligen Schrift „in ‘der -Patri�tik „ „in der Kirchenge-
�chichte, hatte die Kritik noh zu wenig aufgehelletz
Hermenevtikund Exege�e lagen noch in der Wiege.
Die Quellen âchter anwendbarer Philo�ophie hielten
Sektirgei�t „Anhänglichkeitan Ari�toteles , und �cho»
la�ti�cher Wu�t ver�topfet ; einzelne lichte Köpfe fonn-
ten durch ihre Entdeckungen und Lehrart �elbige: zur
hinlänglich-fruchtbaren Ergie��ungnicht erôfnen. --Auf
die: Rechtsgelehr�amkeit hatte ähte Philo�ophie.noch
zu wenig Einfluß ; noch immer zählte man mehr Le,
gi�ten als Rechtsgelehrte ; mangelhafte Ge�eßgebun-
gen lie��en mannigfaltigen Verdrehungen und Chika-
nen Plab z-man baute zu viel auf Authorität, �ah zu
wenig auf den Men�chen z; -die-peinlicheHalSgexichts-
ordnung Karls Y. welche noch immer ihr altes An-

�ehen behauptete „ unterwarf manchen �chuldlo�en Mens
�chen der grau�amen Folter, brachte manchen unge»

recht um: �ein Leben, Gründliche-Kenntni��e der Nas
kur waren noch zu wenig verbreitet; mancher Gegen-

�iand der Naturge�chichte und Phy�ik nicht genug ers
lâautert und ins Neine gebracht.

Die�e Um�tände drückten der Denkungsart und dem
Charakterder Deut�chen ein eut�cheidendes Gepräge
auf. Man �ah Fanatiker , Jn�pirirte, Pieti�ten , �eis
fe Schola�iiker, Leute, die-bey aller an�cheinenden
Frômmigfeit von morali�ch gefährlicheuGrund�ägen

BRS ESSas,

EF
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ange�te>t waren, Es gab Alchymi�ten - Wahr�ager5

Sterndeuter ¿ und man �eßte in ihre GayfeleienVers
trauen. « Eine Menge:Pfu�cherin der Medicin tries

ben ungehindert ihr. -�chädliches Handwerk,Markts
�chreier „Scharfrichter, und Abdecker-würgtenmit ihz
ren Arzneyen unter den:Men�chen herum z- man erwars

tete, gegenver�chiedeneKrankheitenund Gebrechen
des Körpers, Hülfe von Segen, Amuletten und �ym-
patheti�chen Mitteln. "Sonnenfin�terni��e , Kometen
ünd' andere Er�cheinungenam Firmaméente�eßten die

Meti�chen in Angfz zitternd wei��agten �ie �ich davon

Kkieg - Pe�t, Hunger und andere Unglücksfälle. Der

Glaube an Hexeréyen erweckte Furcht und Unordnung
unter Familien , entzweite friedliche Nachbarn, und

hielt �ie von gegen�eitiger Hülfelei�tung ab. Noch
manchesandereVorurtheil raubte den Men�chen ihr
hâuslichesGlü>k. Gerichksdiener, Scharfrichter und

Abdeker,entfernte man beynaße von ‘jedem Antheile
an dêg Rechten dee Men�chheit ; das Vorurtheil, das

�ièenehrlih machté, �chnitt ihren Kindern die Mik-

tel'ab , ihr Brod ehrlich zu verdienen, und �chuf �ie

zuliedérlichenNRagänten, zu Räubern und Mördertt
um. ‘“Keïn Handwerker nahm�ie in die Lehre; nies

mand wollte mic ihnen ümgehenz mak “vergaß �ic
�o �ehr7 daß man �ie nicht einmal zu Grabe tragen
wollte, und ihren Frauen in den Kindesnöthen die

�{üuldigeHülfe ver�agte *). Die Prote�iantèn �ahen
noth i

immerzu �ehr aúf den dogmati�chen, und gar

zu weng auf den niorvali�chenTheil der" Religion.
Bey dèn Fatholikfen er�tickte das Mönchswe�en jeden
Keimbe��erer Ein�ichten m dié�elbe. Det gro��e Hau?

vy Dev web�{reiendeStein über den Greuel? daß matt

‘die Diener der “Ju�tiz (Scharfrichter und Abde>èr)
pit. 3u Grabe tèagen, und auch ihreIrauen in

Kindes - Llóthen nicht helfen will. 1687 «®



20 Er�kes Buch.

fe dachte‘Fanz’a�ceti�ch ; die Negenten wagtenes

nicht, die häufigenMißbränche in gei�tlichen Dingen
zum Beßten' ihrer Staaten abzu�tellen. Die einge-
wurzelte öffentlicheMeynung , und Furcht vor der

Macht des Klerus hinderte �ie, ihre Rechte in Kirs

chen�achengegen die Eingriffeder�elben zu behaupten,

$. 9, „Sitten nnd Charakter der Deut�chen.
Die�em Grade der phy�i�chen und litterari�chen Kul-.

éur, auf welchem fich jezt die Deut�chen befanden, ents

�prachen ihre*Sitten volltommen. Mancher auffallens
de Charakterzug verrieth noch den altern Deut�chen:
Liebe:zum Trunk und zur-Jagd, Liebe zum Ceremo-
niel.und Gepränge, ein gewi��es �teifes und rauhes.
We�en. An -�einem Betragenau��erte �ich noch hier
und da etwas Getwvaltthätiges,- Der CChurpfalzi�chei

Hoffanzler, Baron von Wie�er, und der ober�te Kam--
merer von Diemant�tein , lie��en zween Boten des

fai�erlichen Neichskammergerichts,elche da��elbe mit.

Proze��en und-Citationen an den pfalzi�chenHof abs
ge�chickt hatte, nach einander derb abprügeln, und

chi>ten-�ie �o wieder an das Kammergerichtzurück.
Als �ich die�es bey dem Kai�er und Neich darüber bes
�chwerte , �o nahm der Chuxfür�i �eine zween Staats-

bediente uicht nur öffentlichiu �einen Schuß , �ondern
billigte�ogar ausSdrücflichdie�e: grobe Mißhandlung*®

dL

Es wáre nicht �{hwer, mehrere ähnliche Züge; die

Zeugen eines rohen,bauri�ch ¿unge�chliffenenBetra-
gens zu-�ammeln.

'

Jn die�em- Stücke al�o hatte der

Charakter der- Deut�chen noch einen ziemlich antiken

An�trich. -Aber auch in ihren Lu�ibarkeiten , bey Ga�t:
máählern- beyHochzeiten,Leichenbegängni��enund an-

“dern feyerlichenAuftritten äu��erte �ich noch viel von

#) S. die Urkunden im monatlichen Siaats�piegel, Aug,
1699, S. 4. �e :
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goti�chem Ge�chmacke. Das Ge�undheiftrinken , das

gleich�am taktma��ige: Auf�tehen und Nieder�ißen , die

�pani�chen Neverenzen und andere �teife Ceremonien,
wurden bey“jeder Gelegenheit bis zum Eckel wiederz

holet *), Die Hôfe giengen durchgehends-mit die�em
Bey�piele v oran , und. von- die�en verbreitete �ich das

gezierte We�en , das man Höflichkeitnannte , beyna-

he auf alle Stände. Bey öffentlichen Freudenfe�ten
warf man Geld unter das Publikum aus, ließ Wein

rinnen *), und �ete eine be�onders ruhmwürdige
Grö��e darein - wenn man Men�chen um eines Schlu-
>es Wein, oder um einigerGro�chen willen, der Ge-

fahr, halb todt gedrückt zu werden, aus�eßte. Las
cherliche Grima��en galten für Bewei�e�chuldiger Hochs
achtung , übertriebener Aufwand für Freygebigkeitund

�tandesmaä��ige Aufführung. Ueberall mußte Pracht
und Ueberflußherr�chen.  Freylichlebte noch mancher

Für�t au��er gewi��en Feyerlichkeitenziemlich�par�am.
Ein nachgeborner Herr eines gro��en deut�chen Für-
�tenhau�es ließ �ich noch im Jahre 1700. einen Strohe-

�ack für 2 Reichsthaler in �ein Bette bringen, ließ �ich
für 6 Gro�chen (vermuthlich Mariengro�chen) �einen

Degen �chärfen und

-

für 3 Gro�chen �einen Stiefel
flicken ***), Seine-Einnahme für �elbiges Jahr be-

ftand in 17957. Reichsthalern, 15 Gro�chen , 4 Pfen-
ningen z; die Ausgabe nur in 10271, Reichsthalern -

22 Gro�cheny 6 Pfennigen. Solche Bey�piele was

ren aber bereits �ehr-�elten, Jn Braun�chweig, wo

#) Bev�piele davon im monatlichen Staato�piegel.Sept.
I 700. S. 4 y. �.

#*) MonatlicherStagts�piegel. yrovemb.1700, S-.9
x) Regi�ter der Linnahme und. Ausgabe Jhro Hoch-

für�tl. Durch]. Zerrn :,e-vom JY. 1700, Aus dem-Oris

giual in

SE Buiefwech�el.GEIX: Be�t 55Se 15- BY
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um das Jahr 1640. �elb�t der rêgierendeHerzog eis

nen �ehr mä��igen Hof�taat hatte, übertraf ihn im

Jahre 1690. �chon der Erbprinz an Aufwand. Als

die�er in dem�elben Jahre nach Brabant ins Feld
zog - nahm er: eine Menge Kut�cher , Vorreuter und

Sktallbur�che mit 152. Pferden, neun Per�onen zu �ei
ner Bedienung , und dreizehn Per�onen , welche die

Tafel des Herzogs zu be�orgen hatten , und unter diez

�en neb�t zwey Conditorn �ogar “einen Kapaunen�to-
pfer (welcher die Kapaunen fett“ füttern mußte) mit

fich *). Als im Jahre 1699. ‘die Braut für den Röôz
mi�chen König �ollte abgeholet werden, be�tänd der

Hof�taat, der ihr vom Wiener -Hofe nach Roveredo

eütgegen ge�chickt wurde , aus mehr als 200. Per�os
en. Nux diejenigen allein / welche für E��en und

Trinken“ �orgen mußten, machten ‘eine Zahl von 47.

Men�chen aus **). Der maskirte Ball, welchen der

Wienerhofim Jahre 1698. dem eben antve�enden
rü�fi�chen:Czäar ‘zu Chrengab, war ungemein glän-
zend. Die Mäsfen „ deren Anzahl �ich auf 122. bez

lief - �telltenver�chiéèdene Nationen und Stände vor,

und warén überaus fo�tbar gekleidet ***), Yun Sächs
�i�chen Höfe ergößte man �i gegen das Ende ‘des

Jahres 1699. da �i der König in Polen und Chur:
für�t zu Sach�en neb�t vielen deut�chen und polni�chen
Für�ten und Edelleutén zu Leipzig befand , mit Ko-
mödien „ masfirten Bällen , Ritter�pielen und Wald-
tournieren +). Die�e leztere- Gattung von Belu�tis
gung war noch immer an ver�chiedenenHöfen beliebt.
Von Komödienwaren um die�e Zeit an den mei�ten
») S. die Urkunde in Meiners und Spittlershi�tor. a:

 qgazim B. Il, GS. 384.

(W)Yonätlicher Staats�piegel. Jän, 1699. S. 34.

v%) Œbenda�. Jul. 1698. S. 27. ��
P) Æbenda�. Decemb. 1699. SD. 34.
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Höfen“nurfranzö�i�che bekannt. Auch zu' Leipzigwur-

den bei die�er Gelegenheit Schau�piele in franzö��-
�cher Sprache und mit franzö�i�chen Sitten ‘aufges
führt; doch befanden �i< damals in Sach�en �chon
deut�che Operi�ten und hochdeut�che Schau�pieler *.

Solche Bei�piele der Höfe , ferners eine mehr als

zuvor ausgebreitete Bekannt�chaft der Deut�chen mit

dem Auslande, und endlich der Handel der�elben s

welcher na< den Unruhen der Kriege wieder

ziemlich lebhaft geworden war , unterhielten den

Luxus auch unter den übrigen Ständen. Die ‘Klei-
dertracht war unter Per�onen vom Mittel�tande vers

hâltnißmä��ig �o groß, als beim Adel. ‘Der Zu-
�chnitt dex Kleider war*zwar noch. plump ; der Mech
�el im Zu�chnitte und in den Farben nicht �o �chnel
und vielfältig, wie heut zu Tage z dafür war aber

die Kleidung mehr ma��iv z alles �chwer mit Gold
ünd' Silber belegt ; folglich auch theurer. Die�e Lies

be' zum Soliden , welche die Deut�chen �chon �eit lan-

gér Zeit ausßzeichnete, �chränkte �ich nicht nur auf ihre

Spei�en, auf ‘ihre Kleider und Geräth�chaften ein;
�ie er�tre>te �ich: �ogar ‘auf ihre Bauart. Die Baus

�teine und Ziegel , dié um die�e Zeit verfertiget wur-

den, waren viel dauerhafter z die Gebäude �elb�t -

zwar etwas unbequem und ohneviel? Ge�chmack ano

gelegt„aber döch ‘viel “fe�ter. Ld

“Ver�chiedene‘ neue Pródukte des Auslandes , die

man er�t fennen lernte, erzeugten Lü�ternheitnach
den�elben ; und die�e ver�chiedene neue Bedürfni��e -

neuen Aufwand. Der Thee , der Kaffee , der

Tobak, ehemals unbekannte Nahrungsmittel des

Luxus , fiengen jegt an, auch in Dent�chland
bekannt zu werden, und machten bald in. mehs
X) E Staats�piegel. Liovemb. 1699. S. 41

119 42 F4 ¿
:
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rern Häu�ern eigene Artikel der ‘gewöhlichenAusga-
ben aus. Eigentlich war er�t das leßte Viertel des

fiebenzehnten Jahrhunderts der Zeitpunkt , da der
Gebrauch

|

der�elben - eingeführt wurde, Das er�te
Kaffeehaus in Deut�chland war zu Hamburg: ent-

�tanden. Ein holländi�cher Arzt , Kornelius van

Bontekor, hatte es angelegt ®), ESchou �eit geraus
mer Zeit hätte: er in Holland; den Thee und Kaffee
als Arzneimittel in? ver�chiedenen Krankheiten ver-

ordnet. Da-aber die Holländer:�einen Vor�chlägen
keinen �o gro��en Beifall gaben, als er es wün�ch-
te, gieng ec-nach-Deut�chland. Hier fehlte es ihm
zwar.nicht àn' Gegnern; die Zahl derjenigen aber;
die �eine Kurart vertheidigten, war grö��er. Selb�t
der Chürfür�t von Brandenburg , Friedrich Wil-

helm der Gro��e, ernannte ihn zu �cinem Hofmedis-
fus, und das Theetrinken �oll �eine Gicht�chmerzen
ziemlichgelindert haben. Eine Zeitlang bediente man

�ich des Thees und Kaffees blos zur Arznei. Aber bald
Fieng: man vorzüglichin reichèrn Handels�tädten an»

die�e Getränke blos aus Leckerhaftigkeitzu �ich zu
nehmen , und nach und nah wurde be�ouders das

Kaffeetrinken zur allgémeinen:Mode: Auch die Cho-
colade fand nach und nach, wenig in gro��en Hâu-
�ern , Einteitt.- Dex ‘obengedachteFür�t, welcher
übrigens �o färglich lebte - daß-er. �ich �ogar ‘einen

Stiefel flickenließ, hatte doch unter �einen Ausga-
ben’ vom Jahre 1700. unterm22; Nov. 12. Pfund
Chocolade , und unter eben die�em Datum auch
‘1. Pfund“ �pani�chen Schnupftoback **). Beinahe
durch eben die�elbe Veranla��ung: und aus ebe derz

#) Revolutionen in der Diät von Luvropa, in S<h1d-
“

zetsBriefwvech�e] , Th. VIII. 544. SS. io.

#°) Regi�ter der Einnahme: und Ausgabe 2c. Lbenda�.
Th. X. 5. 55. S, 16.



�elben Gegend «wurde Deut�chland mit dem Tobak
befaunt gemacht. Anfänglich betrachtete man. ihn
als ein Arzneimittel. Der Augsburgi�che Stadtphy- -

�ifus- Doktor Adolf Gcco „be�aß �chon im �echs-

zehnten. Jahrh undert einige „Tobakspflanzen ZU
Bern hatte �olche ein Gei�tlicher ,--Namens Xretius-
im Jahre 1565. in �einem Garten.

-

Gcceo �chickte ele

nige Pflanzen an Johann Funk, Arzt in Mem-

mingen, und die�er an �einen Schwager , Ronrad

Gesner *),

-

Das Tohbakrauchen„in �o fern man

es nicht als ein Arzneimittel, �ondern als=cine Ge-

twohnheit- betrachtet, lehrten zuer�t einige �iudirende
Engländer im „�iebenzehnten,Jahrhunderte die Hol-
länder durch- ihr. Bei�piel. Aus Holland verbreitete

�ich die�e Gewohnheit allmählich nach Deut�chland.
¿Das Rauchen des Tobaks ward al�o früher ; das

Schnupfen: de��elben er�t �pater eingeführt. Zu bei-

den trugen die franzö�i�chen Flüchtlingevieles bei,

4wvelcheden Tobaksbau , wie oben gemeldet worden,

be�onders im Meklenburgi�chen thätig betrieben.

“Alle die�e Dinge hatten auf den Charakter der

Deut�chen einen wichtigern Einfluß , als man hätte
glauben �ollen. Der Gebrauch vielerGewürzein den

_ Spei�en, der-�{on �eit längerer Zeit eingefuhrtwar,

Und nun auch der Gebrauch des Tobaks und hißiger
Getränke , furz die beträchtliche Veränderungder
Lebensart, zog auch eine Aenderung im-Nerven�y�te-
me der Deut�chen, und in ihrer ganzen körperlichen

Be�chaffenheitnach �ich, Waren gleich.gewi��e Kraukl-

heiten:Das Podagra, die Hämorrhoiden, welche

um die�e Zeit �ehr Überhandnahmen, und das Schar-

lachfieber oder die �ogenannten Frie�el 7 welche zu-

*%)Er�te Bekanntroerduntzdes Tobaks in Œur0pa, be-

�onders in Deut�chland , iu-Schlözers Bricfwechjel
Th. UL Heftea5:5S, 363% iy 25 1

i
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er�t am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zu
Leipzig er�chienen) *

, vielleicht keine unmittelbare

Folge des Kaffeetrinkens, �o war doch gewiß �eit
der Einführung einer neuen Lebensart unter dén

Deut�chen ihr Körper nicht mehr �o ‘�ärk, ihre Ge-
�undheit niht mehr“ �o dauerhaft. Die Verändérung
im Nerven�y�tem äber, und in der phy�i�chen Be-

�chaffenheitder Men�chen , erzeuget gemeiñiglich auh
eine Veranderung im Temperament und in den Sit-

ten: So wie der Körper allmählig herab�chwand,
�o �ank Aachund nach auch ihr Charafter tur Weich-
lichkeit und zu eitiet verzärteltènSchwäche herab.
Fene männliche Fe�tigkeit im Denkèn "und Handelü,
jenes ofene, geradè Betragen , welches ehemals zus
weilen in Grobheit , und �ogar in einen gewaltthäti-
gen Unge�tumm ausgeartet war, lôgten �ich allmäß-
lig in cin �anfteres/ empfind�améres We�en au�. Béêi

Gebäuden, bei Geraäth�chaften, im E��en und Trin»

fen, in der Kleidung, vergaß man , auf Nugen und

Haltbarkeitzu �ehen ;?man �ah auf guten Ge�chmack,

Feinheit und Annehmlichkeit, Eben �o mußten Reds

lichkeit, Einfalt und männlicher Ern nachund näch
dér Artigkeit, und dem Hange zur Tätidelei weichen.

Die franzö�i�chenArmeen, welche Deut�chland vor

Kurzem als Feinde auf �einem Bodèn �tehen �ah,
lie��en bei ihrem Abzuge zwei �ehr �chlimme," und

einander gänzlich wider�prechende Uebel gurú:
FürchterlicheSpuren der Grau�amkeit , und verfüh-
reri�che Reige zur Weichlichkeit. Die Hugenotten,
welche �i< um die�e Zeit haufig in Deut�chland' nie-

derlie��en, gaben dem Eindrucke, welchen die Sit-

ten ihrer bewafneten Lanösleute zur Zeit der Krie-

«ge gemachthatten „ zur Zeit des Friedens durch ihr

&) Nevoluzionen in der Digt von Lutopa. Schlözers
Briefwech�el Ch. VIIL 5. 44, S. 116, }
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Bei�piel noh mehr Stärke und Dauer. Men�chen ,

welche bereits die Lü�ternheit- nach fremden Produk-

ten , fremden Leckerbi��en und Getränken in Fe��eln
hielt , konnten leicht dahin gebracht werdeu, daß

�ie auch: fremde: Sitten er�t bewunderten, und dem

gewöhnlichenGange der Natur zu Folge endlich auch

annahmen. Eben jezt fieng die franzö�i�che Sprache

an, gemeine Hof�prache in Deut�chland zu werden

und bekanntlich hat �elbige etwas �o ein�chmei<elnd-
gefälliges , daß die Liebe zu die�er Sprache unver-

merkt auch în eine Liebe zu den Sitten derjenigen
übergieng, welche �ich die�er Sprache bedienten, be-

�onders da �ich in den�elben ebendas ein�hmei<elnds
gefälligeäu��erte , welches man in der Sprache �elb�t
�o �ehr liebte, Die franzö�i�chen Schau�piele , wel-

che bereits an vielen Höfenaufgeführtrourden, �ells
ten nur franzö�i�che Charaktere als Mu�ter auf, und

erregten die Nachahmungs�ucht durch den Reib , den

ihnen der theatrali�che Dichter durch Kun�t zu geben
wußte, de�to mehr. Von die�er Zeit an �chlich fich

al�o auch in Deut�chland der Gei�t der Kleinigkeit-

der Hang nach franzö�i�chen Manieren und Moden

ein, Die Sitten der Deut�chen wurden beug�amer -

ge�chmeidiger, feiner. Und gleichwie der Verfeine-
rung der Sitten gemeiniglich ‘die Ver�chlimmerung
der�elben zur Seite geht, �o lie��en �ich jezt ver�chies
dene, ehemals weniger bekannte La�ter’ �ehen: Wohls
lu�t , eheliche Untreue, Argli�t unter dem Seheine
der Freund�chaftund �chlaue Betrügerei.

Doch zum Glücke war dié�e Aenderung ‘in- det

Sitten noch kaum merkbar, So wie die Deut�chen
zur Verfeinerungnur �chr lang�ame Schritte thä-

ten, #0 riß auch die Ver�chlimmerung anfänglichnür

bei einem �ehr unbeträchtlichenTheile der Nation

ein, Die Vortheile , die aus ihrer Vildung ihnen
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în phy�i�cher und morali�cher Nú>�iht ztuflo��en ,

überwogenden Nachtheil weit. Das dent�che Reich
bedurfte jezt nur der Ruhe und eines dauerhaften
Friedens. Jm wohlthätigen Genu��e* der�elben ließ

_�ich allerdings hoffen - daß es �ich zu’ einem an�ehn-
lichen Wohl�tand empor�chwingen “und �elb�t aus-

wärtigen Mächten Ehrfurchteinflö��en werde.
$. 10, Po�liri�che Verfa��ung des deut�chen

Reiches. Macht der Reichs�tände.
Ein Grund , woraus �ich die�es erwarten ließ,

Jag vornehmlich auch -in der politi�chen Verfa��ung -

wie -�ie er�t �eit dem We�tphali�chen Frieden voll-

fommen fe�t war gegründet worden.“ Die�e war

recht vorzüglichge�chickt , viel Gutes allgemein zu

«verbreiten „und das Bö�e zu hindern *), Deut�ch-
land machte einen einzigen ziemlich gro��en Staats-

fôrper aus, der ein einziges allgemeines Oberhaupt
hatte. Die�er Staatskörper war aber aus mehrern
be�ondern Staaten zu�ammenge�eßt, wovon jeder
�einem eigenen Regenten gehorchte, Jn einem ge-

wi��en Ver�tande war jeder von dem andern unah-

hâugig 5 der Regent eines jeden beherr�chte den�el-
ben in �einem eigenen Namen,

-

Aber in �o fern ein

jeder als Mitglied des Körpers unter -dem allgemei-
nen Oberhaupte , dem Kai�er, �tand, waren alle zur

Beobachtung der Neichsge�cßeund allgemeinen Neichs-
�chlu��e verpflichtet. Die Reichs�tände zu�ammen-
genommen, fonnten in Neichs�achen nichts be�chlie�s
�en; ohne Beitritt des Kai�ers hatten ihre Schlü�-
�e feine Kraft; er mußte. ihnener�t durch �eine Bes

�iâtigung ihre ge�ezmä��ige Gültigkeitgeben. Aber
auch der Kai�er- vermochte in wichtigen  Angelegen-
x) Pütters bi�tor. Entwickelung der

ES Staatssverfa��ung Th. IL GS.183.
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$Heiten nichts: vhne Beitritt-der Stände. Er fonnte
keinen Neithsfrieg ankündigen5 feinen Frieden “im

Namen des Reichs �chlie��en; mit aüswärtigen Mächz
ten feine? Bündni��e eingehen ,: die Reichsabgaben
nicht eigenmächtigerhöhen ,; fein neues Reichsge�eß
fur �ich alleingeben , feinen" Reichs�tand mit der

Acht belegën;' er mußte zuvor die ge�ammten Reichs-
�tände darüber befragt , und ihre’ Einwilligung er�t
förmlich ‘eëhalten haben. Die�e Einrichtung ver�prach
be�onders �eit der Einführungdes be�tändigen Neichs-
tages zu Regensburg: eine ununterbrechliche Dauer ,

und hatte; ihre gro��en Yortheile. WillkührlicheRes

gierung,Uebertretungder Ge�eße; Unterdrückungdes
‘Schwächern , eigenmächtige Vergrö��erung ‘auf Ko-
�en eines andern, wurden dadurch gehindert.“ Nicht
Leicht. konte jemand �eine“ Macht unbemerkt uúd

unbe�tritten mißbrauchen. Die Stände, wollten �ie
je aus ‘den.GräânuzenKAGSErdT Mider�tand bei
dem Kai�er z-der Kai�er beiden Standen. Selb�k
auch Für�ten und Unterhanèn: jedes einzelnen Staa-
tes hatten gegeneinander ‘in beinahe ähnliches Ver-

háltniß, als: dasjenige war, woyinn Kai�er“ und

Neichs�tände-gegen einander: �tanten. “An einigen
Oertern �{<üßten Lands�tände die Rechte der Unterthas»
nen. An andern , wo’ keine Lands�tände �ich befanz
Den, hörten die höch�ten Neichsgerichte gegründete
Be�chwerdender Unterthanen ‘an; oder es be�tan-
den dort �elb�t höhere Appellationsgerichte. Ueberz

haupt wachten Reichstag und höch�te Neichsgerichte
unaufhörlich über unverbrüchlicheBeobachtung der

Ge�eße. Und hätte je ein Für�t im Vertrauen auf
�eine Macht die Ordnung der Dinge umkehren, und

Unternehmungen - die der Reichsverfa��ung entgegen
waren, wagen wollen, �o hatte Deut�chland eine

Kreisverfa��ung und eine Exekutionsordnung Er:
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�ere bildete eine Art ‘von’ Kollegium dér' Für�ten et
nes jeden Krei�es, wovon jeder �cine äus�chreibenden
Für�ken und Direktoren hatte. Die�e Kollegien be�org?
ten nicht nux Polizei�achen und- aúudere Angelegen-
heiten ihres Bezirkes - die nur gerirein�chaftlich kön-
nen abgethan werden ¿�ondern waren auch be�on-
ders verpflichtetjeden ge�eßwidrigen Mißagriffir-
gend1 reines mächtigenNachbars zu hemmen, und

rochtimnä��igeAus �prüche der höch�ten Gerichte, wenn

esnöthig war, durchdie Waffen zur Vollziehung zu

bringen. ‘Wie und von wem die�es an jedem be-

�timmten: Orte “zu bewerk�telligen �ei, �chrieb die

ExcfutionSordnung- vor.

Frèilich be�tand unter den ver�chiedenen Mitglies
dern des Reiches in Au�chung ihrer: Be�ibungen und .

Macht’ eben nicht ein �o genaues Verhäitniß- daß
es nicht hier und da eine Furcht vor kühnenVer�us
chen der Uebermacht zurückla��en konnte. Die Erz-
herzoge von Oe�terreich hatten bei weitem die weit-

laufig�ten Be�ißungen , die zum Theile ‘nicht einmal

zunt Neiehe gehörten. Eben die�es, und der Um-

{tand 7. daß �ie �chon �eit langer Zeit im Be�iße der

fai�erlichen Würdewaren, konnte ihnen leicht ein be-

denkliches Uebergewichtver�chaffen , ‘hätteniht der

efphali�che Friede, im Andenken an Karl V. und

und an-die Ferdinande- dafür ge�orgt 7 die Folgen
de��elben für die. Zukunft zu hindern Nach dem
Hau�e He�terreich behauptete Brandenburg in TShung �einer Macht allerdings den er�ten Plaz. Zus
nâch�t folgten die übrigen weltlichen Churhäu�er. Jhs

re Länderwaren weitläufig genug z gro��eutheiis ziem-
lich gut bevölkert ; zum Theile ziemlich frnchtbar und

eintraglich3 �e fonnten- aus �elbigen ‘eine zientlich
:

an�ehnliche Zahl von Truppen auf die Beine jtele
lenz überdieß verlieh? ihnen �elb�t ihre Würde cit

/
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weit grö��eres Gewicht im Neiche, als die kleinern

Für�ten hatten, Puter den - gei�tlichen: -Churfür�ten
hatte jeuer von Maynz, als Erzkauzlerdes- Reiches,
den größten Einfluß in die Reichsge�chäfte. Er leiz

tete jedesmal das kai�erliche Wahlge�chäft , und die
Verhandlungen-aufdem Reichstage. Er be�afi auch,
�o wie die Churfür�ten von Trier und: Kölln, Länder
von einem ziemlich beträchtlichen.Umfangein einer

fruchtbaren Gegend, - Die�en und den übrigen gei�t-
lichenReichsfür�ten fonntenaber ihre Länder, wiez

wohl einer �chr

-

vortheilhaften Benußung - fähig -

doch nie ein �o gro��es An�ehen verleihen, wie den
weltlichen ReichE�tänden ihre Staaten. Allzugro��e
und zu oft wiederholte Abgaben na< Nom unter

dem Namen ‘der Annaten , Be�itätigungstaxenund

Paliengelder , Mangel an einem gleichförmigdauers
haften Regierungs�y�tem, hier -und da auch -Man-
gel an reinem Patriotismus und Lauigkeictund Un-

ordnung in der -Staatswirth�chaft, er�tikten beinahe
jeden Keim eines be��ern Wohl�tandes.
Einige Reichs�tände hatten fich �eit dem We�tphä-
li�chen Frieden durch Ent�chädigungenoder Vergü-
tungen, die ihnen �elbiger zuerkannt hatte , durch
die Einführung des Rechtes der Er�kgeburt „ durch
den Abgang ver�chiedener“ Nebenlinien und durch
Succe��ionsfälle,- merklich vergrö��ert. Der Königin

Schweden, die Häu�er Braudenburg ,- Mecklenburg,
Braun�chweig: und He��enka��el hatten zur Ent�chä-
digung an�ehnliche Stücke Landes erhalten, Ein

Vergleichzwi�chen den �freitenden Partheien über

die Jülichi�cheErbfolge vom Jahre 1666. hatte dem

Churhau�e Brandenburg Cleve, Mark und Ravens

berg, und dem Hau�e PfalzneuburgJülich, Berg- die

Herr�chaftenWinnendalund Breske�and neb�| Nas

ven�iein eingeräumet. Fn GS
bereicherte �ich
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die Gothai�che Linie durch die Länder der Altenburz
gi�chen , und die Linie ‘von Weimar®und Ei�enach
durch das Gebiet“ der Yenai�chen; ‘wovon er�teré
lin Jahré 1672. leztere‘im Jahre * 7690. erlo�ch.
Der Tod. des HerzogsGu�tav Adolf von Gü�trow,
der im Jahre 1695. erfolgte,ver�chäffteendlichdurch
einen Vergleich im Fähre 1760x., dem“ Hérzogevon

Mecklenburg- Schwerin das Gebiet voi ‘Gü�trow
dent Herzoge von Me>lenburg “Strelitz aber das

Für�tenthum Ratzeburg , den Stargardi�chen Bezirk,
__ _uñúd dîe Kommenden Mirow uñnd“Néméröw neb�k
 jährlichèn. 9006.‘Thálern "aus dem Zolle'zu Boizens

burg. Durch das Ab�terben des lezten ‘Herzoges
bon Sach�en - Lauenburg im Jahre 1689. bekam das

Haus Braun�chweigeine gegründete Hoffnungzunt
Bé�ite ‘�einer Länder/ wozu es aber er�t nach einer

langen Streitigkeit im Jahre 1716."gelangte.! E

i Gleichwie dürch “dergleichenSucce��ionsfaälle die

Zahl ‘dee’ regierenden Hetrn �ich vekinindercte (uv
in dem Churhau�e Sach�en ent�tanden "�eit dem Jahre

1656. drei neue Liñùièn', nämlich jénévs Wei��en-
 fels, Mer�eburg und*Zeiß; und im HezöglichSächi

fi�chen Hau�e die néuen Linien von Gotha, Koburgz
Meihungen - Römßild7Ei�enbêrg,Hildburghau�en
utid Saalfeld). So bekam Deut�chland um eben

die�e Zeit , doch durch andere Wege, namlich durch
Standeserhöhungen „wieder neue Für�ten. “Seit

dem Jahre 1653. bis zum Jahre 1697. ivaren die

Grafen von Hohenzollern, von Eggénberg ; von Lobs
- Towviß,von Salm, Dietrich�tein, Piccolomini, Yuerss

berg, Für�tenberg, Schwarzenberg, Oettingen, Wals

de>, der Graf Eugenius Alexander von Thurn und

Taxis, die Grafen von Na��au - Saarbrücken , U�ins

gen, Jd�tein, Weiiburgund Schwarzburg ; Sonders-
hau�en
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haufennah einander in den Stand der Für�teners

hobenworden. :

Wegen der Lander, welche der: We�tphäli�cheFries
de-einigen Für�ten zuerkannt hatte, oder die �eite
dem durch Succe��ion oder Verträge: ihnen zugefals
len (waren erhielten �elbige neüe Stimmen“ im Fürs
�éenrathe, Vermehrung der Länder „der Einkünfte
und der:-Stimmen- gab“ ihnen natürlich“auch einen

Vorzug -des An�ehens und der Macht vor den übri
gen, Einige - welche ihre Stimmen ehemals auf
der gei�ilichen Bank abgelegt hatten, kamen nun ‘auf
die weltliche Banf-hinüber , oder“erhielten ihren Siß
auf einer be�ondern Querbank, Den Reichspralaten
und den Neich8grafen hatte man �chon in den Jahs
ren 1655. und“ 1654. um eine Kuriat�timmemehr
zuge�tanden.

-

Eben fo hatte man auch“ den zwo Lis
nien- von Na��au , der fatholi�chen und der evange-
li�chen, jeder eine be�ondere Stimme eingeraumét,
Die Standeserhöhungen endlich Es gleich-

fallsdie für�tlichen Viril�timmen.®
Fn einem gewi��en Ver�tande�chien ein �olcher

Zuwachs den “Fuc�ten “insge�amt vortheilhaft. Er

gab’ ihnen ein: grö��eres Gewicht ‘auf dem Reichstaz

ge: Ju �o fern aber - als �i befürchten ließ, der

Kai�er möchtedie: dankbaren Ge�innungen die�er neuen

Für�ten ; wovon ohnehin ein grö��er“ Theil ‘aus Des

�terreichi�chen {Land�u��en be�tand �einêm" eigenen

Bortheilebénußen„�chien die“ Sach, �owohl den

Churfür�ten ais den übrigen Ständenz'ziemlichbez

denflich.  Yufdem letzten Reichstage verwahrten
fich’daher" dagegen durch den. Schluß, daß künftig
niemand’, ‘deri�ich nicht zuvor. mic einem unmittelba
ren *für�éenmä�figenNeichslande ver�ehen hat - Und!

auch in die�em Falle “kéiteo! ohne Einwilligung der
Stände, zu Siß- und Stimme ium-Für�tenrathezuges

Ge�ch, d. Deur�ch. 1, Bd, C
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la��en werden: ll). Wirklich: konnten au;?aus
allen bisher ernannten Für�ten, nur der Für�t voi

“Für�tenberg neb�t Ofifriesland, und jene von Schtbar-
_zénberg und“ Waldeck , zur wirklichen Ausübung deë
für�tlichen Rechte: auf dem Neichstage gelangen, Unt
dem Für�ten von “Dietrich�teindazu behúlflichzu
feyn, mußte der Kai�er de��en Herr�chaft Trasp �os
gar von der Tyroli�chen :Landeshoheit entbinden ,

nnd �ie für ein reichgunmittelbares Land erklären.
So vor�ichtig �orgten die Reichs�ände dafür , daß
�ie-�ets durch eine: ge�chlo��ene Ahzahl von Stimmen

in einem billigen EME yaldinanolrb!bles
es mochten!

1

$:12. _Mißicitändnißzwi�chen

-

Bai�er ank
Beich, und Zwi�chen den Reichs�iänden.-�elb�t.

Gebrechender deut�chen Verfa��ung.
H _Briegsmachtdes Beúches.

De�to:mehr-Auf�ehenmachte: es, da Leopold- im

Yahre 1692. eigenmächtig.eine neue. Churwürde-fürx
dag Haus Braun�chweig - Hannover-einführte.Nur
vier Churfür�ten:hatten vor der Belehnung durch: eis

nen Kollegial�chluß in die�e Erhebung gewilliget:;
die: ubrigen «Stände ‘waren gar nicht befragt wor-
den, Dennoch erfolgte die Belehnung noch in eben
dem�elben :Fahre; 7Die�e Neuerung �ette das ganze
Neich in: Bewegung: | Die kathöli�chen Churfür�ten
von Trier „ Kölln und Pfalz/ verleitete die Be�org-
uiß, eine neuerprotekanti�cheStimme in ihrem Kolz
legium.möchtedem- Jntere��e der: katholi�chen Par-
they nachtheiligwerden , zum förmlichenWider�pru-

che. Dasfür�iliche- Kollegiumerblicéte in der- Ver-

vielfältigung-der churför�ilichenStimmen die Ver-

minderung�einer. eigenen Macht. Der Herzogvow

WyNeichsab�chiedvor J- 1654: $. 197:
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Würtemberg, der bisher mit der Reichs�turmfahne
belchnet war , wider�prach noch. be�onders. wegen
des-Amtes eines Reichs - Erzpannerherrn ; welches
der Kai�er dem Herzoge von Braun�chweig 4 Hannos
ver in-Verbindung mit- der Churwürde:verliehen
hatte, ‘Eben die�es Gegen�tandes wegen-machte 0s

__—Hax-dex-Churfür�t voa" Sach�en Schwierigkeitenz
denn als Erzmar�chall gebÜhrte es ihm--�elb� , ia

Neich8zügen des - Reiches- Hauptfahne zu fühven.
Er�tkdurch cinen Revexs-des Churfür�ten vonHan-
Nover, daß das Érzpanneramt jenem nicht nachtheis
lig �eyn �ollte, ließ: �ich-�elbiger beruhigen Y. Selb

_HeriHerzog von Braun�chweig - Wolfenbüttel achtete
nicht-der nahen Verwandt�chaft mit dem neuen Chur-
Fúr�ten. Damit ja die in dem ge�amten Braun�chwei-
gi�chen Hau�e: hergebrachte.Abwech�elung,anWiürden
uud: Vorzügennicht verletzt werdeu môge-wider�eßte
er-fich:die�er Neuerung--heftig

-

Die Unruhe‘darús
ber war �o allgemein- groß „ daß die altfür�tlichen
Häu�er �ogar eine be�ondere’ Für�tenverein gegen die

méunteChurwürde'zur Aufrechthaltung?ihrer Gerecht-
�amen �chlo��en ; und der neue Churfür�t es noch zur

Reit �elb nicht wagte, von �einen neuen Rechten öfs
fentlichen Gebrauch ¿u machen. Als aber der Kai�ers
nach: dein Tode des Churfür�ten Ken�t Augu�t , auch
de��en Sohne Georg Ludwig im Jahre 1699,

-

die

Belehnung über die Churwürde-ertheilte „ und auch
die Churfür�ten von Trier ¿- Kölln und Pfalz,: zur An-
erfennung der�elben gewann , �o erneuerten die Fürs
�en nicht nur ihre Wider�prüche und ihren Verein -

�onderw be�chlo��en auch in” einem förmlichen Bunde

vom Jahre 1700. die�em Eingri��e ia ihre Gerechts

�famèu durch ein gemein�chaftliches Heer von 240900,

Sy Uiüks- wunderwüvdigesHeben undacciaiLeopolzs.
gter Cheil, S1 15g
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odèr, wenn" es nôthig wäre, vont 48000, Man
zu wehren Sogar die Bürgen des We�iphäli�chet
Friedens," die Könige von Frankreich ‘und: Schwez
dén;/ riefen �ie zum Bei�tande auf. Er�terer ergri�}
auchwirklich“die�e Gelegenheit , dem Wiener + Hofe
entgegen zu“ arbeiten , und verlangte durch �einen

Ge�andtenVillars mit“ dürrenWorten bisAb�tels
lung der neunten*Chur BGer: Nie

Kai�er Und“ Neichwaren:aälfo um die�e Zeitîn ih:
“_ren“Héëzen’ündGe�innungew-getrennet;das Band

der Eintracht,das vorzüglich�e Mittel , welches: eis

nem -zu�ammenge�eßtewStaatskörper Fe�tigkeit und

Wohl�tand von ‘innen „und ‘uner�chütterlichesAn�e-
Hen vön au��en geben kaun , wax zerri��en; unter den

Néeichsftänden�elb herr�chte zuviel Selb�t�ucht ,' zu
wénigHärmoönie, zu wênigGemeingei�t und thäti-
ges Zu�ammenwirken"zn Verbe��erung und: Erhal-
tung des:Ganzenz der! Pacriotismus umfaßte nicht

mehr“dasgaûzedeut�che Reich; er �chranfte"fich nux

auf eines fedên Für�ten be�onderes Land einz die Ab-

�ichten- die'Neigungen) Wün�che: und Hntere��en
‘dèr  Néichs�tände waren" ver�chieden ‘und ‘ênander

entgegenge�éßtzder Schwächere �ah mit Mißgun�t
auf dèn Skäëökernhinz ‘oder hloß ‘�ich furcht�am
gehorjend'an ihn; die Mächtigern entfernte-die Eis

Fer�ucht von einander. Ueberdieß waren die Gemü-
ther durch Partheigei�t wegen der Religion zu �ehr
gétheilet.' Die�er gefährlicheFeind der Staaten,

aufgereigtdurch den Uebergang vieler prote�tanti�chen
:

Für�tenzur ‘katholi�chen Kirchè, durch die Einfüh-
rung der fatholi�chen Religionsübung neben “der

herr�chenden in protc�tanti�chen Ländern - durch die

unbedingte Geneßntigung der Ryswicki�chen
“

Frie-
*) Die Urfunde ap. Lamberty Memoires pour f�eroir à

PHi�toire ‘du AVLIL, fiecle Tomi Lp 163 :
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densfläu�el, welche: den Prote�tanten �o’ viele Oerter

gegen“den We�tphäli�chen Frieden entzog, und durch
die überaus harten Bedrúckungen der Prote�tanten
in ‘dér Pfalz und ‘an’ andern Orten , zog auch diez

�esmal �eine gewöhnlichenFolgen nach �i : Hefti-
ge“ Be�chwerden, Streitigkeiten, gegen�eitige: Abnet-
gung und Stockungder Reichsge�chäfte-auf der

Seite der Für�ten z und Erbitterung ,Schwärmerey
und ‘Gewaltthätigkeitenvon der Seite des gro��en
Haufens ‘aller drei Neligionen. Die: Verzögerung
einer be�timmten Erklärung der Ryswicki�chen: Klau-
�el , welche die prote�tanti�chen Stände �o dringend
gefodert hatten, brachte! eine �o gro��e Unzufrieden-
heit unter ihnen ‘hervor / daß �ie �ogar eine Zeits
lang in den Neichs8ver�ammlungen nicht“mehr: er:

�chienen. Nach dem “Uebergange des Pfalzgrafen
zu: Neuburg verlangte der oberrheini�che Kreis , der

bisher Direktoren von beiden Religionen: gehabt
hatte, an die Stelle des nunmehr ftatholi�chen
Pfalzgrafen, wieder einen prote�tanti�chen Direktor.
Eine Verweigerung: die�es Begehrens trennte He�s
�en : Ca��el -vom oberrheini�chénKrei�e» und» hielt
andere Stände von der Be�uchung: der Kreistage
ab. -Das- Verfahren Würzburgs mit �einen prote-

�tanti�chen Unterthanen- im Amte Boxberg „-be�on-
ders aber die Ungerechtigkeitendes Churfür�ten von
der Pfalz gegen die Reformirten in �einem Lande,
waren �o beleidigend, daß endlich der-: Churfür�k
von ‘Brandenburg nach; vielen fruchtlo�en Be�chwer-
den: und Unterhandlungen auf dem Reichstage �ich

genöthigt�ah, ern�tlich mit Repre��alien zu- drohen.

Dagegen warf man: aber auch den „Prote�tanten
nianche: {wärmeri�che �iemalttirtleitnichéohne

Grund:WELBAR C HH
;
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1 Zir die�em uñangenehmen Mißver�tändni��e4wi�chen
den Neichs�tänden kamen hun noch einige andere , dex
deut�chen Reichsverfa��ung- eigene Gebrechen: Die

�chiverfallige ‘Lang�amkeit im Gange der Ge�chäfte,
die eigen�innige Anhanglichkeitan �teifes Ceremonielz
und das gewöhnliche Zaudern in Entrichtung“ der

Neichsabgaben. Wie viel Zeit wer�trich unnüß über
der púnktlichèn-Beobachkúüngoder Berichtigung: dev

Etiquetté und jeder juridifch- kleinlichten Formalitat
Bis eine ‘Sache zur Diktatfuk? auf dem Reichstage
fami; bis man ‘Gründe - Widet�prüche, Protè�tatios
úen anhôrtè und èrwogz bis die Ge�andten manches
um�tändes 'ivegen erft an ihre Höfe Bericht er�tatteten;
und-neue Verhaltungsbefehlebekamen ; bis: man nach
muühe�amenUnterhandlungen endlich zu einem allge
meinen Réichjêgutachten' gelangte; bis ferners det

Kai�er, nach-neuen langwierigen Unterhandlungen �el-
biges unter andern, �ciném Jutere��e mehk ent�pre
éhendèn Modifikationen genehmigke, und dadurth:zü
einemzállgemein gültigenRetche�chluß erhob bis

dahîn hatten �ich oft die Um�tände ganzlichgeänderty
dder és war’ der �chöne Zeitpunkt ver�trichen ; da

nan gefährliche:-Planeauswäktiger Mächte hätte-ver-
eitein, eine ‘gêmein�ame Gefähr abwenden ,- oder êt-
was Wichtiges zur EEE ‘desganzen Neichsut
ternehmenkönnen.

‘Dié�e Laug�amikeitin beiGe�chäftenfardSefom
ders auch in dem üúbertribénen“Hange zur Etiquette
und gum Ceremoniel einè ‘reihlihe Nahrung: * Seit-
dem die Churfür�ten �ich dea Vorzugerrungen hatten,
daß inán �ie Königen gleich halken, ihre Ge�andten
als Bot�chäfter vom er�ten Range ehren , und ihneu
den Titel Excellenzgeben mußte- eiferten ihnen'bald
die übrigen Reichs�tände nah. Noch im Fahré 17098.
faßten die gegen die neunte Churwürde torre�pondi-
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renden altfür�tlihenHäu�erzuNürnberg:denSchluß:aby
es �ey billig, an für�tlichenHôfenan Chargenund.Titeln
�ich.denChurfür�l, gleich zu halten, ihren Premierminéi
�ern u, geheimenNäthengleichfalls.denTitelÉxcellenz
zugeben, und/egleich den Churfür�ten, Kammerhercen
anzu�tellen *), -Die�es Uebel brachte eine Menge chad?
licherStreitigkeiten überNang und -Ceremonielhers
vor: Bisg-die -Bedenklichkeitengehobenwurden , ob

die�er.oder jener:reichs�tändi�che Ge�andte bey ö�fents
Lichen Berath�chlagungen an die�er oder jener Tafely
auf-rothen oder. auf «grunen Stühlen: -�igen folltey
0b" die�e-guf einem Teppich, oder wenig�i- auf deu

__ Franzen:de��elheu:vuhen-�ollten —- verlor man im
_Eifer:zjenefaltbiätige;leberlegungsfraft, das nöthig-

�ie-Erforderniß bey offentlichenVerhandlungen , und

NS oder ALP wenig�t die: Haupt�ache.Ein

männer,uidGanzumNachtheiledes - Reighasden

Mreis-davon.Die�es war eben der Fall:gewe�en
als; die: Neichs�tändequit einer �o gefahrlichen:Macht -

_“wie«Fraukreich-wgr„wegen der Zuruckgabe:einigex
Herter derew1es. �ich-durch Gewalt bemachtiget hats
e, Unterhandlungen-pflogen**). - Solche Streitigs

eiten: �tóntendie-follegiali�che Eintrachkz: gegen�eitige
Kälte Mißtrauen und per�önliche; „Abneigungnah-

mem-die Stelle der�elben.im: gewöhnlichen-Umgange
Æinzund Zurückhaltung:die man bey Vi�iten bey

Ga�imählern.und überhaupt im Umgange; gegen „ein-

‘ander beobachtete7{lich �ich endlich als-hevr�chender
Tonauch in die öffentlichenBerath�chlagungenein.

RE Ausführunggemeinnüglicher‘Ati�taltenfand

*) Püttershifori�cheEntwickelung der heutigen.deute

E EO: Th-TL.S. 191 f. Ín
RETI 21

wyWisbectoGe�chichtederDeut�chen.B-B.IV, S, 29a;�.
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Fernèrsnicht wenig Hinderni��e in der Lang�amkeit;
welche die! Reicho�tändein- Entrichtungihrer Behtkrä-
‘ge bewié�en. Sèit ‘der Ei führungder Kammérzie-
Ie zue Unterl;altung des NeichEfamméergerichtshät:
‘ten viele Stände bis zum Jáhre 698, gar ni<hts5
ändere tiur �ehr geringe Summen bezahle, Hundert
�ieben und’ zwanzig Skände ‘hatten bis dahin'ihrer
Pflicht ncht genug gethan. An�tatt 31,527. Reichs-
fhalern 30. Krénzern, welche “älle Krai�e ‘zu�ammen

halten enttihten �ollen, wareiim Jahre 1697. �amt
den Nachtragen vön altérn* Jahren: her, mehr nicht
als 16,405. Réichsthaler 9 Kr. eingëgangen*), Zur
SBe�faßung und! Unterhaltung der Reichsfé�tung Phis
YUppsburg hatten die Stände nach und nach mehréês
Te Nomermonate bewilliget.* Nein die�e Summen

giengen �o �par�am ein, däßMaurer und Zimmer-
leute �ich genöthiget �ahen „�elb beh der Reichsver«
Fammlungzu wiederholten Mäleéu Um- Bezahlungihe
rêr Nechnungen dringend zu bitten **),

“

Die Be�e-
Hung die�er ‘und der Reichsfe�tung Kehl mit Trup-
Pen verzögerte �ich über alle diejcnigen Unterhaudlutt-
gen - die man darüber pflog-‘-eine-lange Zeit: #*9,

Man kann inde��en eben' niht mit Wahkhèit be

Haupten , daß es dem deut�chen Reiche an Krieges-
macht gefehlt habe. Seit dem Jahre 1681. hatte
�elbiges ‘�eine Kriegsverfa��utig wirklich auf einen -re-

�pektabeln Fuß zu “�egen ge�ucht. Die zehn Kreife
machten �ich anhei�chig , zu einem Neichskriege280d.

ManúzuFußund 12000. zu Pferd, oder wenn es
*)Des k. Kamznergzerichts- Pfenvingmei�tersBericht
“von der Matrikel 1c. im monatlichènSEIT21 Augu�t 1698S. 34. � 7

i

») Pütter Entwi&t1. Ch. II, Et; imgazi:

fs S. die LEEREhinund. vee in monatl.Stagto:
i bog ae aide aut
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uöthig wäre }-in! allem ‘8ocoo. oder wohl gar 26000!
‘ann ins Feld zu �ellen. Die mächtigern Füe�tèn

Déüt�chlands hatten�chon �eit gerauiner Zeit für �ich
�tehende Heere: "Schon im Jahre 1673. betrug“ diè

Ö�tebreichi�cheKrieg8mdcht60005.Mann *). ‘Bráât
denburghâtte im Fahr SN eine �tehende: Armet
von 28500. Manù **8), Chuürbraüu�chweigunters
hielt am Anfange die�es Jahrhunderts13. Regihtenz
kerzu Fuß, und'9. Regimenter Kävällerié #**), Kein

einzigerFür�t von Bedeutung befand’ �ich in Deut�ch?
land , dev!nicht.eine �einen Kräften angeme��enZähl
von Truppen ‘auf ‘den Veinen hatte.“ Eine be��erè
Kü�tung „welche manallmählig-ein�ührte, �ette die

‘deut�chen Arkieen in den-Stand ; ihren Feinden mit
De�to: mehr Zuver�icht Trot zu“biëêten?" Die Picken',
‘womit ‘noch-vôr kürzer Zeit die Hälfteder Bataillons
‘Auf die Rèutetei löszugehengewohnt“ war, und diè

_‘Musketen¡deren �ich die andere Hälfte bediente ,

wurden mit den weit bequemétnFlinten vertau�chetz
‘die�e thaten Geyde Dien�te zugleich."“Becker erfand

lederneSchiffbrücken„und man führte �ie �ogleich be
‘den ô�terreichi�chen Armeen ein. Der“ nurnbergi�che
Kün�tler Saut�ch leheke-Handgranätenvérfertigen ;
welche allemal in zwölf Stücke �pringen mußten +).
Ausländi�chenund einheimi�chen Erfindungen hatte
‘man die Vérbe��erung der Befe�tigungskun�k , dér

Artillerie, der Kun�t? Fefiungenzu“belagérn und’ zu

Hérlheidigen,.und der Taktik überhaupt zu danken.
pan �telltebereitsim Treffennichtmehr �o biéle

*) Repßlees Rei�en, Th. 11. GS.1001.
ée

‘®) Stamunli�te dex preußi�chen Armee. S. 116:fi :

»#) KurzgefaßiteGe�chichte aller! Braun�hweig-güte
on burgi�chen Regimenter. Lp3z. 1760.2 *

Þ Ninïo Leben Leopolds, Thi: LS. 60 f-
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Glieder hinter:uqudasnan dehats�ie nichr in fie
Weite,aus 7

“Allein ungeachtet,bieten,Aufnahme.desDEEE
fendzeigte fich , in -Vergleichung mit„andera Staa:

ten, doch“ uoch- immer eine gewi��e Schwäche

-

im
deut�chen Reiche... Kam es auch: nach: langen Berathos
�chlagungen dazu, daß man einen allgemeinen Reichs
krieg:oder wenig�t- eine Reichshülfean Geld oder

Mann�chaft be�chloß 5 �o bewies doch �ehr oft die

Erfahrung , daß-es leichter �ey , eine gro��e Anzahl
Truppen-auf-das- Papier uiederzu�chreiben, als �ie
wirklich ins Feld zu Kellen. Mehrere: Stände ent-

�chuldigten �ich ¿als �ie das Ver�prechen-xrfüllen�oll;
“ten „mit dem- Unvermögen. So lieferte auch dex

baieri�che Krais-„wenn: das Koutingent dreifach"ge-
Fodert wurde, doth; nie: mehr. als 8473. Mann Fuß
volfy ohnealle Kavallerie*). - Trafen-auch:zuweilen
die-Reichstruppen4zuzpechterZeit au-ihren-Sammel- -

plágen einy �o fehltenihnen doch-gemeiniglich-eini-
ge-im Felde �ehr we�eutliche Erforderni��e: Gleiche
Waffen, gleiches Exexcitium, und. >—:was-die See-
le aller friegeri�chen-;Unternehmungen«i�t»--gleiches
Einver�tändnißmiteiuauder,-patrioti�ches Zu�ammen-
halten und: Gemein�inn So* verhielt eS fich denn

auch. gemeiniglich:mit-den Nömermonaten, wie mit
den Kammerzielernz.man lieferte-zur=Noth eine-ge-

ringeSumme- und blieb das Uebrige:ruck|ändig..°

$.e Dolítif der Hófe. Verhältnißder Deute
“— �chen mit auswartigen Staaten.

Be�onders am Anfange .des Fegehwärtigen Yahr-
hunderts machten die�e:-Gebrechem der: Staats- und

Kriegsverfa��ung-den Zu�tand Deut�chlands �ehr be-
„ denflich, Die Moral deè!

HEAG Europens
Y Pútter. Entw. Thi Il S029 32
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warzbereits nicht mehr die- Moral der Philo�ophen
und: Men�chen, Selb�t�ucht war. das einzige Gruud-
principider Staaten gewordenz -um die�e: drehten
�ichalle. Ab�ichten, Plane: und. Unternehmungen,
Feyerliche-Ver�icherungen,y„Allianzen , Verträge,wa:
ren zup. blo��en Convenienz�acheherabge�unken,Cit

gün�tiger Augenblick„welcher. die Erha�chung grö��eé
ver’Vortheilever�prach , als die Erfüllung dex Ver-
trage ver�chaffen fonnte.,  �iurzte alles, es mochte
noch �o heiligverbürgt �eyn - über den Haufen, Die

hohe Politik) die�es--uneutbehrliche Bedtr�niß „allex
Hôfe, die�e cinzige Be�chäftigung aller Groffen, ere

zeugt durch. Ehrgeiß , Hab�ucht und Furcht vor Un-
terdrücfung, be�chäftigte- �ich unaufhörlichmit der

vorgeblichen Erhaltung des Gleichgewichtes der cu-

ropäi�chenStaaten. Allein .das Be�treben der Machs
te �elbiges.zu:erhalten „ war vielmehr ein: Ve�tre-
ben, das wahre Gleichgewicht„ welches uur in der

Redlichkeit,in fe�ten Grund�ätzen , und in guter Hare
monie be�teht , zu �iôren.- Sich; in fremde Wirths
�chaft-zu mi�chen , alle Geheimai��e der Hôfe auszu-
fpaheu„ihre Ab�ichten li�tig zu: vereiteln, �ie duxch
geheime -Jutxiguenin weitaus�chendeJrrungen mif
andern zu: verwickeln , und: aus dem gering�ieu:Vor-

falleauf Ko�ten eiues andern Vortheilezu ziehen.=
în ‘die�er:Politik konnte das deut�che Reich ,: das aus

d vielenfleinen Staaten zu�ammenge�etzt.i�t, maus

chemauSwärtigenHofe ¿wo ein-cinziger Herr�cher
die Seelealler Entwürfe: und, Unternehmungen ware

beyweitemnicht gleichfommen. Die Laäng�amfteit
im:Gange-der: Ge�chäfte - woran. auch der: Klein�ie
Einen ent�cheidendenAntheil: mit Necht ich zueign0
te, die: gro��e: Ver�chiedenheit der Denkungsartund

Zutere��ender deut�chenFür�ten,und. derebenday-
aus ent�pringende Mangelau Ver�chwiegenheit,lie�-

Bes
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�en die�es nicht zu. Ein �ichkbarerMangel an {läúeë
Politik gereichte zwar un�erm Yaterlandé zur Ehre z

aber’ niht zum Nußen,* “Er béwies vielleicht , daß
�ich die Deukf�chen von! der edeln Einfalt der Natur

noh nicht zu weit entfernt hatten; aber die Art, wie

Außwärtigedie�e nachlä��ige Geradheit beriußten,
bewies auch, daß es ein Fehler �ey, zur Zeit, da

alles die Kün�t der Natur’ vorzog, die�er ganz allein

eigen�inniggetreu zu bleiben

Die ‘Krone Frankreich war die Lehrmei�terinn diez

�êr verderblichen Kun�t für ganz Europa. Ungebes
ten gab �ie auch den Deut�chen durch eigene Aus-

übung in deren Vaterlande Unterrichtdárin, und �ie
mußten �elbigen ziemlichtheuer bezaßlèn.

*

Eifer�ucht
gegen die Macht dés Hau�es He�terreich hatte dem

Könige in Frankreich �chon im drey��igjährigen Krie-

ge die Waffen gegen �elbiges in die Hände ‘gegeben,
Eine lange Zeit hindurch“ver�chlang die�er

“

wilde

Krieg! Meu�chen und' Geld. Die Ermüdung,welche
beyde Partheyen fühlten, rièth endlich zuinFrieden.
Frankreich und Schtwedèn“übernahmen die Gewährs
lei�tung de��elben , und bekamen dadurch einen wichti:
gen Einfluß in dîë Angelegenheiten“des deut�chen
Reiches. Be�onders zeigte Frankreich �éhr bald durch
�cin Béy�piel , wie’ bequein�ich eine �olche Gewähr-
lei�tung. zu Beförderungeigener ehrgeißiger Ab�ichten
benutzen la��e. Nah déin Tode des ‘Kai�ers Ferdi:

‘nand Tl. �eßte es alle’ Triebfedern in Bewegung -

um die Kai�erwürdedem“ Hau�e Oe�terreich zu ent-

rei��en.“ Schwedenarbeitete hierin *

die�em “Hau�e
gleichfallséntgegen *).“ Vor Jo�ephs“ Wahl zum

Nömi�chen Könige �uchte Frankreichaufs Neue , die-

FenZwe> zu“erreichen‘**), Selb�t in die Berathe
|

*) Rinks LebertLeopolds. Th.11. S, 338.�
|
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<lagungen einiger Churfür�ien über das Commerz
und Zollwe�en am Rheine mi�chte: �ich der, König..in
Frankreich; nicht nur als Souverain von El�aß «�ons
dern auch als Garant des we�iphäli�chen Friedens*),
In eben die�er leztern Eigen�chaft nahm er auch an

den Be�chwerden der gegen die neunte Churwürde
_forre�pondirenden Für�ten.�ogleich einen thâtigen-An-

theilz und-gewiß würde ex in �einem Eifer fortges
fahren �eyn „ hâtte ihn nicht eine: noch wichtigere An-
gelegenheit , die Streitigkeitwegen der �pani�chen
Erbfolge 7 unterbrochen.

Macht und Jutriguen hatten Frankreich un�treitig
zumgefährlich�tenNachbar Deut�chlands gemacht.
Schon im We�iphaäli�chen Frieden mußtedas deuts
che Reich die�er Krone die Hoheitüber die Bisthü-
mer Mes , Tull und Verdun , deren �ie: �ih lange
zuvor bemächtigethatte , zux- Ent�chädigungfür die
Kriegsko�ten be�tätigen „ und überdies ihr die.Hoheit
über Pignerol, das Be�atzungsrechtin Philippsburg
und die Landgraf�chaft El�aß, abtreten. Nach. dem

Franzö�i�chen-Kriege mit den Hollaudern, welchen

der Nimwegi�che Friede im Jahr 1679. „ein.Ende
machte, mußte Deut�chland , welches li�tig darein

war verflochten worden , dem König in Frankreich
‘aufs Neue einige �einer Be�izungen hinopfern, „Es

Beta.war das Be�azungsrecht in Philippsburgivie-
v, welches dadurch zu -einex-Reichsfe�tung „erhoben

ward ; aber die Graf�chaft Burgund neb�t dem Erzs
bisthume Bi�anz kam bey die�er Gelegenheit. gänzlich
an Frankreichhinüber. Bald hierauf errichtete der
König die �ogenannten Reunionstammern,-nahm

Zweybrücken.,.SaarbrückenVeldenz, Germersheins
und eine Menge -auderer Oerter und Stcadte-als

") S. die Utkundes im monatlichen E Jul,
1699 S, LI,

|
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vorgeblicheZugehörungénzur Laändgraf�chaft El�aß
weg„*bemei�terte �ich der Stadt Straßburgmit Gez

walt;fiél hierauf wegea An�prüchen'auf eine pfälziz
�che Erb�chaft, zugleichaüch , um in dás erledigte
ErzbiSthumzu Kölln eities �einer Ge�chöpfeeinzu�chié-
ben, mit einer zahlceihén Armee in die Pfalz, ins

Badi�che und Würtembérgi�che ein, und'gab zwar
endlichvérmögedes Nysiicki�chen Friedens: Kehl zus

rü, welches nun zur zwotei Reichsfe�tutig*gemacht
ivurdé?behielt aber alles dasjenige, was èr am lin;
ken Ufer -des Nheins erobert Hatté“ Nichts ‘de�iowez

higeèmächteFrankreich im Jahre 6d: aufsNeue bes

denflicheKriegsrü�tungcit,
:

Den ‘Frano�en halfum die�e Zcit nicht nür derade
nere Retchthum ihres Landes, ihre! Kenntniß und

Ge�chicklichkeitin der Kriegskun�t, und - ihre gro��e

Machtüberhaupt-géeneitiglichihren Zrbé>rerteichenz
aùchandern Vorzügeii‘hätten �ie vieles zu danke.
Shreegro��e Ueberlegenheit in den Küu�ten “und Wi�s
�en�chaften- ihte trefflichenAnlagen*dié �i ie:glsGelehr;
te, als Helden , als - Skaatsmanner: vetriêthen/:ers

wwärbeiihnen auch die BewunderungH Feinde.
ShreFèinheit und“Attigkeit der Sictenendlich>ahrx -

-

guterGe�chma> 5 ihre:Küún�tzu überredenver�chä�ten
allen:ihren geheimenUüterneßmungenletchtZüneis

gütig“und Eingang! Sö'vieler und �&fe��eliver Vor-

zugekonnten �ich andere'Stäatei uicht rühnien;eben

darun founten �ie auchdèm deut�chen“‘Neithe-nie fo
gefährlich"werden. Abeé in“ mänchem austvartigeir
Reiche lagen doch, wiewohl noch unentwi>elt, die

Keime '‘ver�chiédenèr""grö��er“Begebeuhèeicen, welche

für"das deut�che Reich ; 'weil es entweder aus eiges
nemJutere��e , odet-dütch Li�toder Gewalt zur Theile
üahmevermocht wurde, glücklichoder ETA ausfallenfonntcii,
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«Spaniens Einfluß in die Angelegenheitenfremdet
Staaten war eben �o wenig beträchtlich, als de��en
Macht“ihnen fürchterlich�eyn konnte. Die reichen
Hülfsquellen , die�ich in die�em Königreiche �elb�t be-

fanden, und die ihm aus Amerika zuflo��en, vero

�chlang gro��entheils die Trägheit; gro��entheils machs
ten National�tolz’,‘religió�e Jutoleranz und �chlechte
Staatswirth�chaft �ie unbrauchbar;? Aber bey allen
die�en Gebrechen war doch Spanien einer viel be�
�ern Cultur “und! eites gro��én Wohl�tandes fähig.
Be�onders joßt‘da man die Herannäherungder Ers
ledigungdie�es ‘Königreichesvoraus{ah, fonnte ‘es
alle Mitwérber und deren Anhängerin weitaus�ehen-

_ de Händel �türzen. Unter denjenigen, die auf die�e
Monarchie An�prüche zu machen hatten , befanden
�ich auch zween “Reichs�tände + Die Regenten von

De�terreich und Bayern. — Engéelland behauptete
jet un�treitig einen der er�ten Pläße unter den Mächs
fei Europens, Seine! berühmten Handelsge�ell�chaf-
fen , �ein innerer Reichthum , �eine auswärtigen Bes

figungen , die gro��e Anzahl �einer Truppen zu Wa�-
�er und zu Land, und endlich die Thätigkeitund

Klugheit�eines Königes, Wilhelms von Oranien
ver�chaften ihm ungemein viel Au�chen, machten es

ft zum Theilnehmer an fremden Ge�chäften ‘oft
bm Mittler Und“ Friedens�tfter. Eine Parlaments-
alte, welche im Jahre 1700. die Thronfolge für'das
deut�cheHaus Braun�chweig « Hannover fe�t�eßte -

rücktedas VerhältnißEnglands mit dem deut�chen
Reicheengerzu�ammen, als es jemals gewe�en war. -

—_ Vt viel geringerenAn�ehen �tanden die verz

einigten Niederlande.“

Neich dur<h YJudu�tkrie“und

Handel,und “bélekt durch die klugen Maáaßrégeln
ihresunfernehmendenStatthaltérs, welcher zugleich
die engli�<e Kéeoneteug, hielten �ie durch ihre Land-

/
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und Seemacht,und durch ihre Verbindung.mit Eus-
gelland,maucheFeinde von �ich ab, oder machten
�ie un�chädlich , und erwarben �ich an andern durch

: Allianzen+ Hulfelei�tungenund: VermittelungenFreun-
de. Ju �o fern, als.derWe�iphäli�cheFriede ihuendie

“Unabhängigkeitbe�iäthigte„ be�tand auch zwi�chen ihz
nen und dem deut�chen Reiche „-al8; Mitgaranut dies

“�es: Friedens y einiger. Zu�ammenhang.Unter dew
nordi�chen Reichen hatte Nußlaud , das jeßt er�t ans

fieng- �ich aus-dem Dunkelder Unbemerktheitherz
anßzuziehen, eben �o wenig politi�ches.Hewicht , alé

das ein�am �chwache PortagallinSüden. —- Polenz
_de��en- König zugleich

* Churfür�t -in Sach�en war
�pielte au und. für. �ich-teine. auffallend.wichtigeRol,
le.- Nur machtedie.Yereinigungzwoer Herr�chaften

“in eiger und der�elben.Periou- manchen polai�chen
Entwurf,¿: odermanchespolni�che -Schif:al zur �achez
�i�chen Angelegenheit, und zur Angelegenheitaller

derjenigen, welche mit-dem �äch�i�chen Hofe in gutem
Vernehmen �fauden. Die Könige von Poleny Däs

nemark und Schweden toaren �ämtlich zugleich Stans
de des deut�chen Reiches. . Aber als Köuige hatten
�ie wegen ihrer Be�ibungen ; „welche feine Netchsle-
hen waren , doch ganz andere Jutexe��en, als die
Yutere��en des deut�chenNeicheswaren,und �tanden mit

andern auswärtigen Machieu in: ganz be�ondern Vere
hâltni��en.' Jeder hatte wieder andere?Neichs�tande

Zu Bundesgeno��enz und �o- mu�te es dann natürlich
erfolgen, daß, wenn einerdie�er. Königeden andera

angriff, oder �ou� bekrieget wurde, auch- mehr an-

Here Neichs�tändein. .ihre Streitigkeiten

-

fich mußten
“ verwickeln la��en, Die�es war die Ur�ache, daß:der

mordi�che Krieg, welcher im Jahre 1700. zwi�chen
¿Dänemark - Rußland, Polen nnd- Schweden aus-

“brach ¿--obwohlex eigentlich nicht wegen deut�cher
Ans



Angelegenheitengeführetwurde , �ich dennoch: auh
nach Deut�chland herauszog.Der König in-Schwes
den, welcher er den Herzog zu Hol�tein -Gottorp)
gegen die Bedrückungen:des Königs in- Dänemarkin
Schuß genommen hatte-, genoß den: Bey�tand von

Vraun�chweig: Zelle ; der König von Dänemark hin
gegen hatteneb�t dem Czaar von Nußland den König.

_ Hou-Polenund die-Sach�en zu Bunudesgeno��en.Saa
inebewdem�elbenJahre hatte zwar der Friede zu Tras:

veudal-überdasjenige,' was den Krieg eigentlichver-

anla��et hatte, förmlichent�chicden. Was der König
in Dânemarkdem Herzoge zu Hol�tein �treitig ges
machthatte : Das Recht , Kriegsrü�tutigenvorzunehz
men, Fe�tungenanzulegen, Allianzen‘zu lie��en ,

hatte ‘felbiger dem letztern feyerlich eingeräumt *).
Allein Polen �eßte doch die Feind�eligkeiten mit Schwe-
den: noch fort, und �o fochten dann auch Deut�che
gegen Deut�che , als Allürte beyder Partheyen , und

fielenfeindlich in ihre Länder ‘ein “Einige deut�che
Neichs�iande , be�onders der Herzog zu Braun�chweigs
Wolfenbüttel unterhielten, aus Verdruß über die

Braun�chweig-Hannöver�chèneunte Churwürde, �elb�t
in-Geheim die�e Jrrungen *#*),
“Alle die�e politi�chen Um�tände : Die Lang�amkeit
der Deut�chen in ihren Ent�chlü��en und Unternehs-
mungen,dee Mangel an �chlauer Politik , die Vers!
�chiedenheitihrer Jnéere��en , der Partheygei�t zwis -

{en beyden Religionsverwandten , die Mißhelligs
keit zwi�chendem Kai�erhofe und den korre�pondiren-
den Zur�ten, die daraus ent�pringende Schtoachedes“
deut�chen Reiches, und-im Gegentheile die �ichtbare
UeberlegenheitausroartigerKönige an feinen An�chlaz |

") Traitede pdîxzfait a Teavendal. Arii Wi ap: Lamberty,
ulom. TL. p. 542

j
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gènund -Matht*hindertennichtnur die Fort�chritte
Deuk�chlands an eigener Matht z �ie hemten auch de�?
�en �chnellere Erholung nach �o {weren Ketiegen-
Die trö�tenden Aus�ichten, welche" gleichwohl ‘noch
offen waren, verloren fich nun no mehr 7 da dér
Tod des Königs in Spanien , Carls 11. des lezte
vom ö�terreichi�ch - �pani�chen Mann8�tammé , eine

neuen Krieg erzeugte - welcher zugleih“nebenden

nordi�chen hergieng, Und äus einem dfterreichi�chein
Hauskriege �ich“ iù einen PrmlichenNeichökriegOEwändelte,“

:

$. 14. “Spani�cherSücce�üonekrieg.“Allianz.
desKai�ers mic England und. Holland Wu.

_drige Ge�innungen vielerReichs�tände.
Zween Trakttatén , welche

:die Fpani�chen Be�ißzun?-
gen unter mehrere-Für�ten hätten vertheilen �ollen

waren bereits-4ti�chen Frankreich, Engelland ‘und?

deù Genecal�tääten der vereinigten Niederlande ‘ver?

geblich ge�chlo��en worden.“ Dem er�tern vom 11.

Oftob. 1698. welcher dem Dauphin in Franfkrech,

uid dem Erzherzoge‘Carl von Oe�terreich- jedem
einen be�timmten Bezirk ¿ dem noch unmündigenPrin,

zei des Kurfür�ten tn Baiern aber , als dem Uren-

kel der Mutter des Königs ‘Carl 11. das Uebrige
neb� der �pani�chen Krone zuerkannt hatte, entfkräf-:

"

tete der unerwartet �chnelle Tod die�es letztern. ‘Der

Kai�erliche Hof hatte �elbigen ohnehin noch nicht an-

genommen. Dem zweyten Theilungstraktate, der!

_ die Krone �ammt an�ehnlichen Be�ißungen dem Dau-

phin/, die übrigen Bezirke aber dem gedachten Erz-
herzoge Carl zu�icherte, benahm der Kai�er durch
Wider�pruch �eine Wirk�amkeit. Wahrend daß die!
Höfe über die�en Gegen�tand mühe�ame Berath�chla-
gungen pflogen ; nahmen die Krafte des Königs in
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Spanien zu�ehends ab, und Frankreichwußte ‘ißn zu
bereden , daß er ein Te�tament verfertigte worauf
er am I. Novemb. 1700. �tarb: Die�es Te�tament
ertlarte den Herzog Philipp von Anjou, zweytei
Sohn des Dauphin zum Erben der Krone und als

ler �pani�chen Be�itzungen , doch mit der Ein�chrän-
fung , daß die�e Motarchie mit der franzô�i�chennies
mals vèreiniget werde. Jm Falle aber - daß der.

Herzogvon Anjou ohne männliche Leibeserben aus
der Welt treten, oder die franzö�i�che Krone erben
und annehmen würde, ernannte die�es Vermächts
niß �einen Bruder , dên Herzogvon Berry, drits
ten Sohn des Dauphin , zum Erben, Erk für den
dritten Fall , wenn es nämlich auh mit“ die�em eben
die�elbe Be�chaffenheit haben �ollte, gönnte es dem

ErzherzogeCarl von Oe�terreich - _ZweitemSohné
des Kai�ers Leopold 1. und Onkel des Königs in
Spanien, die Nachfolge, Für den vierten Fall /endé

lich räumte es-das Königreich dem Herzogé von Sas

voyen , einem Urenkel des Königs Philipps Il. von

Spanien , und de��en Kindern ein. Kauni hatte dex

König Ludroig RV. von Frankreich durch den int
Te�tamente verordnetèn Staatsrath die officielleNach-

richtvon dem Tode Carls! IL erhalten, als er unz
Se�aumteinen au��erordentlichen Staatsräth ver�am-

melte, und auf de��en Gutachten den Herzog vou

Anjou�ogleich in �einem Kabinette zum Köng ecs

arte.

*

Philipp reiste hierauf ohne Verzug nach
Spanienab, und allé Provinzeit unterwarfen �i<h
ibm ohneWidér�pruch z cine ungezweifelte Folge des
Patriotismusder Spanier , denen jede Theilung des

Nönigreichesäu��er�t verhaßt war. N
__

Die�es Ereignißerxegteein allgeméinesEr�kautñen;
Der Kai�er wax ‘von LeinemRechte „

das ihniAns
Verwand�chaft und Erbverträge auf die �päni�che Mts

/
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narchie gaben #0 zuver�ichtlich überzeugt, daß er

den Fall, der �einem Hau�e �elbige entrei��en könn-

te, beynahefür eine Unmöglichkeithielt. Engelland
und die vereinigten Niederlände �ahen nun plöblich
ihre ganze Politik be�chämt, und ihr Lieblingsprojekt,
durch eine Theilung der �pani�chen Staaten weder

Frankreichs noh Oe�terreichs Macht zu gefährlich
groß heranwach�en zu la��en, gänzlichvereitelt. Dies
�e unerwartete Veränderung der Dinge, und die

�chnellen, kühnenMittel der Franzo�en , �ie zu vols

lenden, überra�chten überall �o unvorbereitet ge�chwind,
daß nicht nur die beyden genanten Seemächte , �on,
dern auch:Portugall und die italieni�chen Staaten in
der er�ten Betäubung den Herzog Philipp wirklich
als Spaniens König erkannten. Allein ein Augen-
bli> Erholung nach dem er�ten Anfalle des Staunens

flôßte den Seemächten bald andere Ge�innungenein.

Den General�taaten der vereinigten Niederlande

lag die Erhaltung der allgemeinen Nuhe vorzüglich
ihrer �elb�t wegen am Herzen; �ie hatten von dem

Könige Ludwig XIV, verlangt , daß er �ie wegen
der Sicherheit ihrer Staaten und Grenzen vollkom-

men zufrieden �telle, und waren deswegen mit dem

franzö�i�chen Ge�andten , Grafen d’Avaux,in Unter-

handlungen getreten. Zugleich drangen �ie darauf,
daß au< Engelland gemein�chaftlih mit ihnen die

Unterhandlungen mit Frankreichpflegen mü��e, weil

auch Gefahr und Jutere��e gemein�chaftlich wären -

Und waren fe�t ent�chlo��en, ohne Englandsvolltom-

mene Theilnahme �ich in nichts einzula��en, Der Kôd-
nig in Frankreich hatte auch den Holländern ver�proz
chen, �ie wegen der Sicherheit ihrer Staaten volls
fommen zu befriedigen'z er führte die gewöhnlichen
Formeln der Staats�prache von Erhaltung des allges
meinen Friedens und der Nuhe , wofür er zärtlichbes.
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�orgt wäre, �tets im Munde ; �eine Handlüngenaber

verkündigten den nahen Ausbruch eines** Krieges.
Schon �eit langer Zeit waren mehrere: Pläbe deë

_
�pani�chen Niedetlande zur Sicherheit dèr vereinigten
Niederlande vertragsma��ig mit holländi�chen Trups

pen be�egt gewe�en. Ludwig läßt nun zugleich ne-

ben die�en auch eine beträchtliche Anzahl franzö�i�cher
Truppen einrücken, und weiß die�es Vorhaben #0
heimlich, und �o überra�chend ge�hwind zu bewir-

fen, daß die General�taaten und die holländi�chen
Kommandanten die�er Plätze er�t alsdann die er�té
Nachricht von der Ab�icht der Franzo�en erhielten 5

als die�e �chon vor den Thoren �tanden *). Zunäch�t
fährt Frankreich fort ; ver�chiedeneandere kriegeri�che"
Zuürü�tungenvorzunehmen. Es ziehet Linen um die

holländi�chen Grenzen , ver�ammelt auh am Obers
rheine eine Armee , und der König in Spanien �chlie�e
�et eine Offen�iv - und Defen�ivallianz mit Portugall:
Qu’ gleicher Zeit �ahen Engelland und Hollandden

Kai�er kriegeri�che Bewegungen machen. Alle Aeuf�-

�erungen und Handlungen de��elben verriethen deutlich

genug, daß er unabbringlich fe�t ent�chlo��en �ey ; �eis:
nen An�pruch auf die ganze Monarchie:ohne. alle’

Theilbarkeit zu behaupten. Sein Ge�andter in Spa-
nien , Graf Harrach, hatte �ogleich ; als. das Té�tas-:

mentCarls 11.óffentlichbekannt gemacht worden -

_Im Namen �eines Herrn’ dagegen prote�tirt. - Jebt ,

da der Herzog von Anjou als König von den �paui-
�chen Ländern Be�iß nahm , rief der Kai�er �einen Ge-

�andten von Spanien ab. Leopold giebt nun �elb�t

ein:Manife�t heraus , worin er das Te�tament fôrm-
lich verwirft. Den Herzog von Mantua, der als

Va�alldes römi�ch - deut�chen Reiches denFranzo�en
die Stadt und Fe�tung Mantua eingeräluiet,und
*) Lamberty Memoîires.Tom. L. p.374

j
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ihnen: auch’ im-aidern Dingen húülfreicheHands -gez
boten hatte, fodert er vor den kai�erlichen Hof zue

NBerantróortung . und laßt Abrufungs�chreiben an de�s
fen Leute ergehen *). Der Herzog Viktor Amadäus
von Savoyen „gleichfalls ein: Va�all des rômi�ch?-
deut�chen Reiches , hatte das Kommando über die
Armeen der’ bépden Kronen Spanien und. Frankreich
übernommet#, und überdieß feine eigenen Truppett
dazu ge�to��en. Der Kai�er“ befiehlt daher dem Gez
�andten die�es Herzoges, in acht:Tagen die Stadt
Wren - und.in“ den folgenden acht Tagen alle fai�ers
chen Erbländer zu verla��en. Zu Regensburg wieder?
fährt dem Géfandten , wel<hen der Herzog auf dem
Neichstage hatte , das nämliche, und ohne Widerz
�pruch der Neichs�tände wird dex Herzog �elb�t, als

des Hochverraths �chuldig , vor. den kai�erlichenNeichs-
hofrath zur Verantwortung gefodert ; und �eine Leute
werden von ihm abgerufen **), Der Ge�andte
welchenSpauien wegen ‘des burgundi�chen Krei�es
zu Regensburg hielt , bekömmtgleichfalls den Auf-
trag, �ich in'dreyen Tagenaus die�er Stadt, und in

dreyen Wochenaus dem Reiche zu entfernen ***),,
Leopoldnimmt ferners gro��e Rü�tungen vor , �chleppt
Muriitionund: Truppen zu�ammen, und bricht �chon
im May-7707. mit einer Armee in Jtalien ein , um:

�ich wenig�t des Maylaändi�chener�t zu bemächtigen::
Karz ; alle diefe: Um�tände la��en einen fürchterlichen
Bruchund eine gro��e Dardauader Dinge: Has
fürchten.E 358

Die UtitérhandlungenEngéllandsund der Genes
ral�taaten“tit “Frankreichj‘wegender Sicherheitths

|

8).Lamberty.; TL P: 536. :

n) Ibid.Dei 662.
j

wt) Lb,MonatlicherStaats�piegel.Aug.1701.S.3
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rer- Grenzen, dauerten. inde��en fort; -maw fam aber
„darin-um keinen Schritt weiter. Der franzö�i�che
Mini�ter, Graf d’Avaux, ver�tand die Hoffun�t- den

Foderungen der Holländer in verbindlichen Außdrü-
>en-auszuweichen.-- Eine geraume Zeit �ahen beyde

Seemächte ruhig zu, in-der Hoffuung, der- König
in Franfreichwürde doch endlich zu billigen Zu�iche-
rungen.zu bewegen �eyn. -Als �ie aber in der Folge
bemerften , daß der�elbe mit nihts anderm umgehe -

als �ie beyde von einander: zu trennen *) 5 da nahs-
men �ie zugleich mit Er�taunen wahr, daß auch die

klüg�tePolitik durch eiue noch feinere. getau�cht wer-

den fónne, Jhre Neigung zu Frankreich ward fals
erz ihr Zutrauen zu die�er Krone erlo�ch ; �ie fanden
es nach und nach gefährlich, die Sicherheitihrer ei-
genen Staatenauf Franfreichs zweydeutigeFreund-
�chaft -zu „grunden. Dazu kamen nun noch-dringen-
de Aufforderungendes Kai�ers, �ich mit ihm zu ver-

binden gegen eine Macht, vor welcher nichts ficher

�ey **)„ und ein Manife�t de��elben , worin er �eine
An�prüche auf Spaniens Krone überzeugendbewies.

Die�e- Um�tände gaben endlich den Aus�chlag. Eng-
-

land und Holland «verlie��en Frankreichs Parthey
gänzlich, und �chlo��en am 1. Sept. 1701. mit dem

Kai�er eine fe�te Allianz, worin �ie dem�elben in An-

�chung �einer An�prüche auf Spanien zu einer

|

ange?

me��enen Genugthuung zu verhelfenver�prachen.
Die vornehm�te Schwierigkeitwar al�o hierdurch

gehoben. Der Kai�er konnte �ich nun auf eine mäch-
tige Unter�täßung von �einen Allürten verla��en; er

konnte den Krieg , den er bereits angefangen hatte,
nun mit de�to grö��erm Nachdrucke fort�egen. Aber

*y Lamberty. T, 7. þ. 474: et 479
#) Memoriale exbibitum Regi nzlieA cid Spitexty, Le

La P+«478er Î - Ä
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‘'gleichtvoßl“taëho ein eben fo �chivetér als wich-
kiger Punkt zu berichkigen übrig. Leopold' hätte

‘auch die thâtige Mitwirkug des deutcchen Reiches
nöcthig-Auch vhüe“ álle ‘Politik licß �ich voraus�es
hen , daß �ich der Kriég ans den Niederlanden �ehr

bald nah Deut�chland ‘verbreitén wede; und *�oll-
‘ten die Neichs�tände die Gegenpartheiérgreifen, odér

�ich wenig leidend verhaltên 7s fonnten thi glück-
‘liche Fott�thritte der Franzo�en in Deut�chland äh
‘mei�ten �chaden, Freylich mußte den Ständen �elb
‘daran ‘liegen, zu verhindern , daß nicht der Feind
«auf ißrèm eigenen Grund und Boden friegeri�che
Vertol�küngenwage. Es war augen�cheinlich *

ge-
“wi� ; daß:das deut�che Reichohne Krieg des Kai-
�ers mit’den Königen von Spaten Und Frankreich,

‘durch diè Gewalt der�elben, �eine Lehen in *Ftalien
verlieten‘würde Das eigêne Jntere��e des Neïches
erfoderté es daher, daß �ich �elbiges an den Kai�er
an�chlie��e ühd an demKriege Theil nehme. Den-
noch ließ �ich noch zur Zeit von die�er SeitewenigErmuntérndeshoffen.

y

Mißtrauen und Unzufriedenheitwegen der Ein-
führung der neunten Churwürde hielten die Herzen

‘vieler Reich8�tände noh immer entfernt von einern

aufrichtigen Antheile an dem Juterc��e des Kai�ers.
Die korre�poûdirenden Für�ten, welche er�t im Jah-
re 1709. die�er Sache wegen dem Kai�er einen förme

E entgegen ge�eßt hatten, empfanden nicht
_die gering�te Neigung, �ich mit ihm gegen Frank-

reich ‘einzula��en. Die gegründeteErwartung einer

thâtigen Unter�tußbung,wovon der König in Frank-
reich eine Probe auf dem- Réichstage bereits abge:
legt hatte, rieth ihnea vielmehr, das gute Vernehs
men mit �elbigem fozu�eßen. Sie und der- Kö-
vig be�trebten �ich �ogar, auch die übrigenReichss
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fände von“der Anhänglichkeitanden Kai�er immer

mehr abzuziéhèn.Der �chwäbi�che und der fränki-

�ché Kreis hatten �ich bêreits* �{�on am 23�ten Nö

vember1706. zur gemein�chaftlichen Berath�chla-
gung über die gegenwärtigenkriti�chen Um�tände zu

Heidenheimver�ammelt. Auch ein franzö�i�cher Gee

fandter hatte �ich bei dem ‘Kreiskonvent eingefuns
den, und den“Mitgliedern die Neutralität be�tens

empfohlen.Sie vereinigten �ich auch wirklich in dem

Ent�chlu��e, neutral zu bleiben, und �ich mit 14,000.
Mann , die �ie-auf die Beine �iellen wollten , gegen
jede unrechtmä}�ige Gewalt zu �chüßen. Dem Kai-

�er, welcher�ie um den freien Durchzug �einer Trup-

Pen er�uchet hatte , antworteten �e mit tro>enen

Morten : Sié bâten ihn, er möchte �ie in die �pani-
�che Succe��ions�ache , die �ie nichts angehe, nicht
verwickeln , und �ie mit allen demjenigen, was neue

Bewegungen verur�achen könnte, ver�chonen. Sie

hâtten eben deswegen , damit ‘die innere Ruhe und

Sicherheit erhaiten würde, fich in ein be�onderesBünds
niß mit einander eingela��en, und zu dem Ende ihre

Truppen in kompleten Stand zu �egen be�chlo��en *).

Seitdem ver�änimelten �ich die beiden Krei�e öfter -

und obwohl der Kai�er durch �einen Ge�andten, Gra;

fen von Löwen�tein, zu �einem Beßten kräftige

Vor�tellungenthun liéß, �o konnte er doch nochzur Zeit
nichts bewirken, Jn dem YA��ociationsreze��e vom

6. May 1701. verbanden �i< der fränki�che und der

�chwäbi�cheKreis aufs Neue, dahin zu trachten -

_daßdie Stände die�er Krei�e in keine neuen Betvee

gungen, weiche die gegenwärtigenZeitum�iändeleicht
nach �ich ziehen dürften , eingeflochten werden möd-

gen , zu die�em Ende 14/200. Mann bereit zu hal-

*) S. die Urkunde im monatlichen Staats�piegel. März
1701. S. 45.
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ten , keine Winterquartiere fremder - in �olche Krei�e
nicht gehöriger Truppen zu tragen, und �ich zu kei-

unen Geldbeiträgen

-

oder andern Vürden-zu ver�te-
hen *) In einem Separatartikel machten �ie �ich
überdieß anhei�chig - ihre Truppen unverzüglichum

das Drittel zu vermehren. Neb dem lie��en �ie -

�ihs äu��er�t angelegen �eyn, auch andere Krei�e in

ihre Parthei zu ziehen. Be�onders gab

-

�ich Frank-
reich �ehr viele Mühe- ihnen die Yortheile der Neu-
tralität recht reizend vor die Augen zu �tellen, und

�ie zum Beitritte zu bewegen. Die Neutralität �agz-
te der franzö�i�che Ge�andte-zu Kölln vor-dem Mas

gi�irate , �ei das: einzige Mittel , �ich eine gründliche
Sicherheit zu ver�cha�fen; nur vermittel�t des Beis
trittes zu die�er A��ociation habe man von den fran-
¿fi�chen Waffen michts zu befürchten **), Durch
fremde Bered�amkeit, und. zum Theile durch eigene

Neigung, traten ‘al�o; nach und nach wirklich auch die

beiden rheini�chen und. der bairi�che Kreis der heis
denheimi�chenA��ociationLs FEEN,

Die�es nicht unbeträchtlicheHinderniß„ welches
die Krei�e den kai�erlichenAb�ichten durch ihre Neus

fralität-zurZeit in den Weg legten, ward no< durch
ein offenbares Ver�tändniß einiger Reichs�tände mit

dem franzö�i�chen Hofe vergrö��ert. Der Churfür�t
in Baiern, Maximilian Emanuel, beobachtete be-

reits ein �o zweideutiges Betragen , daß der Wieners

Hof- nothwendig einen gegründetenVerdacht gegen

ihn �chöpfen mußte. Daß er-nicht geneigt �ei, des

Kai�ers Parthei zu nehmen, war zuverlä��ig bekannt,

x) Ju monatlichen Stäats�piegel. Julius 1701, Art.
2. 3 Und 12S. 21 Und 27

REYZumberty Memoires. Toms L. Þ- 436. �q
xx) QrEunde im monat].

fe SlastaliegglGêftober1701.

S. 11.
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Er affektirte vielmehr anfänglich die Neutralität -

und drang durch wiederholte Vor�téllungen darauf,

daß man ihn in die A��ociation der Krei�e aufnehme.
Bloß für �eine Per�on allein erbot er �ich, mit

15,090. Mann beizutreten *). Daß ker aber niché

bloß neutral zu bleiben, daß er �ih vielmehr mit

Frankreich gegen den Kai�er zu vereinigen gedenke-

fonnte man aus ver�chiedenen Um�tanden �chlie��enz

und der Erfolg klärte das Rath�el er�t volllommen

auf,

-

Frankreich „ welches (o eifrig bemühet war -

die ÜbrigenNeichs�tändevon der kai�erlichen Parthei
abwendig zu machen - hatte nicht unterla��en , durch
�eine befanuten Kün�te auch den Churfür�ten in Baiern

auf �eine Seite zu- ziehen. Durch Bered�amkeit ,

durh Schmeicheleien „ Bitten, Drohungen, durh
redneri�ch - nachdrücklicheVor�tellungen der'Vortheis
le und des Schadens , �elb�t durch die �chimmernde

Ner�icherung , man werde ihm die kai�erliche Würde

ver�chaffen **), ließ er �ich fe��eln. Frankreichhatte

ihn überdieß beredet, den Tod- �eines geliebtenPrin-
zen , welcher de��en �hmeichelhafte Hoffnung auf
Spaniens Krone. und Be�ißzungen zu �einem groß/
ten Leidwe�en vereitelt hatte, habe-der ö�terreichi�che
Hof aus Verdruß über den Theilungstraktat heim-

lich befördert.

-

Wenn gleich andere Politiker - wel-

_ che �chärfer �ahen , die Schuld an die�em Todfalle
einem andern Hofe beilegten, welcher naher, als

Wien , an Brü��el gränztez �o glaubte doch Maxie
milian Æmanuel den franzö�i�chen Eingebungen -

und nährte �eitdem einen bittern Groll gegen He

�terreich im Bu�en **), Ohne noch zur Zeit �eine

®) Monatlicher Stagats�pietzel. September 1701. S- 75-

und Gktober S: 13.
Lie

O) Memoires de la cuerre. Tom: I. Þþ. 304-

>) Lamberty Memoires fc. Tam» 1. p.29
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Ge�innungen “und Ab�ichtéèn zu entde>én, fuhr ek

daher mit gro��er Thätigkeitfort , Truppen zu werr

ben und zu ver�animeln , Proviant, Fourage und

Munition ¿zu�ammen zu �{leppen, altere Regimenter
zu“ ver�tärken, und neue zu errichten.

Noch deutlicher legte de��en Bruder , der Chur?
für�t Jo�eph Clemens von Kölln , �eine feindlichen
Ge�inuungen an den Tag. Um �ich“ der Städte am

Rhein zu ver�ichern - �uchten ihn der Kai�er und

England zu bewegen , daß er in Bonn - Kai�ers-
werth und Rheinbergen , alliäirte Truppen einnehme.
Der Churfür�t ertheilte eine zweideutige Antwort.

Unterde��en wirbt er mit gro��er Ge�chäftigkeit Trup-
pen, läßé durch franzö�i�che Jngenieurs die Fe�tungs-
werfe zu Bonn und ‘an andern Orten verbe��ern ,
und trifft überhaupt �olche An�talten , welche zur

Erwartung kriegeri�cher Auftritte berechtigen,- Der
Stadt Kölln fâllt die�é eilfertige Zurü�tung auf: �e
verlanget die künftigeBe�timmung die�er Mann�chaft
zu wi��en z und da ‘der Churfür�t keine befriegende
Atitwoort- giebt ; �o ver�tärket �ie zur Sicherheitihre
Be�aßung; und nimmt preu��i�chewnün�teri�cheund
pfälzi�che Truppen ciu *.

Damals und �chon �eit geraunter Zeit herr�chte
ein gro��es Mißver�tändniß zwi�chen dem Churfür-

'

�ien und dem Köllni�chen Kapitel und den übrigen
Land�tänden. Vermöge einer alten, noh im Jahre
1590. feierlich erneuerten Erblands- 7 Vereinigung
war ein Churfür�t zu Kölln, nicht berechtiget , ohne
Nath“ und, Willen �eines KWitels, der Ritter�chaft
und Städte des Erz�kiftes Kölln, einen: Krieg añzufan-
gen, Bündai��e zu machen, die Fe�tungen des Erz�tifts
mit andern als fôllni�chen Leuten zu be�esen - erz�tifti-
�che Schlö��er, Städte oder Aemter zu veräu��ern oder

%) Lamberty MHewtoirès“Tom. L. p.664
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zu verpfänden , gegen �eine Unter�a��en, wenn er gegen

�ie eine Klage hat, Gewalt zu brauchen , oder in

We�tphalen einen* Landtag ohne Wi��en und Willen
des Domkapitelsauszu�chreiben. Dagegen hatten das

Kapitel und die Stände das Vorrecht, Landtage aus-

zu�chreiben, und �ich zu ver�ammeln , über Klagen des

Churfür�tengegen die Unter�a��en des Erz�tiftes Gericht

zu halten und zu ent�cheiden , Klagen der unter�a��en
über den Herrn wegen Verkürzung an ihren Hütern-
Lehen oder Burglehen', zu unter�uchen und darüber

“zu �prechen. Auch- war �ogar fe�tge�eßt, daß, wenn

der Herr die Punkte , welche die Erblandes - Vereis

nigung vor�chrieb , nicht beobachtete , oder die Bes

�chwerden der Stände gegen �eine Unterla��ung diez

�er Pflicht nicht ab�tellte, alsdann Edelmann , Rits

ter�chaft , Städte , Räthe , Amtleute und gemeine

Land�chaft bei dem Kapitel bleiben, und dem�elben,
aber niht dem Herrn und �einen Bedienten , gehors
�am: �eyn �ollten *), Jo�eph Klemens hatte die�e

Erbvereinigung bei dem Antritte �einer Regierung
gleichfalls be�chworen. Allein die�er Churfür�t war

ein baieri�cher Prinz, Erzogen in einem Lande, wo

die Land�tände eben keine �ehr gro��e Macht „ und

noch wenigec Muth hatten ; an einem Hofe, wo der

Churfür�t mic �einen Mini�tern beinahe unum�chränkt

herr�chte,und wo damals überdieß die Gei�tlichkeit

einenmächtigenEinfluß hatte, �og er bigoti�chs und

herr�ch�üchtige Grund�äße zu gleicher Zeit ein. Bis

gotismus i� ohnehin gewöhnlichvon der Art, daß

er, an blinden Glauben gewöhnt, auch von andern

«
blinde Unterwürfigkeitfodert. Bei demjenigen, wel-

cher Machthat, i� al�o von derreligió�en Bigotterie
nur ein kleiner Schritt zum weltlichen De�potismus.
*) Lrblands - Vereinigungin der Luropäi�chen Fama.

Th, ZZ. 1702, GS, 273. �
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Stolz auf feine Herkunft, äu��er�t eingeröimnménfüt
das Intere��e des Hau�es „ woraus er ent�pro��ert
iar, und — tas bei Für�ten �o oft der Fall i�;
zu wenig Ménu�chenfenner , um die Schmeicheleien

des Hofes für gefährlicheLügenzu halten , ließ e

�ich durch �einen Hofkanzler, den Freiherrn Karg
von Bebeñburgz- zu �ehr leiten. Die�eë unterhielt
und fache den Chrgeiß des Churfür�kennoch mehr
anz denn einem Mini�ter , der ein Liebling des Für-
fei i�, �cheint allemal eine unum�chränkteMacht de�
�elben vortheilhafter. Der Churfür�t wollte von eis

ñer Mitherr�chaft des Homkapitels und det Lands
fände nichts wi��ea, und �prach ihnen ihre Vorrechz
te �chlechterdings ab *®. Aelterer Eingriffe in ihré
Freiheiten nicht zu gedenken, hatte er eben jezt auch
die vben erwähntenWerbungen und Rü�tungen ohné
ihre Einwillung vorgenonimea; er hatte �ogar von

ihnen gefodert , daß �ie ihm zur Ausführung �einet

Ab�ichten eine an�ehnliche Summé bezahlen �ollten.
Das Kapitel �chlug ihm dies freimüthig ab ; im Ge-

gentheile verlangte es ern�tlich, er follte die gewors--
benen freniden Truppen abdänkeit, und dié Kriegs-
rü�tungen ein�tellen. Als er �ich de��en weigertes
und dem Kapitel �ogar die Stadt Zons tunit Gewalt:

ivegnahm, die neù geworbenen Truppen in Nuys
einrúen ließ, und die Be�aßbung în Rheinbergen
ver�tärkte , erklärte jenes, er habe gegen die be�chwo-/
rene Kapitulation und gegen die Vorrechté des Erz-
�ti�tes gehandelt. Nun nahm der Churfür�t uilitäs

ri�che Macht zu Hülfe um �ein Vorhaben mit Gewalkë

durchzu�eßen, Das Kapitel prote�tirte gegèn die�e Gez

walrchätigkeit, und wandte �i mit feinen Be�chwers
den an ben Kai�er und Pab�t. Auch machtees ein Maé

#) Manife�te de l Electeuy Æ.i áp.BENNE
7. +

Pr 071: /49.
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hïfe�t gégé det Chürfür�ten dur< den Druckbekäntte,
wWörinu es dév Welt die unrechtmä��igen Unternehs

müngêtde��elben öffentlich vorlegte, die Grafen,

Müikleuté/Vögte , Schulthei��en, Bürgermei�ter und

Rathermahnte;es mit dem Kapitel zu halten, und

zw �ölhen öftnbaren Verléßungender erz�tifti�chen
Grußndverfa��ungfeine hülfteichenHände zu bieten z
den chuêfür�tlichéènRäthen ‘Und “Bedienten endlich
derbot, fich gegên die Erblandesvereinigung auf irs
géndeiné tt als Werkzeug gebrauchenzu la��en *).

“Bishéx hafte der Churfür�t die wahre Ab�icht �eis
ner“ Kriegörü�tungen immer hinter den Vorwand -

�ein Lä gegen alle feindlichèn Anfälle zu �ichern,
zu“verbergen ge�ucht.

*

Jezt entwickelte es �ich all-

máhlig denflicher , daß er fich mit Frankreich in eine

engere Yerbindung, als in einen blo��en Neutraliz
tâtsvertrag, eingela��en habe. Auch in Lüttich, wo

ex gleichfalls Bi�chof war, erlaubte er �ich ähnliche
Unkernehmuüngen.Die Holländer hatten die Fe�tungs$-
werke der Stadt Ma�tricht - welche ihnen und dem

Bi�chofe zu Lüttichgemein�chäftlich zugehörte, zu ih-
rèr Sicherheit erweitern la��en. Der Churfür�t bes

_�chwette �i, daß �ie die�es ohne �ein Wi��en gethan
haben , und die General�taaten antworteten , das

Be�aßungs- und Befe�tigungsrecht , das �ie in die-

�èr Stadt hätten , gebe ihnen vollkommeneMacht
zur “Verbe��erungder Fe�tungswerke. Die�e ab�icht-

lich ge�uchte Mißhelligkeit gab endlich dem Chur-
für�ten Gelegenheit, einen Vor�aß auszuführen, den

er �chon lange gefaßt hatte. Ganz unvermuthet läßt

der�elbeLüttich dur< Franzo�en unter dem Na-
men burgundi�cher Kreisvölker be�ezen? Am 22:
November des Morgens er�chien der Marquis von

*) Lañibérty T. 1. gp. 664. fa. Monat]. Staäts�PlegeL,
Flovemb. 1701: S, 2,

|
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Montrevel - der in der Nacht inaller,Stille herans
nmar�chirt war , mit zehnBataillons und�iehen E�cas
drons vor den Thoren der Stadt.

:

Er Hatte.ein.
*

Schreibendes Churfür�ten an den Statthalter,Gras
fea von Berlo, bey �ich des Inhalts : Weiles
�cheine , daß �ich die Holländer der. Stadt Lüttich-
bemächtigenwollen, und �ich bereits ent�chlo��en has
ben, zehn Bataillons in das Schloß.zu Her�tall zu
tverfeu, um dadurch die Stadt vermittel�t eines ges
heimenVer�tändni��es mit einigen Einwohnergleich,
ter in ihre, Gewalé zu bringen, �o hattenSe. Chur-
für�ilihe Durchlaucht �ür gut -befundea„ �ich: der.
Hülfe des burgundi�chenKrei�es zu bedienen, und,
ertheilten daher dem Statthalter hiermit den Aufs.

trag die�en burgundi�chen. Truppen. al�ogleich die.

Stadt einzuräumen,und.ihnen im Namen des Churs-
für�ten den Eid der Treue abzunehmen. Der Statt-
halter, uneingedentdes Eides, der ihn zum Gehors
�ame gegen das-Kapitel verpflichtete, übergab_-ohue
Verzug.den. Franzo�en die Stadt und.-die-Zitadelle *,.

Die�er überra�chenden Ereiguiß folgte bald eine
andere , welche wegen der: ünerwarteten Gewaltthäz,
tigleit und Härte, womit-fie-begleitetward , einen

“ allgemeinen Ab�cheu erregte. Jm Domkapitelzu
Lüttich befand |< der Baron LNean als Domdes

chant z ein Mann, den �ein Alter eben fo chrwür-
dig machte , als �eine Rechk�cha�fenheit; ein Patriot,
dem die Wohlfahrt des Landes mehr als_�eine .ciges:
ne am Herzen lag z ein eifriger Verfechter alles de�s
�en, was er für recht und billig ertannte; ein �tauds

hafter Vertheidiger. der Serecht�amen des Kapitels
und der Land�aude; eben darum von jedermann

hochge�chäßtund geliebé; nur bei jeinem Churfür�tea
: und

-
#) ¡2 iS Lei 4e Pe 676, (ds i
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“und béi dem Könige in Frankreich verhaßk. Worin

�ein Verbrechen be�tanden habe, darüber hat man

ver�chiedene Nachrichten, Einige gleichzeitigeSchrifts

�teller’ ver�ichern , der Domdechant habe �ich bei der

lesten Wahl eines Vi�chofes von Lüttich.gegen den

Churfür�ten nicht �ehr geneigt bewie�en *). Andere

glaubten , er �ei der ô�terreichi�chen Parthei'zu eifrig
ergeben gewe�en. Aus Paris meldeten Briefe „et

habe �ich zum Haupte einer Parthei aufwerfen wol-

len, welche dem Churfür�ten entgegen war; fa er

foll �ogar den Kommandantenzu Huy und Stöckern
befohlen haben , keine féanzö�i�chen Hülfstruppeneinz

zunehmen, oder, wenn �ie mit Gewalt ecindringen

toollten , auf �ie Feuer-zu geben **), Wie viel von

die�en Angaben wahr oder fal�ch �ei - läßt �ich �chwer
. ent�cheiden. So viel i� gewiß,daß: das Domfkapis -

tel und die Land�tände von Lüttich nicht �o gut franz
zö�i�ch ; wie ihr Churfür�t- ge�innet waren. Sie

�tuhnden einer förmlichenTheilnahme an dem ge-

genwärtigen Kriege zum Beßten der Krone Frank-
reich �tandhaft entgegen, waren durch wiederholte

Vor�tellungen in ihn gedrungen , �ie bei der Neus
tralität zu la��en, und hatten �ogar, als er de��en
ungeachtet franzö�i�che Manna�chaftin Lüttich einrúz *

>en ließ, bei dem Kai�er darúber geklagt. Sie bes
�a��en und behaupteten auh in An�ehung der Nes-

gierungdes Landes �olche Rechte, welche den Grund-

�aßen des Churfür�ten von �einer Souveranitat nicht

aupaßten, Wahr�cheinlich hatté der Baron von

Mean in allen die�en Dingen gemeine Sächè mit
den übrigen SStanden gemachf.AllgemeinesZutrauen;
%) Furopäi�{e Sáma. Ch. 1. 17oz.S. 44. Lettres hi

foriques. Sebruar und April 1694. Þ: 153+
Xt) Mohñatlichee Staata�pibgelDecentb.1701 S. 14e

Uno ige
:
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und eben darum’ auch einen gro��en Anhang hatten
ihm ohnehin �eine vielen Verdien�te um das Hoch-
�tift ver�chaffet, Verdien�te eines Mannes aber �ind
bei Faktionen-in den Augen desjenigen , der die ents

gegenge�éßte Parthei hält , allemal ein Verbrechen.
Wie �chr ntuß ñicht überdießein gro��er Anhang den

Gegner beleidigen? Genug, der Churfür�t und der

König in Frankreich fanden die�en Mann ihren Ab-

�ichten «gefährlichz �ie. hielten es für nöthig ihn zu

entfernen. Ant 1��en December 1701, trat unver-

muthet die ganze franzö�i�che Garni�on unters Ge-

wehr , “und in allen Stra��en der Stadt pflanzte
man Kanonen aúf. Der! Graf von Lanion ließ
hierauf den Domdechant fragen, ob er ihm wohl

zwi�chen vier'und fünf Uhr Abends �eine Aufwartung
machen dürftéZ Auf erhaltene Antwort , er könne

fommen, wann es ihm beliebte , begab er �ich �os

gleichin Begleitung mehrerer-Hfficiers zu ihm: Jh-
nen folgten drei Compagnien?Grenadiers auf dem

Fu��e nach. “Die�e drangen �ogleich mit aufgepflanz-
tem Baî�onette in den Palla�t „erhoben ein fürchterli-
hes Mordge�chrei , be�etzten alle Thore - Ausgange
und Zimmer „. bemächtigten �ich der er�chro>enen

Hausgeno��en , denen Vertvirrung und Ang�t Be�in-
nungsfkraft und Sprache genommen hatten, und

mißhandelten �elbige. Zu gleicher Zeit führte der

Graf von Laníion , von mehrern Officiers begleitet -

den Domdcchant an das Thor des Palla�tes herab,
und hieß ihn eine Po�tchai�e be�teigen, welche �chon
bereit �tand. So tourde er mitten durch die Reihen
von Soldaten und Kanonen nah St. Walburgis
Hinter der Citadelle gebracht, wo eine gro��e Zahl
{<werer Kavallerie und Dragoner �einer wartete.

Hier �ete. man ihn auf ein Pferd , band einen Stri>

um �einen Körper, den ein Soldat rüu>wärts hielt;
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voran hielt ein anderer den Zaum des Pferdes,
und in diefer Stellung ward er im rauhen Winter,
ín der Nacht, da es unaufhörlich regnete, ohneSties
fel, ohne Mantel , ohne Hand�chuhe „ zehn Meilen

_weif nach Namur geführt, wo man ihn in einem

Schlo��e �charf bewachte. Auch �ein Sekretär wur-
de in der Folge ‘in der Citadelle zu Lüttichgefan?
Yen ge�eßt *).

:

i

:

Einige Tage darauf �chrieb der Churfür�t dem
Domkapitel, welches �ich gegen die�e Gewaltthätig-
Feit beklagthatte , zurü>: Er habe die wahre Ur-

“

�ache der Gefangennehmung des Domdechanks- aller

“angewandten Mühe ungeachtet, nicht erfor�chen fôns
nenz wolle �ich aber bei dem Könige in Frankreich
Für �eine Losla��ung thâtig verwenden. Auch wolle

er �ich bemühen , dem Kapitel überhaupt die ver-

langte Sicherheit zu ver�chaffen. Doch hängedies

‘�elbe haupt�achlich‘vonaden Kavitularen �elb, näm-
lich von einem �olchen Letragen ab, wodurch �ie
fich den beiden allürren Königen niht verdächs
tig machen, Jn einem andern Schreiben meldete

er dem Kapitel: Der pab�tliche Nuntius habe ihm
ge�chrieben , man erwarte zu Rom die Befreiungdes

Domdechants mit Sehn�ucht. Sollte aber derKönigin
Frankreich �chlechterdings darauf be�tehen. daß man

ihn während des ganzen Krieges fe�thalte , �o
“wün�che der Pab�t, daß man ihn wenig�t na< Rom
�chie, wo man �olche Anßalten tre�en werde , daß
er weder entwi�chen, noh den beidén Kronen ir-

gend cine Intríctue �pielen tônne, Da die Ver-
wandten des Baron von Lean in die�en lébtern
Vor�chlag willigten , o ward er wirklich von Nas

mur weg; aber niche nach Nom, �ondern nah Avigs
e) Relationfe lenlewenment du Grand DoïenMetis ad,Lats

N
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non in ein Schloß gebracht , und dort in einem
Thurme bewachet , wo er weder jemand �prechen
noch �chreiben durfte. Er�t im Jahre 1703. brachte -

man ihn aufs Neue nach Namur - und erlaubte ih
dort bey dem Bi�chofe in Ge�ell�chaft eines päb�tlis
chen Officiers ohne andere Wache zu leben.

Die�e Handlungen des Churfür�ten legten �eine Den-
Fungsarét zum gro��en Aergerniß von ganz Europa er�>

rechtvolllommen an den Tag. Auch in An�ehung der

politi�chen und friegeri�chen Verhältni��e der alliürten

Höfe waren �ie wichtig. Die Be�ezung von Lüttich,
in�onderheit durch franzö�i�che Kriegsvölker, war �ehr
gefährlich, Sie �chnitt den fai�erlihen , oder den

deut�chen Truppen überhaupt, den Weg ab, wodurch
“

�ie den Holländern zur Hülfe eilen konnten. Der
Kai�er und der König in England ver�uchten es da-

her noch einmal „ ihn durch be�ondere Ge�andten,
die �ie zu ihm ab�chi>kten, auf andere Gedanken zu

bringen. Allein an�tatt ihren Wun�ch zu
'

erfüllen,
ließ es Jo�cph Clemens unter be�tändigen Ver�iche-

rungen „, er. wolle neutral bleiben, und die Ruhe
Deut�chlands erhalten - vielmehr ge�chehen - daß
franzö�i�che Truppen nun auh gegen Kölln anrü>-

. ten, um die�e Stadt gleichfalls zu be�eßgen. Wenn

die�es Vorhaben zu Stand kam, �o war es um die

Kommunikation der Pfalz mit Holland vollends ge-

�chehen. Der Churfüur�t zeigte die�e gro��e Gefahr
den General�taaten an. Die�e �andten daher �#o-

gleich holländi�cheTruppen, Jülich zu be�egen , und

�elb| Kölln ward beredet , daß es holländi�che Be-

�agung einnahm. Dagegen ließ nun der Churfür�k
auch in Nuys, Zons, Kai�erswerth, Rheinbergen ,
Linn, Acdingen und Bonn Franzo�en einrücken. Die

Franzo�en be�chönigtendie�e Handlung durch den

Vorwand,die köllni�chenLande �cien vor den Hol
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ländernnicht �icher Y." So hatte al�o "der Churs
für�t zu Kölln durch mehrere Unternehmungen ge-

‘zeigt, daß er als ein Feind der ö�terreichi�chen Pars
thei an FrankreichsJntere��e einen realen Antheil
nehme.

;

Um eben die�e Zeit trat in Deut�chland noch ein

anderer Feind des Hau�es Oe�terreich hervor , wel-

cher gleichfalls mit Frankreich in einem heimlichen
Bündni��e �tand: Das Haus Braun�chweig - Wolfen-

- búttel, Die beiden Herzoge Rudolf Augu�t und

Anton Ulrich nahmen chon �eit geraumer Zeit in

ihrem Lande gro��e Werbungen vor. Daß franzo-
�i�ches Geld �ie in die�er Unternehmung unter�tüßte-

wurde bald entde>ket *%), Zwölftau�end Mann hakt-
ten �ie bereits auf den Beinen **), und dennoch
fuhren �ie fort , noh immer neue Mann�chaft zuwer-

ben. Jhre Gegnerwenig�t ver�icherten , �ie hätten
die Ab�icht gehabt , ihre Armee bis auf zwanzigtau-
�end Mann zu ver�tärken Y), Was einen be�onders
�chweren Verdacht auf �ie wälzen mußte , war der

Um�tand , daß �ie das Kommando über die�e Trup-
pen einem franzö�i�chen General , dem Marquis
d'U��on übergabenFF}. Hieraus floß die Vermu-

thung gleich�am von �elb, daß die�e Zurü�tungen
nicht dem Hau�e Braun�chweig - Hannover allein

gelten. Eine Verbindung mit der Krone Frankreich
gegen ein Haus, welches dem Kai�er gänzlicherge-

ben war , fonnte in der gegenwärtigen Lage ; auch
in dem Falle, wenn �ie anfänglich nur gegen die

“neunte Churwürde gerichtet war , zugleicheine Vers

H) Lamberty.1. c. p, 682.
y Tbid. Tom, ILþ. 106.

xt) Rinks Leben Leopolds. Th. IV. S.-6378-
+) Europ. Fama. Th. IV. S. 362.
++) Monatl. Staats�piegel. Septemb. 1701 S, 44»
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bindunggegen- den Kai�er in der �pani�chen Succé�-
�ious�ache: �eyn: *Gleichwie daher bereits Hannvovèr
uud Zelle, und der nieder�ach�i�che Kreis überhaupt»
dem Hau�e WolfenbüttelgütlicheVor�tellungen-gegen
�olche Unternehmubgen hatten thun la��en, �o �chick-
té nun auch:der Kai�er den beyden Herzogen zu Wol-

fenbütteleine -ern�tliche Ermahnung zu, ihr- Betra-

gen zu ándern 7 und einer dem deut�chen Reiche �o

gefahrlichen-Allianz zu ent�agen. Engelland und der

Churfür�f zu Brandenburg �uchten �ie gleichfallsdurch
Ge�andte auf-andere Gedanken zu bringen *). Allein
alle Bemühungen �chlugen noch zur Zeit fehl. RiHerzoge fuhren in ihren kriegeri�chen An�talten for

zogen vor den hannöveri�chen und zelli�chen Landen

emne'Linie , und warfen Nedouten auf **),

$. 15, Beytrittdes Königs in Preu��en, ddes Churs
für�ilen zu cpannover, und der Reichskrei�e

zur Allianz.

BE feind�elige Ge�innungender Neichs�tande
fnediafreylich einen glücklichenFortgang der fai-

�erlichen Waffen gegen Frankreich und Spanien �ehr
er�chweren. Doch fanden fich- auf der andern Seite

wieder einige Reichs�tande - welche dem Hau�e HOe-
�erreich aufrichtig ergeben waren z und �elb von den

biSher erwähnten Um�tanden - die dem- Plane Leo-

_polds�o �ehr entgegen �tuhnden , änderten �ich einige
�ehr bald ¿u �einem Vortheile. Der er�te , welcher
der gro��en Allianz zwi�chen dem Kai�er, dem-König
in Engelland und den General�taaten der veveinigten

Niederlande, willig beytrat , war Friederich , Churs

für zu Brandenburg , nuumehro König in Preu��en.
Die�er Herr>hatte eine be�ondere diia / ui
*) LambertyTO EE pO

a) Monatlicher Staats�piegel. lc. cit.
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. &Hntere��edes Kai�ers zu befördern, und ein be�on-
deres Jutere��e , �ich der Freund�chaft Engellands
und der General�taaten zu ver�ichern. Das Herzog?
thum Preu��en , welches der Churfür�t zu Brandens
burg ehemals als ein ‘polni�ches Lehen be�e��en hatte
war durch einen Vertrag zu Wehlau vom 19. Sept.

1657. für unabhängigerfläret, und dem�elben die�e
Unabhängigkeit im olivi�chen Frieden , der im Jahre
1660. ¿wi�chen Schweden und Polen erfolgt war

feyerlich be�iätiget worden. Der Herzogin Preu�-
�en war al�o hiermit �ouverain ; in die�er Eigen�chaft
hatte er wirklich königlicheMacht z; nichts fehlte ihm
noch’, als der Titel eines Königs. Als eigener, un-

abhängiger Herr �eines Herzogthums konnte er �ich
‘die�en allerdings �elb geben. Alle �eine Staaten zu-

�ammengenommen ,| �eine Einkünfte , �eine Macht
waren an�ehnlich genug ; Preu��en kounte in die�er

Rück�icht immer einen Ylaz neben andern Königrei-
hen Eurovens mit Ehren behaupten. Aber was
konnte ihm wohl ein Titel, den er �ich �elb�t beyleg-
tè / núßen ; wenn ihn nicht auh andere Mächte als

Kônig erkannten 2
-

Die�es zu bewirken , war al�o-
Friedrihs vornehm�te Ve�chäftigung. Zuer�t trat

er in Unterhandlungen mit dem Kai�er. Er- ent�ag-
te der Foderung von hundert tau�end Reichsthalern
Sub�idien , die er von dem Wiener - Hofe: zu fodern
hatte, und ver�prach, �ich in An�ehung �eines An-

“�pruches an Mansfeld dem kai�erlichen Aus�pruche zu

unterwerfen ; �ich, wie Dänemark, als. Ya�all des

Kai�ers und Reiches mit dem Titel : Euer Liebden -

zu begnügenz im churfür�tlichen und. für�tlichen Kol-

legiumauf dem Reichstäge- keinen höhern Rang in

Sit und Stimme zu verlangen - und �eine katholis
�chen Unterthanen dem we�tphäli�chen Frieden gemäß
ihre ReligionSübungund: Freyheiten unge�tört genie�-
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�en zula��en: Was aber dem Kai�er in dek gegen-

artigen Lage vorzüglichzu- �tatten kam , war die�es:

Friedérich erneuerte �eine vorige Allianz mit dem

Kai�er , und ver�prach, mit zehntau�end Mann ihm
beyzu�tehen, wenn er feindlich angegriffen -werden

�ollte Y). Der Kai�er ver�prach ihm für den nämlis
chen Fall eben da��elbe und erkannte ihn als“ König.
Anfänglich:war der Antrag des kai�erlichen Hofes ge-

we�en, ihm darüber ein förmliches Diplom auszu-
fertigen, Für die�e feierliche Ernennung hätte er ei-

ne gro��e Summe Geldes bezahlen mü��en. Endlich
fam man darinn überein, daß �i< Friedrich durch
�eine eigenen Unterthanen zu- Königsberg zum Köni-
ge �ollte ausrufen la��en *#*), ‘Am 24. November

1700. that ex die�es zuer�t �elb. Als man bey der

Tafel �aß, trank er auf die Ge�undheit des Königs
Friedrichs: I. und alle Anwe�enden folgten die�em
Bey�piele. Bald hierauf reï�cte er nach Königsberg
ab; Vier Herolden verkündigtendort dem Volke,

das HevzogthumPreu��cn �ey in ein Königreich:ver-

wandelt „ uud de��en Herzog König de��elben gewor-

den. Alles Volk �chrie: Æs lebe un�er Rónig
Friederih und dié Königin, �cine Gemahlin!

Die�e Feyerlichkeit gieng am--15. Jänner 1701. vor

�ich. Jn dreyen Tagen erfolgte die Krönung des

Königs: und der Königin. Bey die�er Gelgenheit
�tiftete er den Ritterorden des �chwarzen Adlers.

Der König‘in England war der er�te, der ihm zu

�einer Erhebung in einem Schreiben vom 3x. Jän-
ner 1701. Glück wün�chte und ihn eben dadurch
als König erkannte, Jhm folgten hierin die Genes

ral�taaten-am’ 5. Februar. Die�e beyden hatten bey
den gegenwärtigenKonjunkfturen ein be�ondres Juters
*) Rinks eber Leopolds. Th. 17. S. 1346

1) Lamberty;Tow. Li ip217,17
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e��e, �< ihn dur< Wider�pruch nicht zum Feinde
zu machen. Jn der Ab�icht „ die Anerkennung von

ihnen. de�io �icherer zu erhalten , hatte er den Gene-

ral�taaten �chon zuvor erkläret, er �ey bereit, allem

demjenigen beyzutreten, was �ie und England bes

�chlie��en würden. Bald darauf ließ er ihnen mel-

den , �owohl der Kai�er als der König in Frankreich

drängen �ehr in ihn, �ich mit ihnen in Verbiuduns

gen einzula��en *). Die�es be�chleunigte den Ent�chluß
Engellands und der General�taaten , iha für einen
König zu achten. Polen „Dänemark , die prote�tan-
ti�chen Schweizer Cantons und Churpfalz, erkannten

ihn gleichfalls um die�e Zeit als König. Nureini-

ge deut�che Reichs�ände hatten noch einige BVedenk-
lichfeiten. :

Einen ähnlichen Beweggrund , �ih dem gro��en
Bunde gegen Frankreichund Spanien einverleiben zu

la��en, hatte der Churfür�t von Hannover. Selb�t
die Pflichtder Dankbarkeit foderte ihn auf, dem

Kai�er , der ihn zum Churfür�ten erhoben hatte , thä-
tig beyzu�tehen, Er war aber auch- durch be�ondere
Traktaten dazu verbunden. Als �ein Vater die Er-

‘richtung einer neuen Churwürde für �ein Haus bey
dem Kai�er betrieben, hatte er �ich für �ich und �ei-
ne Nachkommen anhei�chig gemacht, in �einen Stime
men auf dem Neichstage und bey jeder andern Ges

legenheitdas Beßte des Erzhau�es Oe�terreich �tets
zu befördern , der Krone Böhmenzur Chur�timme auf
dem Neichstage zu verhelfen, bey der Wahl eines

Kai�ers oder Römi�chen Königs �eine Stimme kei-

nemandern als dem Er�tgebornen der erzherzoglichen
Liniezu geben, und im Falle , daß das Erzhaus von

¡jemandfeindlichangegriffen werden �ollte , dem�elben
‘eineHulfe von 1600. Mann zu Fuß und 400, ‘zu
*) Lamberty. Tom, ZL. p, 2x18.

.

>
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Pferd auf eigene Ko�ten zu �enden. Namentlich ward

er für den Fall , wenn der �pani�chen Succe��ion we-

gen ein Krieg ausbrechen �ollte, verpflichtet , dem .

Erzhau�e mit den gedachten 2000. Mann , jedoch nur

innerhalb der Grenzen des deut�chen Reiches beyzu-
�tehen *), Der Churfúr�t trat al�o jezt der Allianz
zwi�chen dem Kai�er , Engelland und Holland, um #o
lieber bey , da er den Bey�tand des kai�erlichen An-

�ehensno< immer nôthig hatte; denn die mei�ten

altfür�tlichenHäu�er wider�prachennoch �tandhaft �ei-
nér Erhebung zur Churwürde. -

Seinem Bey�piele
Folgtfé der Landgraf von He��en - Ca��el; er ward

gleichfalls ein Mitglied der �i<h immer mehr erwei-

ternden Allianz.
Auch den Herzogen von Braun�chweigWolfen-

büttel ward ihr feind�eliger Plan vereitelt. - Als alle

Ermahnungen des Kai�ers und der Allirten frucht-
los waren - lie��en Hannover und Zelle am 20. März
1702. unvermuthet eine beträchtlicheAnzahl Truppen

‘ins Wolfenbüttli�che einfallen, Bey dunkler Nacht
rückten �ie in aller Stille an den Ort ihrer Be�tim-

mung. Dork vertheilten �e �ich in ver�chiedene Hau-
“Fen z jeder der�elben“ wandte �ich in ein andres Dorf,

wo die Wolfenbüttli�che Neuterei zer�ireut in den Quar-
tieren lag. Da alles �orgenlos und ruhig imtiefen

Schlaf ver�enket war , drangendie hannöveri�chen
und zelli�chen Soldaten mit überra�chenderGe�chwin-
digkeit in die Häu�er ein. Lärmen, Schrecken und

* Verwirrung „waren nun allgemein. Da rif man ei-

nen’ wölfenbüttli�chen Reuter �chlaftrunken aus dem

Bette heraus ; dort griff ein anderer zu den Waffen,
als wollte er �ich wehren z einige eilten zitternd nach

3) GS.den Traktat in: Allerhand curio�e Rai�onnements von

der neunten Churwürde, Ee
von Hyp-

polyto a Lapide, S, 4. : :
i
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den Thürenum �ich durch die Flucht zu rettenz ‘an-

dere �tanden wie- ver�teinert da , un�chlü��ig , was fie

thun �ollten, -- Doch aus allen entkam taum ein ein-

ziger. Sie wurden �ämmtlich gefangen genommen;
und viele ohne Montur, �o wie man �ie aus den

Betten genommen hatte, in hannover�che Fe�tungen
abgeführt “H, Zu gleicher Zeit er�chien eine andere

Abtheilung:in aller Stille, nachdem �ie mit Pontons
Über ‘das Wa��er ge�etzt hatte, vor den Thoren- der

Stadt Peinä , eröffnete die�elben, und bemächtigte
�ich der 300. Mann , womit �ie be�ezt war. Freylich
�chien die�er Schritt auffallend ¿ denn die Stadt und

die Be�aßung gehörten dem Bi�chofe zu Hildesheim
zu, und-hatten mit Wolfenbi�ttel nichts gemein. Al-
lein die Nothwendigkeit foderte es unumganglich,
fichder Grenzörterwohl zu ver�ichern , uúd das Vor-

haben geheim zu halten. Die�es �tellten auch die han-
nôveri�chen und zelli�chen Mini�ters und Offiziers im

Namen ihres Churfür�ien der Stadt vor, mit dem

Ver�prechen, �ie werden „ �obald man �ich von den

Herzogen von Wolfenbüttel Sicherheitver�prechen
könne , das Hildesheimi�che �ogleich räumen „, inde�s
�en aber die �reng�te Mannszucht beobachten laf-
�en **), Unter eben die�em Ver�prechen legten die

Hannoveraner in die Neichs�tadt Goslar 1100, Mann

zur Be�aßung-ein , nachdem die Bürger uvor
einen

unfkräftigenWider�tand gelei�tet hatten. Jm Wolfen-
büttli�chen �elb�t wurden alle Pa��e fs alle fe�ten
Plâte mir Truppenwohl ver�ehen , die Städte Braun-
�chweig und Wolfenbüttel �elb�t enge einge�chtof�en -

‘und vom ganzen LandebeträchtlicheKoudributiong?eingetrieben. -

Daß ein �o’ unvermuthet ra�cher UeberfallPu
) Rinks Leben Leopolds. Th. WW. S. 1379-

:

*®)Monatlicher Stagts�piegel, April. 1702, S. 38. f



76 Er�tes Buch.

uniher gro��es Auf�ehen machen , daß ihn einigé
Stände woh! gar als. einen Bruch des Landfriedens
betrachten, und be�onders die Herzoge zu Wolfen-
büttel“ heftige Klagen dagegen erheben würden , lief
�ich leicht voraus�ehen Der Churfür� von Hanno-
ver und der Herzog von Zelle lie��en daher ihr Bez
tragen durch ihre Ge�andten auf dem Reichstage
rechtfertigen. Dagegen traten aber auch die Wol-
fenbüttli�chen Ge�andtenmit Gegenvor�tellungen auf,
und lehnten alle Vorwürfe, welche die Gegenparthey
ihren Herrn gemacht hatte, von �elbigen ab. Man

Habe’den Prozeß - �agten �ie, von der Exekution an-

gefangen. Jhnen �ey nie in den Sinn gekommen
gegen Hannover oder Zelle Feind�eligkeiten zu verüs
ben’; ihreAb�icht: �ey nur gewe�en, ihre Fe�tungen
mit SinlénglicherMann�chaft zu ver�ehen , und bey
den dermaligen gefährlichenZeiten ihr Land zu �ichern.
Die�es �ey jedem Reichs�tand erlaubt. Ferners �ey
den Reichs�tänden durch die Reichsge�eze ausdrück-
lich die Macht eingeräumet, mit auswärtigen Mäch-
ten, die mit dem Neiche nicht im Kriege begriffen
�eyen , Allianzen zu �chlie��en *).

Die�e beyden Vor�tellungen �cheinen gleichwenig
Würkung gehabt zu haben , wie ähnliche Erklärungen
und Gegenerklärungengemeiniglih haben. Allem

An�ehen nach hätte die Sache noch ein �ehr bedenk-

liches Aus�ehen gewinnen können , hätten nicht Ens

gelland , Preu��en und der Herzog zu Hol�tein- Plön,
eifrig an einem Vergleiche gearbeitet. FJhnen lag
�ehr viel daran , die Ruhe �obaldals möglichvoll-

Fommen herzu�tellen. Denn hätte Wolfenbüttel�eine
Yllianz mit Frankreich fortge�eßt , oder wohl gar wei-

ter ausgedehnt , und: Mittel gefunden , unter franzô-

*) Monatl. Staats�piegel,April 1702. S. 48. �, — Aint

Lirt. S. 1384.
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�i�chem Bey�tande dem Alliirten des Kai�ers in �ei-
nem Lande eine Diver�ion zu machen, und �eine

Rechte gegen die neunte Churwürde mit den Waffen
in der Hand zu verfechten , �o wäre dadurch zugleich
ein glü>lichererFortgangder kai�erl. Waffen iu der �pa:
ni�chen Succe��ions�ache gehindert worden. Frankreich
hâtte dadurch au��er Kölln und- Bayern einen neuen

Strich Landes gewonnen, wodurch es die Kommunikas
tion der alliirten Truppen unterbrechen konnte. Glückli-
cherwei�e ward die�e Furcht bald gehoben. Am An-

fange der Unterhandlungen waren

*

zwar die Par-
theyen in An�ehung ihrer Foderungen und Gegenfo-
derungen noch ziemlich weit von einander entfernet.
Von Seite Hannovers und Zelle foderte man, diè

Herzoge zu Wolfenbüttel �ollten der Allianz -mit

Frankreich ent�agen , �ich für den Kai�er erklären ,

an die Allürten eine be�timmte AnzahlTruppen über-

la��en , und hinlängliche Ver�icherung geben - daß
�ie die�en Vergleich genau beobachten werden. “Jm
Gegentheile verlangten die gedachten Herzoge , die

hannôöver�chen und zelli�chen Truppen �ollten das

Land wieder räumen ; man �ollte die aufgehobeneKa-
vallerie mit Gewehr und Montur wieder zurück�tellen,
den verur�achten Schaden er�etzen „ und den Herzos
gen für das erlittene Unrecht hinlänglicheGenugs
thuung ver�chaffen *).

Dabeide Theile von ihren Foderungen nichts-nachs-
geben wollten, o war die Bemühung, eine Vereis
nigung auf die�em Fu��e zu Stand zu bringen , vergeb-
lich. Jude��en bewirkte man aber doch einen Wafs
fen�till�tand bis zum 15. April, und während de��el
ben �eßte man die Unterhandluttgen fort. Drey Ta-
ge nach de��en Verlaufe brachte man es endlich zu
einem Vergleiche. Der ältere Herzogvon Wolfens
N) Rink Th, LY. S, 1384, fe
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búttel, Rudolf Augu�t, war“ der er�te , den mañ

gewann. Schon uñcérim 18. Februar hatte der Kdi-
Fer dur< ein be�ondres Mandat die Regierung des

“

ge�ammten wolfenbüttli�chenLande ihm allein, mit

Aus�c<lie��ung �eines füngernBruders, als bisheriz
gen Mitregenten - zugedacht, Durch die�en Vorzug
fand er �ich vielleichtein wenig ge�chmeichelt. Jett
ver�prach man ihm 30000, Thaler, die man aus

�einem Lande an Kontributionen erhoben hatte , ihm

zurücktugebenzge�tattete ihm, 3500. Man künftig
zum Schuße �eines Landes �tets auf den Beinen zu

halten*; und er ver�prach im Gegentheile , den Re�t
der Srupvyen„ die ermit franzö�i�chem Gelde gewor-

bén hafte, den Allürcen zu überla��eu. Ferners vetr-

�prachen beyde Paktheyen , von �oichen Bündni��en,
welche die eine. zur Beleidigung der andern möchte
ge�ch!o��en haben, keinen Gebrauch zu machen , und

gelobten endlich, �ich fünftig zur Aufrechthaltung
die�es Vertrages gegen�eitigen Bey�tand zu lei�ten.
So ward al�o die�e bedenkliche Jrrung berichtiget.
Dem Herzoge lieferte man die 30000. Thaler aus
der Herzog den Alliirten die be�timmteMann�chaft

zum Gebrauche in dem �pani�chen Succe��ionsfkriege,
und die hannöôveri�chenund zelli�chen Truppen raums

fen nicht nur die Städte Peina und Goslar , �ondern

auchdas ganze wolfenbüttli�cheGebiet. Nur der

jüngere Herzog zu Wolfenbüttel Anton Ulrich ,

weigerte �ich noch - die�en Vertrag zu genehmigen.

um der Nothwendigkeit der Unterzeichnung aus us

*) Lamberty.Tom. 11, p. 106.Ein Auszug des Vectrages
_im Monatl, Staats�piegel. Map 1792. S. 12. f. und in

“ der Europäi�chen Fanta Ch. V. S. 439. giebt nur
"zwey Regimeuter zu Fuß , drey zu Pferd . un» zwey Nes

“

gintenter Dragoner gn, welcheder Herzog deu Nliirten ¿u

úberla��en ver�prach.
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weichen 7 hatte er �ich nach Sach�en - Gotha begeben.
Die Länge der Feit , und der Mangel an be��ern
Aus�ichten „nöthigtenihm endlich doch gleichfallsdie

Einwilligung ab. So hatte �ich al�o das, was an-

fänglich eine Gefahr fürden Kai�er war , erwün�cht
in �einen Northeil verändert,

Eine ähnlicheBe�chaffenheithatte es mit der A�-
�ociátion ‘der - deut�chen : Reichsfrei�e. Visher hatte
der Kai�er von die�er Verbindung zwar keine Gefahr

zu befürchten„aber auch keine Vortheile zu hoffen
gehabt. Die Kreis�tande waren fe�t ent�chlo��en , �ich
mit �trenger Beobachtung der Neutralität in den �pa-
ni�chen Succe��ionsfrieg nicht im gering�ten zu mis
�chen, �ondern zu ihrer Sicherheit den Krieg nach
allen Kräften von ihren Grenzen entfernt zu halten.
Nachdem der Kai�er anfänglichihren Schlü��en durch
�einen Ge�andten den Grafen von Löwen�tein vergeb-
lich hatte wider�prechen la��en, berührteer endlich ans

dere Saiten. Der Zuneigung einzelner Stände, der
Krei�e war er bereits hinlanglichver�ichert. Nun

machte er den Ver�uch, auch ganze Krei�e nach und nach
zu gewinnen. Politi�ch genug billigte er jeßt ihren

Eifer für die Erhaltung ihrer Nuhe und Sicherheit y

Und genehmigte die A��ociation. Als der �chwäbi�che
_ Kreis im Februar 1702. eine Ver�ammlung hatte ,

be�chickte er �elbige wieder durch �einen Ge�andten y

und ließ jenem inziemlich �chmeichelhaften Ausdrücken
den Antrag thun , daß man guch den ö�terreichi�chen
Keeis in die A��ociation aufnehmen möchte.

.

Er erz

karte , die�er Kreis allein �ey bereit , 16000, Mann

zu �telleu *), Ein �o �chimmerndes Angebot , unters

�üst durch An�ehen, Vor�tellungen und eigene Neis

gung mehrerer Stände, welche ohnehin Freunde des
eZ

EE
im monatl, Staats�piegel. Mrs 1702: S.
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_Erzhau�es waren , mußten nothwendig eine �ehr gute

Würkung hervorbringen.“ Ohne viele Bedenklichkeit
nahmen die Kreis�tände Leopolds Vor�chlag an. Der

ö�terreichi�cheKreis wurde der A��ociation einverleibt z
und da auch die beyden rheini�chen �i{< mit dem

�chwäbi�chen, fränki�chen und ö�terreichi�chen verei-

nigten, wôzu endlich auch der we�tphäli�che trat, �o
“ward durch eine folche Verbindung von �e{<s an�ehnz
lichen Krei�en {hon der größte Theil Deut�chlands

zum Vortheile des Kai�ers gewonnen Zu gleicher
Zeit ließ �ie der Kai�er zum Bentrittéin die gro��e
Allianz zwi�chen ihm, Engellaud und Holland, fêrms-
lich einladen. Eben die�es thaten Engelland und

Holland �<{riftlih und müudlih. Sie ermangelten
nicht, den Kreis�tänden die Vortheile einer gegens-

�eitigen Unter�tüßung- und im Gegenthéile die gro��e

Gefahr,in welche �ie, wenn �e �i< elbÆ überla�s
�en wären ,

/

die Eroberungs�ucht des Könias in

Frankreich �ürzen könnte , dringend vorzu�tellen *),
Damals gaben zwar die Kreis�tände ‘noh keine bes

*

fêimmte Antwort darauf. Als aber die“fünf Neichs-
frei�e (denn der we�tphäliche trat etwas �päter hin-

zu) im März zu Nördlingen aufs Neue ‘einen allgez
meinen Konvent hielten, da arndtetên endlich die

alliirten Mächte wirklich die Früchte ihrer Vemühun-
gen ein. Dié Krei�e behakrten zwar darauf. man

mü��e bey die�er A��ociation vor allem” auf ‘ihre eige-
ne Bedeckung und “Sicherheit bedacht �eyn z �ie proz

te�tirten noh imiter gegen Durchmäë�che fremder

Nölker - gegen“ Stilllager - Quartiere Geldbchträge
und andere Vurden *), Sie �etzten auc einmüthig
fe�t , ihre Truppen“ follfén nicht au��erhalb der Krets

�e gezogenwerden, “Allein ungeachtetbes ge�chäftis
énzigen

#9 Urkundeint monat]. Staats�piegel. April. S. 29. fs
*&*)Bezeß ver Krei�e, Œbenda�. S. 10, u. 13-
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gen ¡Be�krebens , womit ihnen der auf die�em Kon-

vent anwe�ende franzö�i�che Ge�andte, Gergy, die

Neutralität noch einmal tief ins. Herz zu legen v�uch-
te, faßten �îe doch einmüthig den Schluß ab, daß
�ie der gro��en Allianz beytreten wollten. Da die als

liirten Machte ihnen alle diejenigen Punkte „ die �ie
�ich bedungen, ohne Schwierigkeit zuge�tanden , �o
fam auch der förmliche Beytritt wirklich zu Stand.

Der Fai�er fonnce �ich daher auch von die�er Seite
einer an�ehnlichen Unter�tüßung erfreuen ; denn der

Konvent hatte be�chlo��en, nur für die gedachten fünf
|

Krei�e allein 44920, Mann �ammt aller Zugehörung
ins Feld zu �tellen, Die verbundenen Krei�e hatten
ver�ucht , auch die beyden �äch�i�chen Krei�e mit in

‘ihre A��ociation zu zichen. Allein die�e ent�chuldig-
‘ten �ich zum Theil mit ihrer zu weiten Entfernung y

zum Theil mit ihrem Unvermögenund andern Grüns
den.

-

Viele einzelne Stände die�er Krei�e hatten �ich

ohnehin �chon zuvor verpflichtet, dem Kai�er benzu-
�tehen. Brandenburg und Hannover waren Mitgliez
der der Allianz ; Wolfenbüttelhatte den Alliirten vere

tragsmá��ig einen Theil �einer Armee überla��en z

der Churfür�t von Sach�en hatte als König in Po-
len gleichfalls eine Allianz mit dem Kai�er ge�chló�ez
�en ; der Herzog zu Sach�en - Ei�enach hatte dem�els
ben ein Regiment von 1000. Mann übergeben.Man

ließ es ai�o bey die�em Vor�chlage beruhen.

$, 16. Frankréeih wird als ReiFsfeind értläre,
Anfang des Rrieges in Deur�chland.

Es, war gewiß ein glü>lich (<läuer Gedankedes

MWienerhofes , eine allgemeine Mitwurkung des galt

zen Reiches vermittel�t des Beytrittes einzelner Kreis

�e unbemerft einzuleiten. Wie viele Mühe und Zeit
hâtte es geko�tet , �elbige auf demNeichstagevolls

Ge�ch, d, Deur�ch. 1, Bd. 8
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fommen durchzu�eßen? Mar “aber nur einmal ‘der

grö��ere Theil der Krei�e für den Kai�er gewonnen,
�o waren auch die übrigen Neichs�tände leicht zu
bereden , daß �ie dem grö��ern Haufen folgten. Die
Güte die�es Entwurfes be�tätigte auch? der Erfolg.

Quer�t erklärte der Kai�er nah dem Bey�piele Engel-
lands und der Generalffaaten am 15° May 1702.

den Königen in Frankreichund Spanien den Krieg *).
Am 28. Sept: eben de��elben Jahres erfolgte die

Kriegserkfläktung vom ganzen" 'Neiche. Sie wäre
wahr�cheinlich eher er�chienen , hätten nicht ‘einige
Schwierigkeitén, welché die prote�tanti�chen Stände

‘erhobeu, neue Unterhandlungennöthig gemacht. Sie

weigerten fich , einen ern�ten Schluß in dié�er Sä-

‘che abzufa��en , wenn man"nicht zuvor ihren gegrün-
Deten Religionsbe�chwerden abhelfe , und be�onders
ihre Foderungen in An�ehung der ryKwicki�chen Frie-
densklau�el befriedige *), Der kai�erliche Principals
Fommi��ár auf dem Reichstage , der Kardinal von

Lamberg, Bi�chof zu Pa��au , �tellte ihnen hierauf ei-

ne �{riftlihe Antwort zu , des Fnhalts: Man wolle

ihre Religionsbe�chwerden zugleich mit den übrigen
Ge�chaften des Reichstages vornehmen, und den

Friedens�{lü��en gemäß berichtigen Die katholi-
chen Stände lie��en �ich die�e Erklarung gefallen.
Allein ‘die Prote�tanten hielten dafür, man ver�tehe
darunter den ryswicki�chen Frieden , gegen welcheh
ihre vornehm�te Klage gerichtetwar , und wolle dies
�en bey der Berichtigung ihrer Be�chwerden zum
Grunde legen z darum ver�agten �ie die�er Erklarung
thren Beyfall.- Sie verlangten, man �ollte an�tatt
‘des oben angeführtenAusdru>kes in die Erklärung
die Worte �eßen: Man wolle ihre Be�chwerdenab*) Lamberty. Tom. IL, p, 114.

O) ZTbid,ps 2126
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den BRon�kitutionen des Reiches beendigenz dar:
unter ver�tanden �ie die Vor�chriften des we�kphälis

�chen Friedens, Da gab dann der Principallome
mi��är folgende Erklärung : Man werde die gei�tliz
<en und weltlichen Angelegenheiten der Prote�tanten
auf dem Reichstage nach den Grundgé�etzèn des Reis

ches, nach den Friedens�chlü��en und nah der Rez

�olution vom 14. Februar 1689. berichtigen *). Mit
die�er’ Erklärung begnügten �ich die Protefantenz
und der Beweis und die Wirkung die�er Zufrieden-
heit war der einmüthigeSchluß aller drei Kollegien,
vermöge de��en �ie den Kronen Frankreich und Sya-
nien den Krieg von Reichs wegen erklärten. Am

_Ióten Novemberendlich be�chloß man , für den'ge-
genwärtigen Krieg 120,600. Mann zu unterhalten.
Nur Churbaiern hatte �einen Wider�pruch“ gegen dies

�e“ Kriegserklärung“erhoben; allein ohne: Wirkung.
Der Kai�er erließ hierauf Avokätorien an âlle dieje-
nigen Deüt�chen , welche �i< in Kriegesdien�ten der

Könige in Frankreich undSpanuien y oderdés epfür�tetiin Baiern befänden.
“Der Krieg �elb hatte �chon einé: ciéfiautieZeit

vor ‘die�er Erklärung in Deut�chland ‘�einen Anfang
genommen. Die pfälzi�chen und kai�erlithen Hülfse

“

krüßPpenhatten bêreits ; theils um die Schiffahrt
dèr“Fränzo�enauf der Mo�el zu hindern theius um

die Kommunikation zwi�chen Landau und dem Rheis
ne zw ünterbrechen , Trarbach Bernca��el , Veldenz
1nid—andere vortheilhafte Po�ten aû-deu Hundsrüuk
mit Hinlänglicher¡Manu�chaft ver�ehen, ‘auch Gere

tnersheim gut befe�tiget und mit Truppen- be�et:
Die kai�eriiche Armee hatte �ich „�chon im Monate
April in der Gegend von Philippsbürg bei Nheins

hau�en ver�ammelt „war hierauf unter
der Anfühs

*) Zamberty Tom. LI.
pears

y
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rung des PrinzenLudwigs von Baden nach Lans

genkandel gerückt, hatte das Städtchen BVilligrhein
tveggenommen , Krontwei��enburg be�etzt , und da-

durch die Gemein�chaft zwi�chen Landau und Straß-
burg getrennt. Noch in eben dem�elben Monate
rückten holländi�che und preu��i�che Völker unter der

Anführungdes kai�erlichen Generallieutenants, Fürs
�ten von Lia��au - Saarbrücken , und des holländi-
�chen Generals Dopft vor Kai�erswerth mit dem

fe�ten Ent�chlu��e, �ich die�er Stadt zu bemei�tern.
In dem gegenwärtigen Kriege war der Be�iß die-

�er fe�ten Stadt , �o wie der übrigenKöllni�chen Fe-
“fungen überhaupt, von gro��er Wichtigkeit. Schon

unterm 9ten. Jänner hatte der Kai�er ein �charfes

Mandat an den Churfür�ten zu Kölln erla��en , und

ihm bei Verlu�t aller �einer Privilegien , Regalien -

Güter , Würden, Freiheiten und Gerecht�amen , die

er vom Kai�er und Neiche be�aß , befohlen, die fran-

zö�i�chen Völker , die er unter dem Namen burgun-
di�cher Kreistruppen in �eine Fe�tungen eingenom-
men hatte , wieder abzuführen, die franzö�i�che und

�pani�cheParthei zu verla��en, alle bisherigen Ver-

träge mit der�elben aufzuheben , und �ich den fai�ers

lichen Befehlen zu unterwerfen. Die�es Mandat legs
te zugleich dem Churfür�ten die Pflicht auf „- inners

halb zweien Monaten an dem kai�erlichen Hofe zu

er�cheinen, und dort darzuthun, wie er die�em kai-

�erlichen Befehle Genüge gethan habe, oder widris
genfalls zu vernehmen, wie er in die gedachte Stras

fe wirklich verfallen �ei *), Ein ¿weites Mandat
von eben die�em Tage ‘entband alle köllni�chen Land:

�iânde , gei�tliche und weltliche Räthe und Unterthas

nen, �o lange ihrer Pflicht, den Befehlen des Churs

#) S. die kai�erlichen U7andate im monatlichen Staatye

�piegel. Máârs 1702. S. 6. ff
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fürffen zu gehorchen, bis der�elbe die fai�erlichen
Befehle genau würde erfüllet haben. Ein drittes

endlich befahl allen �einen Officiers und Soldaten
ern�ilih , �eine Dien�te ohne Verzug zu verla��en.
Eben �olche Mandate ergiengen an ihn, als Bi�chos
fen zu Lüttich, �o wie an die Stände , Räthe, Un-

terthanen , Offiziers und Soldaten die�es Landes *).

Allein die�e Mandate machten keineswegs den ge-

wün�chten Eindru>, An�tatt die Foderungen des

Kai�ers zu erfüllen , gab der Churfür�t ein Manis
fe�t heraus , worin er die kai�erlichen Befehle und

Avokatorien als Produkte , welche ohne Wi��en und

Millen des churfür�tlichen Kollegiums und. des ge-

�amten Reiches ge�chmiedet worden, für null und

nichtig erklärte, und alle �eine Beamten und Soldas
ten ermahnte , auf �elbige nicht zu achten, und �ich
von ihm nicht abwendigmachen zu la��en 8), Den
Alliirten war daher nichts anders mehr übrig, als

die vortheilhaften Pläße im Churfür�kenthumeKölln
den Feinden mit Gewalt zu entrei��en, Kaum hakt-
ten die Franzo�en die Ab�icht der Alliirten entde>t »

als der General Tallard , um ihre Aufmerk�amkeit
auf eine andere Gegend zu lenken, mit einem Corps
von 10000. Mann gegen Dü��eldorf anrükte, Bat-

terien aufwarf, und. die�e Stadt zu bombardiren

drohte, wenn der Churfür�t von der Pfalz nicht in

die Zer�töhrung der Schiffbrückeund der Schanze
jen�eits des Rheins willigte , einen freien Paß in

das Bergi�che ge�tattete, und �ich von der Bombar-
dirung der Stadt durh 100000. Reichsthaler los

k) S. die kai�erlichenMandate im monatlichen Staakso
�piegel. März 1702, S. 12. f. und S. 15. f, und in

An�ehung Lüttichs.S. 27.

E
im monatlichen Staats�piegel- aut.« 19
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faufte. “Da ær keine befriedigende Antwort erhielt
und die Allürten inde��en fortfuhren,- die Fe�tung
Kai�erswerth-durch grobes Ge�chüs und-Bomben hefe

tig zu äng�tigen - �o verlies er Dü��eidorf , undzzog
�ich nach Kai�ersmerthhinz; wo er Die: jen�eitige
Schanze deckte *), Gerade, die�er Pla war für die

Belogerer das wichtig�te  Hinderniß ; denn verurs

�achte gleich -ihr- Feuer der Stadt einen �ehr. beträcht-
lichen Schaden - �o konnten doch die Belagerten von

die�er Seite ‘hèr immer- wieder mit Proviant, Mu-

nition und-fri�chen Truppen ver�chen werden. „Dies
�er Um�tand „und die heftigen Ausfalle, welche die

Belagerten zuweilen mit ziemlich glücklichemErfols

ge thaten- zogen-die Belagerung in die Lange. Eud-

lich gelang es- den Alüirteu am 9ten- Junius, die

Kontre�karpe nach einem blutigen Gefechte. zu ero-

bern. Die�e® Einnahme, unb das heftige Bre�chez
�chie��en, brachten endlich die Garui�on zum Ent�chlu�-
�e, am 15. Junius zu kapituliren. Vermöge die�er
Kapitulation zog die Garni�on am 17. Junius mit

Gewehr, Élingendem Spiele und fliegenden Fahnen,
mit 6. Kanonen und 4. Mör�ern , und der dazu ges

hôrigen Munition, ferners mit Pferden, Vieh und

Gepácke unter einer angeme��enen Bedeckungaus der

Fe�tung nach Venlo. Die Fe�tungswerke mußten

gänzlich,ge�chleifet werden **).. Als aber die Erobe-
rer an ebendie�em Tage einrü>ten, da �ahen �ie er�t,
welches gro��e Elend ihr Feuer verur�achet hatte :

Steinhaufen, wo ehemals Kirchen und Häu�er ge-

�tanden hatten, hier und: da aoch rauchende Ueber-

re�te, Leichen halb vom: Schutte bede>t, alles ver-

la��en und ôde1!*##) WeuigeTage darauf lie�sdex

©) Nint, Th: VES. 1389.52 éz ie

%*)Lamberty: Tom. IL. p. 102: as ¿

+t

O) Rint. 4 c. SG. 1399,
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Churfúr�t von Kölln. durch �einen Ge�andten auf
dem Neichstage zu Regensburg eine. unterm 19ten

Junius datirte Schrift übergeben, worinn er gegen

die Zer�iórung der Fe�tungswerke von Kai�erswerth
feierlich prote�tirte *). Allein es blich bei demje-
nigen , was die Kapitulation fe�ige�est hatte. Auch
das Domftapitel- zu- Kölln trat am 21: Julius mit

einer förmlichen Prote�tation gegen die Be�tneh-
mung der Stadt Kai�erswerth durch den Churfür-
�ten von der Pfalz hervor, Noch zur Zeit hatte �ie
aber feine Wirkung. So viel i�t gewiß, daß die�e
Stadt �chon in aáltern Zeiten zum Herzogthume-Ber-
gen gehört hattez �ie ward aber in der Folge für
eine Summe Geldes an das Kapitel verpfändet.

Als man mit der Belagerung der Stadt Kai�ers:
werth anfieng, �chwebte der König in -Frankreich
noch in einer Art von ungewißheit y welche; und

wie viele Feinde über ihn herfallen würden, Engel-
land „und Holland ‘hatten �ich damals noch nicht

förmlich erflärtz �elbÆ die Belagerung der gedach-
ten Fe�tung: hatten -die Holländer nicht in ihrem eis

genen;--Namen, �ondern unter den Namen fai�erli-
cher Húülfsvölfer-vorgenommen z- der- König hoffte
noch «immer , �ie durch -täu�chende Ver�icherungen
ein�chläfern zu föunen- Die�e Uu�chlü��igkeit des K0-
nigs, und was daraus folgte, �ein Zaudern in Ents
gegeu�ezung thatiger An�talten, wußten die-Alliirten
�ehr gut zu benugen. Nach einem höch�t zwe>mä�
�igen Plane �uchten �ie durch ra�che Angriffe-anmehs
rern Orten zugleich die Aufmerk�amkeitund Macht des
unvorbereiteten Feindes zu“ theilen. Während daß

daher die Franzo�en auf ‘die Rettung der- Fe�tung
Kai�erswerth �orgfältig bedacht waren „ gieng der

Prinz Ludwig von Baden mit einer kai�erlichen
*%)17onatl. Staats�piegel, Julius 1702. S-. 18. �.
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Armee üben den Rhein, berannte am 16fen Junius
die franzö�i�che Fe�tung Landau im El�aß, und“er-

ófnete am 19ten die�es Monats �chon die Tran-

cheen *). Der römi�che König Jo�eph fand �ich
�elb bei der Belagerungsarmee ein , und munterte

die Soldaten durch eigenes Bei�piel der Tapferkeit
auf. Der Kommandant der Fe�tung, General (ie-

IaF, wehrte �ich tapfer Drei Monate dauerte bereits
die Belagerung; die Kai�erlichen �ezten der Fe�tung
durch Gegenminen, Kanonen - und Bombenfeuer auf
das heftig�te zuz und dennoch fonnte den General
nichts zue Uebergabebewegen. BVacrioti�che‘Treue

gegeu �einen König , und der Um�tand, daß �ich der

franzö�i�che General Catinat mit 25,000. Mann in der

Nähe befand , �kählte vermuthlich �einen Muth, Als
aber gar feine Hoffnung des Ent�azes �ich zeigte »

und die Kai�erlichen bereits die Citadelle er�türmt
hatten , da �te>te endlich der General drei wei��e

Fahnen aus / und li-ß Chamade �chlagen. Die Kas

pitulation fam am 10. September zu Stand. Die
Garni�on erhielt dadurch die Freiheit , mit allen mis

litari�chen Ehren , �ammt ihrem Gepäcke und 36,
Schuß Pulverfür jeden Mann auszuzieheny und

überdieß vier Kanonen / ¿wei Mör�er - Pulver und

Kugeln zu 24. Schuß für jede Kanone und vier und

zwanzig Bomben mitzunehmen **), Der römi�ché
Kêönigwandte �ich hierauf mit �einer Armee nach
Kronwei��enburg z der franzö�i�cheGeneral Carinat
aber zog �ich in die Gegend von Straßburg.

#) Rink. Th. IV. GS. 1397. Zamberty p. 202.

4k). Capitulationap. Lamberty þ+ 202 (29:
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$. 17. Finfall’ der baieri�hen Truppen in

Stwaben. Xinnahme der Reichs�tadt
:

Ulm,

Die Freude über die Eroberung einer �o wichti-

gen Fe�tung �chwächte jedo< ein unvermuthe-
ter Schrecken, welchen eine gro��e Gefahr von ei:

ner andern Seite her kurz zuvor veranla��et hatte.

Schon lange �tand der Churfür�t in Baiern in einem

nicht grundlo�en Verdachte wegen feindlicher Ab�ich-
ten. Der Kai�er hatte �ich bereits alle erdenkliche
Mühe gegeben , ihn durch bewegliche Vor�tellungen
auf �eine Seite, und mit in die gro��e Allianz zúù

ziehen. Er hatte in die�er Ab�icht -den Grafen von

Schlick an ‘ihn abge�chickt, und ihn zugleich er�u-
chen la��en, er möchte einigen kai�erlichen Regimen-
tern den Durchzug durch Baiern ge�tatten. Allein
der Churfür�t antwortete: Unter den kai�erlichen Sol-

daten beobachte man eine �ehr �chlechte Zucht ; dess

wegen könne er ihnen den Durchzug durch �ein Land

nicht erlauben. Wenn man endlich von ihm verlan-

ge, daß er der A��ociation der Krei�e und der gro��en
Allianz beitvete , die franzö�i�che Parthei verla��e -

und die Wohlfahrt des Kai�ers und Reichs beför-
dere - �o la��e �ich am leichte�ten auf dem Reichstage
darüber handeln *), Jnde��en fuhr er fort, �ich in

‘eine kriegeri�che Verfa��ung zu �egen, und ver�am-
melte �eine Macht , die man neb�t der Landmilit auf
20000. Mann �châßte, mit Feld�tückenund audern

Kriegesbedürfni��en auf dem Lechfelde‘wi�chen Augs-
burg und Yngol�tadt. Alles harrte voll banger Er-

wartung, wohin denn die�e �tarke Rü�tung eigentlich
zielen möchtez als der Churfür�t plöglich eben zur

Zeit , da die Aufmerk�amkeit des Publikums auf die

heftigeBelagerung der Fe�tung Landau, und die

8) Rink, Th. IV. S, 1400.
|
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warmeTheilnähme:daran, die entgegenge�ezten-Ein-
drucke von Be�orglichfeitund banger Furcht: ge�chwä-
chet hatten , das Räth�el durch eine überra�chende
Thâclichkeit auflöste. Sein Plan? war, �ich durch
eine geheime Expedition: �o unbemerkt „ als es mögs
lich ware „ er�t der Neichsfadt Ulm zu bemächtigen,
und aisdann den Schre>en �einer Waffen in Schwa»
ben weiter umher zu tragen, Zur Ausführungdie-

�es Entwurfes bot �i der Ober�tlieutenant Pecf-
mann an. Die�er eben � ge�chickte als �chlaue Ofs
fizier, welcher �ich: in die�er Ab�icht mehrmalen nach
Ulm begeben hatte, um die Lage der Stadt, und
die Art , wie �ie ‘am leichte�ten- zu gewinnen wäre-

_ Zu-erfor�chen 7 hatte: die Entde>éung gemacht , daß

zum Gâun�ethore mei�t -nur Bauern- aus den benach-
barten Dörfern: hineingieugen, -um entweder ‘in dec

Stadt zu arbeiten, oder: Lebensmittel zu Markt zu
bringen. Seiner Anwei�ung zu Folge Éleideten �ich

al�o vierzig Officiers-in �chwäbi�che Bauern um , die

jüngern in Weiber , die ältern in Männer. Eini-
gen gab er Körbe -mit Früchten, andeen. Leinwand,
wieder andern Lammerund- Eßwaaren.- Untec den

Kleidern: hatte aber ein jeder. ¿wo- Pi�tolen, ein-Bas

‘jonet und ¿wo Grenaden verborgen, Einige aus ih-
nen �chlichen �ich �chon den Tag zuvor, ehe die�er

‘Plan -ausgeführt wurde, in. die Stadt, um alles

¡zuvor genau zu beobachten. Die-übrigenblieben

au��erhalb der Stadt an cinem Plaße, wo man �e
nicht bemerkte.

-

Hinter ihnen hatten �ich 600. Draz-

goner in einem- nahe gelegenen Gebü�che: ver�te>t.
Jn ‘einer noch weitern Entfernung. harrten die bei:
den Dragoner- Regimenter des Grafen von. Uo-

5 na�teroleund des Ritters Santini mit 400. Mann

Fußvolkauf das Zeichen, das �ie zum Angriff oder

Bei�tande herbeirufenwürde, Alle die�e Mann�chaft
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war Tages zuvor vom Lechfeld gufgebrochen, und

bei dunfler Nacht in der größten Stille mei�t auf
ein�amen Abwegen an den Ort ihrer Be�timmung

geeilet. Die beiden Regimenter Dragoner hatten
2009. Grenadiers und 200. Fu�eliers hinter �ich auf

die Pferde genommen. Als des folgenden Morgens
am 8. September die Stadtthore. geöfnet- wurden-

und die verkleideten Officiers die �ich �chon zuvor in

der Stadt befanden, alles ruhig und �icher �aheu,

begab �ich einer aus ihnen vor das Gân�ethor hin-
aus , und gab �einen Kameraden ein Zeichen. S0-

gleich eilten die verkleideten Officiers dem Thore zu,

griffen plöôslichdie Wache an, die aus fünfzehnbis

zwanzig Mann be�tand, töôdteten einen, um die uübri-

gen in Schrecken zu �egen, entwafneten die andern,
“und �percten �ie in die Wacht�iube ein, Zu gleicher
Zeit waren diejenigenOfficiers, welche. �chon Zuvor
in der Stadt waren, herzugekommen, theils umdie

ihrigen zu unter�tützen , theils um die Einwohner
welche Lärmen. und Neugierde herbeiziehen mochte,
von Thâtlichkeiten abzuhalten, Eine andere. Wache,
welche einen Thurm be�est hielt , hatte gleiches
Schick�al. Nun er�t verbreitete �ich die Nachricht
von die�ecunerwartetenGewaltthaätigkeitin der gauzen

_
Stadt aus. Mié der�elben vergrö��erten �ich der

Schreen der Einwohnerund ihre Yerlegenheit. Al-

les geriethin Bewegung ; nirgends glaubte man fich
�icher ; überall be�orgte man nahe Gefahr,

-

Einige
verbargen fich furcht�am in ihren Häu�ernz andere

liefen zitternd herum, un�chlü��ig - was �ie unterneh-
men, oder wohin �ie �ich wenden �olitenz wieder 4u-
dere machten �i ha�tig auf, um Hülfe zu �chaffen,
Máâännerund Weiber und Kinder exgri�fen Steiäey

Geräth�chaften,und was �ie in. der Ge�chwindigkeit
erha�chten,und wollten �ich wehren;allein, wie es
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“im plöslichen Schre>en gewöhnlich ge�chieht, im

gro��en Gewirre hinderte einer den andern. Die
Garni�on der Stadt und die Bürger�chaft hatten �ich
inde��en doch ver�ammelt , und wohlbewaffnet zur
Gegenwehr ge�ezt. Die Bürger�chaft, achtzehn Koms
pagnien �tark, jede zu 200. Mann - faßte vor dem

Zeughau�e Po�to; die Garni�on vertheilte �h an

andere Plâße. Allein während daß alles �ih mit
die�en An�talten be�chäftigte , waren �chon die 600.

Dragoner aus dem Gebü�che mit verhängten Zügeln
und blo��en Schwertern hereinge�prengt , und hat-
fen das Thor , den Rempart, und die Ba�tey von

der Donau an bis zum Frauenthore be�est. Ein
dichter Nebel , welcher alle Aus�icht hinderte , hatte

die�en Mar�ch vorzüglichbegün�tigt. Die Garni�on
der Stadt Ulm, welche �ogleich an die gefahrvolles
�ten Plätze zur Vertheidigungherzugeeilt war), wur-

de ohne gro��e Mühe zer�kreuet. Vor dem Zeughau-
�e gab es ein furzes und unordentliches Gefechtz
bei die�er Gelegenheit bekam der Oberftlieutenant

Peckmannin der Verwirrung von feinen eigenen
Leuten, wie man glaubte, eine tódtliche Wunde
woran er bald darauf /�tarb *).

Als die Baiern �ich der Stadt Ulm auf eine �o
unerwartete Art in kurzer Zeit bemächtigethatten,
ließ der Magi�trat durch Abgeordnete fragen, was
denn der Churfür�k gegen die Stadt vorhâtte? Man
�tellte hierauf dem�elben einen Brief des Churfür�ten

zu, welcher die Ur�achen die�er Be�ißnehmung und

eine ausdrückliche Ver�icherung enthielt, daß �elbige
den Rechten, Privilegien und Freiheiten der Stadt

nicht im gering�ten zum Präjudiggereichen�ollte.
Man habe die�en Schritt , hieß es, aus feiner an-

v) Lamberty p- 204. �44g. Monatl. Staats�piegel. Sept.
17502, Se 35. �. Rink S. 1401. ff
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dern Ur�ache: gethan , als um die Grenzen Baierns

zu deen , und �ich vermittel�t die�es Po�tens der

Donau zu ver�ichern. Die Ab�icht des Churfür�ken
�ei, die Krei�e wieder auf ihre er�ten Grund�ätze der

A��ociation zurückzuführen, den rheini�chen Krieg -

welcher das Reich gar nichts angienge , und- nicht
nur den Um�turz der zween Krei�e nach �ich ziehen ,

“ �ondern auch andere benachbarte Fürflen und Stän-

de in eben da��elbe Unglück verwickeln würde, zw

entfernen, und dadurch die öffentlicheRuhe und den

Frieden zu erhalten. Nach einer kurzen Berath�chla-

gung gab �ich der Magi�trat zufrieden“ Wenig�t
rieth das Bewußt�eyn eigener Ohnmacht , �ich: nichk

zu wider�ezen. Die Baiern behielten nicht nur das,
was �ie bereits eingenommen hatten; man �etzte �ie
auch in den Be�itz des Donauchores. Als am folso
genden Tage auch die übrigenTruppen ankamen -

râumte man ihnen auch die andere Thore ein. Auf
die�e Art erhielt Ulm nah und nach eine Be�aßung
von óv000, Mann. Der’ Churfür�t ließ hierauf durch

Kurriers Schreiben an die aus�chreibenden Für�ten
des �chwäbi�chen und fränki�chen Krei�es abgehen -

eröfnete auch ihnen die Ab�icht �einer Unternehmung,
und foderte �ie auf , dem Kriege zu ent�agen, und

ihre alten Grund�aße der Neutralität wieder anzu-

nehmen; widrigenfalls er folche Maaßregeln ergreis
fen würde , die er der Wohlfahrt �einer Staaten und

Unterthauen zuträglich finden würde *). Was aber

die�er kühne Schritt �owohl bei den Kreis�tänden -

als auch bei dem ganzen Reiche für einen Eindruck
gemacht habe , kann man daraus abnehmen, daß
alle drei Kollegien auf dem Reichstage �ogleich dar-

auf drangen , daß der Kai�ec den Churfür�ten nicht

RK)Lamberty p. 206. �g. YIonatl, Staats�piegel.eus
1702, S.43. ff.
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nur zur Wiederhér�tellung der Reichs�tädt Ulm in

ißren vorigen Stand anhalte, �ondern ihm auch-weiz

tereGewaltthätigkeitenauf das �{ärfe�te unter�age"*).
“Leopold erließ auch wirklich unterm 1gten Seps-

„tember ein Schreiben an ihn, wörinn er zum lets
tenmale ver�uchte’, ihnauf andere Gedankezu brin-

gén 5, Jn eînem freund�chaftlich rührenden To-
ne �tellte er ihm dié Unbilligkeit �eines Betragens ;

üd- die Eitelkeit �einer Hoffnungen vor -, die er auf
Frankrei<hs Freund�chaft gründete: Allein weder

die�e Ermahnung / noch das offenbare Mißvergnü-
gender Néichs�tände, baren im Stande , �einen Ei-

geu�inn zu er�chüttern. Er �tand niht nur von �eis
nent Plane nicht ab, �oûdern fieng fétt �ogar an»

�éinè*Eroberungen in mehrern �chwabi�chen Gegen-
den auszubreiten , nahm“ die Reichs�tadt Memmins

gen eben �o’ unvermuthet , wie Ulm, weg, und �eine
Truppen fodecten an allen Orten , die �e überfielen;
�tarke Kontributionen, Die�es Betragen be�chleunigs

te den!Reichs<hluß ,* iwélcherden“ Churfür�ten füt
einen Neichsfeind

-

erklärte , und die Avokatorien.-
welcheder Kai�er GutsLORan MenLeuteerehei ließ.

$.Ig. Treffen beiE RAEE “Lüttichvon

Jen
Allurten erobert. Trier und Trarbachvont

„den Franzo�en-be�eizt 5 ingleichem Sœey-
2 brúcten.-

ils Ab�ichtdes Churfür�tenin ierin ‘gieng vors
nehmlichdahin - fich mit einem beträchtlichen Theile
der: franzö�i�chen Armee zu vereinigen „die Heere
der Allirten durch. die�es Mittel zu trennen „ und

entweder einen Einfall in“ die- kai�erlichen Erblän-

Monatlicher Stkäts�piegel. Sept.c470s. GS. 57, ��@*
Kit) Rinks Leben Leopolds. Ch. IV. S. 1404-
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der , oder �on�t’einen ent�cheidenden Streich zu was

gen. Ju der Nacht vom x3ten auf den 14ten Ofto-
E

ber �eßten!daher die Franzo�en beinahe im Ange�ich-
te der Kai�erlichen bei Hünningen über den Rhein,
úberrumpelten das Städtchen Neu�tadt, und mach-
ten die ganze Be�aßzung nicder. Während daß �ie
�ich die�es Po�teñs durch eine hinlänglichzahlreiche
Mann�chaft ver�icherten, rückte auch der übrigeTheil

des franzö�fi�chew"Heeres aus ‘iner Jn�el über die

Brücke vor ; und �ette �ich unweit Friedlingen , wo

der kai�erliche 'Generallieutenant , Prinz Ludwig
von Bader, tit ungefähr 8020. Mann �tand, Schon
tvaren beide Theile nur ungefähr 1500, Schritte von

einander’ énfferüet, als �ie �ih in größter Eile in

Schlachtordnung �kellten, und: etwa: nach einer Stun-
de der Print Ludwig durch den ér�ten Angriff das

Treffen bêgann. Das Gefecht machte! die Dapfer-
‘Feit beidér Partheienanfänglichhartnäckigund zwei-

felhaft. Bald“ gelang es dér kai�erlichen Jnfanteries,
ein weñig vorzudringen„ bald ward �ie wieder zu-

rückgeworfen, Jn der Be�orgniß, eine langere Dauer

die�es zweifelhaften Zu�tandes möchte �eine ohnehin
nicht zahlreicheMann�chaft. ermüden und �chwächen,
ließ der Prinz �eine Reiterey ‘etwas ge�chwinder:in
dié feindliche eindringen. Die�e griff auch mit- �ole
cher Tapferkeit an, daß �ie nicht nur durch die er�te

feindlicheLinie durchbrach,�ondern auch mit ihrer
Hülfe einige: ‘Kardnen erobert wurden, Als aber

hieraufdie ‘zwoté Linie zu unvor�ichtig hitzig nach?
rückte , geriéth auf einmal ‘die ganze Kavallerie in

eine �olche “Verwirrung, daß dieHfficiers , aller‘a

gewandten Mühe ungeachtet , nicht im Stande wa-

ren, �ie wieder in Ordnung: zu bringen Gleich-als
ware �hon alles verloren , �ahen die Reiter nicht
mehr guf ihr Feldzeichen¿nicht mehr auf ein Komse
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mando ¿ das Ausrei��en und die Zer�ireming iar all:

gemein; Gemeine und Officiers , ganze Esfadrons
und Regimeuter, verloren einander ; die mei�ten ver-

liefen �ich zer�treut aus dem Schlachtfelde. Es war

unmöglich nur eine einzigeEskadron wieder zu �ams
meln, und dem Feind entgegen zu �tellen. Die Ofs

_ficiers wurden größtentheils getödtet- verwundet y
oder gefangen genommen. Zu gleicher Zeit wurde

auch die Jufanterie durch die überlegeneMacht des

Feindes (denn �ie �oll aus 30. Bataillons und 40,

Esfadrons be�tanden haben) zum Weichen gebracht.
Bereits hatte �ie �ich �chon gänzlich ver�cho��en, als

�ie, aufgewe>t durch das Zureden der Generals und

übrigen Officiers , plößlih mit dem Degen in der

Fau�t in die feindliche Jnfanterie heftigeindrang, �ie in
Unordnung brachte „ und dur<h den Wald bis nach

Hünningenverfolgte *). Auf �olche Art endigte �ich
die�es hißige Tre�fen ; welches beiden Partheien vies

le -Manu�chaftc geko�tet hatte, ohne der einen oder

der andern einen: gro��en Vortheil ver�chaffet zu ha-
ben. Denn obgleich: der Prinz noch fünf Stunden

auf dem Schlachtfeide �tehen blieb, und die Franzo-
�en �ich zurückziehen�ah „�o zog er �ich hierauf doch

auch ‘�elb zurück, und-�eßte �einen Mar�ch nach
Staufen fort. Der größte Nußen die�er Aktion war

un�treitig die�er , daß �ie die Vereinigung der frans
zö�i�chen Truppen mit den baieri�chen hinderte.

“War gleich die�e Ab�icht vereitelt worden „ �o er-

hielten doh die Franzo�en nach und nach wieder

andere Vortheile. Sie breiteten �ich- in der Gegend
des Rheins ; welche zu Deut�chiand gehört ,' immer

is
tag nita

wei:
i

X) Relation des Heren Generalicutenants Für�tl. Durch
die Aktion bei Zunningen betreffend ; im monatli?

chen Staats�piegel. -Götob. 1702, S, 74: ff
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‘(veiter-"aus--  bemächtigtenfich der Stadt; Zweibrüe
cen und'¿der, umliegenden Gegend �chlugen untex

dem General

:

Tallard- bei Siegbuzg;, zwo Brücken
über den Rhein ; drängtenbei die�er-Gelegenheit die

allirten Truppen , welche bei Mühlheim �tanden -

gegen die Wipper zurück,und zwangen die Stadt
Kölln , eine Art von Neutralität anzunehmen: Dà
�ie ‘endlich auch Trier“ mit: 7000. Mann be�eßten -

_und Trarbach eroberten , �o �pielten fie nun im gan-
zen -Hundsrückden Mei�ter. Dagegen gelang aber

auch: den Alliirten manche wichtige Unternehmung,
An eben dem�elben Tage, an welchem die Schlacht
bei Friedlingenvorgieng- ward den Engelländern
und- Holländerndie Städt Lüttich durch Accord übers
geben, Als die: Franzo�en die�e Völker gegen dié

Stadt anrufen ge�ehen , hatten �ie �ich in die Citas
delle‘ und Karthau�e gezogen. Dér engli�cheHeere
führer: Marlborough �chi>te hierauf ‘einen:Ttom-

Peter in die Stadt, und“ließ �iè zur Uebergabe aufs
fodern. Sogleich �andten'das Kapitel und der Maë

gi�trat Deputirte heraus , Und es kam nöch am nme

lichen!Tage eine Kapitulation zu Stand. Als ‘nach
fünf Tagen das �chwere Ge�chüß voûù Rüremonde
antamzfieng man am 2o�ten Oftober an, die: Citas
delle zu» belagern. *:Der höôlländi�chéGenerál Coes

horn �ete nun der�elben!mit einem �o �chrecklichen

Feuer zu, daß er nicht nur die feindliche Artillerie

größtentheils unbrauchbar, �ondern auch“ eîne bez

trächtliche- Breche machte: Am 23�ten wáägkéman

endlich einen Sturm 7 und in einer Zeit vori vieë

Stunden ward die Kontre�kärpe érobert. Der Erbé
prinz: von He��en - Ca��cl“ war der -er�té , der �ie ant

der 'Spiße �einer Grenadiers ‘er�tieg, und dutch dié

Brethe in die Citadelle ‘drang. Der Kommätdantk
wurde �ogleih gefangengenommen. Das. Gefecht

Ge�t.di

Dene
1, Bd, _G
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danêrté s{G drei Riertel�tunden, Da tvarfen*end-

lich ‘die Franzo�en die Wäffen weg , und ergabèn

y< auf Di�kretion. Die Karthau�e konnte man er�t
am 29�en Oftober be�chie��en. Drei Stunden dauer-

te das Feuerzdá verlangte die Garni�on zu tapitu-
Tieren. Am *30�ten zog �elbige mit Unter; und Ober-
geivehr*und zwey Kanonenaus. Die�e Eroberung
be�chloß) den ‘Feldzug der Nlüirten für das" Fahr
I702.:: Denn obwohl man um die�e Zeit auch:Rheins
bergenheftig be�choß , �o konnteman doch ‘die�e Fe-
�tung: noch nicht*erobern. Man vertheilte die Trup-
pen �o in die Winterquartiere, daß �ie Bonn gleich-
fambloquirt hielten. Auch �orgte man dafür, daß
fie �ich, wenn es die Um�tände erfoderten y, gegen-
�eitigge�chwindunker�tügenfonnten *), |

$.19- Einfallder Kai�erlichenin RN
Jm folgendenJahre öffnete�ich das Kriegstheas
ker ziemlith?frühezeitig.Man: feßte den Krieg nicht
uur in den Rheingégenden-fortz er brach auch �elb
im Junern Deuf�chlandes „ in Batern „ aus." Lange

genug hatten �ich Kai�er und. Reich vergeblich: be-

müht, den Churfür�ken vonder franzö�i�chen Pai
thei abzuziehen: (Maximilian: Emanuel hatte �ich
unter ‘�olchem Bedingni��en hierzu geneigt" erkfläretp
deren Nichterfüllung er- leicht -voraus�ehen fonnte.
Erhatte gefodert,man �ollte ihm.denBraut�chagz;und
das übriaemütterliche Vermögen �einer er�ten Gemah-
lin einer-Tochter des Kat�ers7 zu�tellen „ihm jähr-
lich 300,000; fl, die er von dem Gouvernement der

Niederlande «zu: beziehen habe, bezahlen, ihm 32,

Millionen Gulden „die ec: in dem Kriege in- Ungarn
für den-Kai�er aufgewendethabe „- er�tatten ,“ �eine
Föderung an den Schwäbi�chen und Gräuli�ehen8%)Zumiberty1. IL. p24. JE

E
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Freis gelten la��en , weil �ie ihn durch“ihr Betras
gen zur Bewaffnung genöthiget hätten , ihm wegen

feines An�pruches auf die Graf�chäft Burgau Ges

tiugthüung ver�chaffen" ihm alles, wäs chedèm von
dem Churfür�tenchum Baiern und der Oberpfalz abe

gekommen wieder “einräumen, die Graf�chaft Or?

kenburg bei“Linz abtretèn, und �einen Bruder , det

Churfür�ten in Kölln, in �eine Lande und Rechtewies

der cñi�ezèn *), Denñ* der Kai�er hatte bereits in

Liner
'

be�ondern Berördúung von 18. Novenibet

1702. ‘alle -Untérthanendie�es leßtern von dem Eide,
den �iè ihm 'geléi�ket hatten ; und von ihren Pflichs
ren’entbunden, die Admini�tration des Eri�tifts Kölln
�amt den dazü- gehörigen Orten dem Domkapitel
uuifgefragen, und ern�tlich verboten) dein Churfürs
�en ferners"Gehor�am oder Hülfe zu lei�ten **,
Die Foderungendes Churfür�ten waren nicht durch-

gehendsgrundlos und unbillig z �ie blieben aber dodf

vhneWirkung. Darum fuhr er in �einen Rü�tuns
gén fort, ver�tärkté die Zahl �einer Truppen; zog day

ws die Gelegenheit �eine Feinde zu einem Einfallé
în �eine Lande reißen“ konnte , Línien, und be�ebté
das alte und neue Schloß zu Ortenburg, und den

Fle>en und das Schloß zu Obernberg: An det

Stra��e von Eger nach“ Regensburg liegt die Stadt
MWeidénin der Oberpfalz , welche halb der churpfäls
zi�chen7"halb dér: �ulzbachi�chen" Linie gehörte. "Um

den Oe�kerreirhern ; wövon ih ein Korps in Eger
pô�tiët hatte, den Weg abzu�chneiden,legke er eigene

imächtigeine Be�aßung ein. Endlich ‘rü>te er mit

acht Regimenternbor Neuburg an der Donau, fo-
derte den Kommandanten der Stadt zur Ueberaabe
af; und nahm-�le?am +t Februar wirklich tn Bez

�ig. Ungeachtet aller die�erfriegeri�chenaNartetKy Nint Th. M Cro -

%) Lbenda�; S. 1417
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ver�icherte er doch immer, er-habe keine andere Abs

�icht , als �ein Land vor feindlichen Gewaltthätigs
feiten zu �{hüßzen. Sein Ge�andter úberreichte am

Reichstage zu Regensburg unterm 15, Jänner bits

tere Klagen | über das Verfahren des Kai�ers und

Reiches mit ihm. Vorzüglich empfindlichrügte er

es, daß die Oe�terreicher in �ein Land eingefallen
�cien, und da geplündert haben, daß �ie Pa�e
�au , welches im haieri�cheu Krei�e liege , be�eßt-,
in das Schloß zu Neuburg am Fun eingedrungen
�eièa , und der Kai�er ihm �eine Gefälle, die er in

den ö�terreichi�chen Erblanden be�itze, eingezogen ha-
be *), Aus die�en und mehr andern Bedrückungen,
{loß er, fönne man hinlänglichabnehmen , welche

trô�tliche Nusß�ichten die Reichs�tände in An�ehung
ihrer Freiheit und Gerecht�amen hätten. Die drei

Kollegien auf dem Reichstagefaßten hierauf den

Schluß: Der Churfür�t �ollte zuförder�t durch Wie-

derher�tellung derjenigen , deren Be�itzungen er mit

Gewalt ergriffen habe, in den vorigen Stand, be-

wei�en , daß es ißm ern�tlich um Erhaltung des Frie-
dens zu thun �ei, Hierauf antwortete er: Ein vorzúg-
licher Beweis �einer friedlichen Ge�innungen �ei wohl
die�es, daß er in Eroberungen , Plündern , Einfo-
dern der Kontributionen, und in allem, was dex

Krieg gewöhnlich mit �ich briuget , viel weiter hätte
gehen fönnen, und es doch nicht gethan habe. Er
erflärte ferners, ex wolle alle Thaätlichkeiten �ogleich
ein�tellen „wenn der Kai�er und die Allürten das

nämliche thun würden *).
Nach o vielen fruchtlo�en Erklärungen und Ge-

generklärungen, wodurch der Churfür�t allem An�es

%) ES
im monatl. Staatsfpiegel. Jänner 1703.

ux) 1TonatI. Staats�piegel. Februar 1703. S, 37.
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hen nah nur Zeit zu gewinnen �uchte, um beë einer

‘bequemen Gelegenheit einen ent�cheidenden Schlag
zu thun, hielt es der Kai�er für nöthig , zuvorzusz
fommen , und durch einen ra�chen Einfall in Baiern
gefährlichen Unternehmungen entgegen zu arbeiten-

AmAnfange des Monats Márz rückten zwei ö�ters
reichi�che Korps auf zween ver�chiedenen Wegen beis

nahe zu gleicher Zeit gegen die baieri�chen Lande»,
das eine gegen die Oberpfalz , das andere gegen den

Inn , griffen die Linien an, die no< nicht gant
vollendet waren, und brachen eben darum ohne
viele Schwierigkeit dur<h. Jenes kommandirte der

General Scyrum , die�es der General Schlick.
Als der er�tere. die Nachricht erhalten hatte , daß �ich
bei Dietfurt , einem Städtchen an der Altmühl -

oberhalb Kehlheim in Vaiern , ungefähr 2500. Mann

baieri�cher Truppen po�tirt hatten, brach er unver-

züglichmit einer Abtheilung Reiterei aus der Oberz

pfalz auf, un& gieng auf �ie los. Die �ehs E�fas
drons Reiterei wurden �ogleich in die Flucht ge�chla-
genz die Infanterie aber �eßte �ich in dem nahe ges
legenen Walde, und: drängte den Herzog von Würs-
temberg , welcher �ie angriff, zweimal zurück. Als
aber die�er den Angriff zum drittenmale wiederhols
te, büßten 500. Baiern ihr Leben ein, 483. wurden

gefangen genommen z die übrigenergriffendie Flucht.
Ein Theil der Kai�erlichen be�etzte �ogleich das Städt-
chen Dietfurt ; der andere �ete den Flüchtigen bis

an die Donau nah. Die�en gelang es aber noch

zur rechten Zeit, dur< Zer�törung zweier Joche an

der Kehlheimer-Brücke , den Feind in �einer weitern

Verfolgung zuhindern *),
Der General Schlick, welcher zur nämlichenZeit

in Baiern jen�eits des Juns einfiel, nahm mit über-
Y Rink. S. 1443.
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ra�chender:- Ge�chwindigkeit den Markt Nied , Aurolzs
mün�ter „ Zell uud St. Martin {eg und �uchte mit

größter Anfirengung das Städtchen Schärdingen
in �eine Gewalt zu bringen. Schon “hatte er die

Trancheen erófnet ¿als ihu der Churfür�tdurch eine

Kriegsli�k verleitete , �eine Truppen zu theilen. Ee

hatte �einen Truppen eine �olche Stellung gegebenz
daß man daraus �chlie��en konnte , er werde Pa��au
belagern. Ohne Verzug ließ" daher der General
Schlick eine �tarte Abtheilung Fußvolkes von Schâr-
dingen aufbrechen, um den Oecfterreichern, welche

Pa��au be�et hielten, zu Hülfe zu fommen. Aber
ehe man fich es. ver�ah , gieng der Churfür�t in ei:

gener Per�on mit 8000. Manny zu Schärdingen über
den Änn, und griff die Kai�erlichen mit gro��er Hef:
tigkeit au.

-

Zuer�t fiel er über das �ogenannte jung
hannödveri�cheKüra��ierregiment herz und ehe die

Reiter die Pferde be�teigen , oder �ich in Ordnurig
�ellen - oder: bei der Abwe�enheit vie Officiers ein

Kommando erhalten konnten ; waren �ie �amt den

Schlicki�chen Dragonern, ungeachtetihres tapfern
Wider�tandes - durch die überlegene Macht �chon
über den Haufen geworfen. Hierauf rückte er mit

eben �o gro��er Schnelligfeitvor, und griff die �ach!
�i�chen Truppen - die der Churfür�t in Sach�en dem

Kai�er als Hülfsvölkerüberla��en hatte , bei der �o-
genannten ei�ernen Birn an. Das Unweg�ame der

Gegend - und eine Wagenburg,hinter welche �i
die Jufanterie in der Eile gezogen hatte , hemmten
zwar anfänglichdie Anfalle der Baiern. Aber in

die Langemachte doch ihre ra�tlos - kühne Tapfer-
feic auh den hartnäcig�tenWider�tand ihrer Fein-
de unwirk�am: Mit wildem Feuer �türzten �ie auf
�elbige hin, Und eroberten nach einem hißigen Ge-

fechte die Kanonen; und da zu gleicher Zeitauch die
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baieri�che Kavallerie zur Unter�tügung herbeyeilte, �o
wurden nun die Sach�en gänzlichge�chlagen. Die

Bayern erobertenbeydie�er Gelegenheit 17 bis 18.

Standarten, 6, Kanonen, 4. Mör�er - alle Munition:
und alles Gepá>ke, Der Verlu�t auf kai�erlicher Sei-
te belief �ich-auf ungefähr 1000. Mann 5 welche: theils
getödet „ theils gefangen wurden *).

“Da die�er glü>licheErfolg der baieri�chenWaffen
die Gefahr , in welcher Baiern wenig�t auf. die�er Seis
te ge�tanden, größtentheils entfernet hatte, �o zog

�ich der Churfur�t mit einer ziemlichan�ehnlichen Macht
nach der Oberpfalz, um den Unternehmungen des

Generals Styrum und des fai�erlichen Feldmar�challs
Markgrafen von An�pach, Einhalt zu thun. Der

leßtere hatte bereits am 17. März das oberpfälzi�che
Städtchen Neumark , nachdem er es vier Tage bes

�choen hatte, mit Accord eingenommen , die Land-

mili und einige hundert Schüßen, welche den größ-
ten Theil der Be�aßzung ausmachten , der Kapitula-
tion zufolge entwaffnet, und ihnen einen Eyd abge-
fodert, gegen den Kai�er nicht mehr zu dienen **.
Er hatte hierauf �einen Mar�ch weiter fortge�eßt, in

. der Ab�icht , �eine Eroberungen zu vergrö��ern, und

eben tvoar er bey Einhofen über die Vils gegangen -

als er in einiger Entfernung die baieri�chen Drago-
ner heranrücken �ah. Sogleich zog �ich der Markgraf
mit �einen Leuten auf eine vortheilhafte Anhöhe-

pflanzte dort �eine Kanonen auf, und �o wie die

Bayern immer näher kamen, �chi>te er ihnen ein

verheerendes Feuer entgegen. De��en ungeachtet
rückten die�e, durch einige Regimenter ver�tärkt - wel-

che der Churfür�t aus dem Quartiere zu Burglengen-

*) Rink. S. 1444. Staats�piegel. März 1703: S- 36. fs

*) S. die Kapitulation im Staats�piegel. MNPeuDA�S,

73: � /
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feld ohne Verzugnachge�chi>e"hatte, mit uner�chro-
>enem Muthe vor , und es ‘ent�taûdzwi�chen beyden
ein �charfes Gefecht, wobey die Franken bey 400,

Mann verloren. FJhr �{merzli<�ter Verlu�t aber

war ihr Anführer �elb. Eine Kugel! hatte ihm eine

�o gefährliche Wunde ver�eßet , daß er am folgenden
Tage in dem Dorfe Kütten�ee daran �tarb H.

Jude��en hatte der General Slick in der Ge-
gend des “inns wieder neue Kräfte ge�ammelt , war

mit �einer Armee in orey Kolonnen durch den Neus
burger Wald über“ Ortenburg , wo �eine Leute 40.
Mann regulitterBayern gefangen nahmen ;“ gegen
NVilshofen gerückt, und hatte die�es bairi�che Städt
chen duch“ den Schre>ken �eines Kanonenfeuers zur
Uebergabegezwungen **) “Die�er Um�tand uöthigte
den Chürfür�teny mit dem größten Theile �einer Ar-

mee nach der Donau aufzubrechen , und �einen Fein-
den in ‘Baiern ‘entgegen zu gehen. Am 4. April
fam er ‘am Schlóö��e Weichs nahe bey Regensburg
an z am folgenden Tage ließ er durch �einen Ge�and-
ten am Neichstage melden: Dex Churfür�t fände �ich.
bey den, wegen der Sicherheit der Reichsver�amm-
lung und der Stadt Regensburg jüng�t abgefaßten
Reichs�chlü��ea , �o. lange - als �ie der Kai�er nicht
be�atigte , nicht hinlänglichge�ichert. Vielmehr er-

helle aus ver�chiedenen Um�tänden , daß der General

Styrum aus der Oberpfalz durch den Donaupaß in

Baiern einzubrechengedenke. “Der Churfür�t verlan-

ge daher - die Ge�andt�chaftèn �ollien ihm den am

x0. Márz abgefafiten Schluß / vermöge de��en man

in Regensburg? feine Truppen einnehmen, noch ih-
nen den Durchzug ge�tatten wollte, von Reichs wes

gen garantiren , und deswegen der kai�erlichen und

*) S, die Relation im Staatsfp. April. S. 4 �.
%) Die Kapitulation. Œbenda�. S. 17,
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fränki�chèn Generalität durch einenKourier die“ nö-
thige Nachricht -ertheilen , damit bis zum folgendén
Morgen alles vollfonimen berichtißet �ey ; widrigen-

falls er ohne Verzug, weil jeder Augenblick to�ibar
wáre , andere Maaßregeln ergreifen müßte *).

$. 20. Unruhige Bewegungen auf dem Beichs«
tage. Unterhandlungen wegen fänftiger Si

cherheit. Be�etzung der Beichs�tadt Res

gensburg durch churbaieri�che Truppen.
Die�er Gegen�tand war �chon im Jahre 1702. auf

dem Neichstage zur Sprache gekommen. Der Kai-

�er hatte nämlich dem baieri�chen Mini�ter zu Wien

die Wei�ung gegeben , �einen Hof zu verla��en. -

Gleicherge�talten hatte er darauf angetragen , daß
man auch den churbaieri�chen Ge�andten , der �ich
auf dem Reichstage zu Regensburg befand,* entfer-
nen �ollte. Als die�es der Ge�andte erfuhr, äu��erte
er �ich unter der Hand : Sein Herr könnte wohl auh

Truppen nach Regensburg marc�chiren la��en. Die�e

Erklärung �eßte �owohl die Ge�andt�chaften als auch die -

ganze Stadt in gro��e Furcht. Da- die�e Bewegung

ihm Bürge war , daß �eine Aeu��erung Eindruck ges

macht habe , �o erflârte er dem Stadtmagi�trat :

Sein Herr würde der Stadt auch wohl die Neutra:
lität zuge�tehen , wenn der Magi�trat eine förmliche
Ate deswmegenaus�tellen , und niemals einige Trupz-

pen in die Stadt einnehmen würde *). Die zwey

er�tern Reichskollegienkamen’ hierauf �ogleich darin

überein , daß man dem Magi�trate die Vollmacht zur

Aus�tellung einer �olchen Akte ertheilen �ollte. Der

Principalkommi��är, dem man die�en Schluß mitge:

theilet hatte, �chi>te ihn �ogleich durch einen Expre�s

*) Diarium Ratisbonen�e.Staats�p. S. 18» -

'

WO)Lamberty. Tom. IL. p. 296.
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�en: na< Wien In kurzer Zeit kam die Anktwork:
des

-

Kai�ers zurü>, welche �elbigen vollflommen be-

�tatigte. Da dieSüherheit desReich8tages mit derSi-

cherheitderStadt in. einer genauenVerbindung�tand, �o
äu��erten die Ge�andten den Wun�ch : Mau möchte die:

Neutra! ität auh auf die�en ausdehnen. Der bairie
f{<e Mini�ter erbot �ich hierauf, �einem Herrn Bez
richt dävon zuer�tatten, Jnde��en hatte der Magi-
�trat in die Akte eine Erklarung des Kai�ers einge-
rüdt/; daß er niedie Ab�icht gehabt habe, noch has
ben werde ; eine Garni�on iu die Stadt einzulegen,
ohne , oder gegen die Bewilligung des Reichs-
tages. Die�er Zu�atz �chien dem bairi�chen Ge�and4
ten zweydeutig.

“

Vermöge die�er Klau�el , �agte er -

tvwürde.der Kai�er ungeachtet der Neutralität Trup-
pen in“ Negensburg einlegen

-

konnen; �obald der

Neichstag die�es bewilligte, Dem Churfür�ten �elb�t
�chien die Ver�icherung, daß man keine Truppen in
Regensburg einlegen werde, noch nicht hinlänglich
genugthuend. Er “verlangtedaher eine eitere Er-
klärung.mit dem Bey�aße , daß nicht einmal ein Durch-
zug einiger Truppen ge�tattet werden �ollte. Der
Neichstag und die Stadt �tellten hierauf auch über
die�en Punkt eine

-

befriedigende Ver�icherung aus,

Allein bis zur Stunde , da �ich der Churfür�t mit �eis
ner Armee �chon in der Nachbar�chaft der Stadt be-
fand, fehlte es noh ander fai�erlichen Be�tätigung
die�es Schlu��es. Eben, darum verlangte er jetzt,
daß die�es Ge�chäft, weil die Sache �ehr dringend
�ey, bis zum geminiMorgen vollkommen berich-
tiget werde. ¿fi

Sobald der chürbairi�cheGe�andte dem NReichsta-
ge die�e Eröfnung gethan hatte , ver�ammelten �ich
die Reichsktollegiennoch an eben dem�elben Tage,
und faßten einmüthigden Schlußab , �ie wollten
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hiemit auf Begehren des- Churfür�ten feyerlichver�i:

chern, nicht ge�chehen zu la��en „daß in die Stadt
Regensburg Truppen des einen oder des andern

Theiles eingelegt werden „ oder daßTruppen durch
die Stadt oder über die Donaubrückepa��iren. Auch
machten �ie �ich zugleichverbindlich, den fai�erlichen
Generalen von die�em Schlu��e unverzüglichNach-

richt zu geben. Allein zu ihrem gro��en Befremden
erfuhren die Ge�andten in zween Tagen darauf,
nämlich am 7, April, daß man keinen Kourier mit

die�em Neichs�chlu��e an die kai�erlichen Generale ab-

gefertigethabe, und daß der legte Termin - welchen
der Churfür�tam 6. aufs Neue gegeben hattebez

reits zur Hälfte ver�trichen �ey *).
y

In der gedachten: Vor�tellung , welche denCta
Termin enthielt , hatte der ‘Churfür�t erkläret , er �es
he �ich , wenn nicht der an die kai�erlichen Generäle

abgefertigte Kourier bis am 7. April Abends mit

der Ver�icherung zurückkommenwürde, daß �elbige
den Neichsc<luß pünktlichbeobachten werden, durch
die Zeitum�tände genöthiget, die Donaubrücke �amt
dem Donauthore durch �eine eigenen Leute �o lange
be�eßen zu la��en, bis der General Styrum durch
einen fai�erlichen Befehl zur genauen Beobachtung
des Neichs�chlu��es angewie�en �eyn würde. Da nun

der verlangte Kourier nicht einmal aus Negensburg
war abgefertigetworden , und folglich der Churfür�t
feine befriedigendeAntwort erhalten hatte, �o �etz-
te er wirklich �eine Drohung ins. Werk, und näher-
te �ich mit �cinem Heere der Stadt.

Die�e unvermuthete Er�cheinung�eßte auf einmal

alles in Bewegung, und änderte die ganze Ge�talt
der Stadt. Nachdem zuvor bey der gro��en Lebhaf-

tigkeit, welche die Gegenwart zahlreicher Ge�andt-
*) MonatlicherStaats�piegel. April. S- 22-
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�chaften gewöhnlih einem Orte ver�chaffet , alles in
Munterkeit und im Taumel des Vergnügens gelebt
hatte, riß jegt plößlich unter den Einwohnern eine

allgemeine Be�türzung ein. Als �ie �ih endlih vom
erfen Anfalle des Schre>ens erholet hatten, gieng
die�e Empfindung in eine allgemeine Erbitterung ges
gen die Bayern úber. Alles war nun in voller Bes

wegung z alles rü�tete �ich äu��er�t thätig zur Gegens
wehre. Die ganze Bürger�chaft trat auf Verordnung
des Magiftrats ins Gewehr ; die Thore und Mau?

ren wurden be�eßt ; die vorhandenen Kanonen auf
die Walle aufgepflanzt ; in allen Ga��en brannten die

Pechpfannen und beleuchtetendas Dunkle: der Nacht
um �o furchterlicher, weil man de��en nicht gewohnt
war *), Die Reichskfollegien waren bis zehn Uhr
Nachts auf dem Rathhau�e ver�ammelt, Um ein

Uhr nach Mitternacht wurden die Ge�andten aufs
Neue in das Quartier des kai�erlichen Prinzipalkom-
mi��árs zu�ammenberufen; man hielt über die Maaß-

'

regeln Rath, die man in die�er bedenklichenLageer-

greifen �ollte. Da erfuhr man er�t durch die anwe-

�enden Deputirken der Stadt, daß �elbige bey der

geringen Anzahl der Bürger und der regulirten Sol-
daten , die nur aus 200. Mann be�tanden, nicht hin-
lánglih im Stande �ey - �ich gegen einen ziemlich_

mâachtigenFeind zu vertheidigen *), Die Baiern hat-
fen �i< nämlih in der�elben Nacht der Stadt
noch mehr genähertz hatten �ich hinter dem Stifts-
gebäude zu St. Emmeran - gerade da wo die Stadt
am wenig�ten bèfe�tiget war, in einem Garten pos

�tirt , Batterienaufgeworfen, Kanonen und Mör�er
herbeygeführt, und zur förmlichen Bombardirung
alle nôthigen An�talten getroffen. Auch waren

*) Monatlicher Staats�piegel. April. S. 25.

») ÆŒbenda�.S. 26,
:
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�ie ‘am folgenden Tage mit ihren Approchen
aus dem Garten �chon an das nahe gelegene Schänzs
chen und bis an den Stadtgraben gekommen, und

hatten ihn bereits tief untergraben. Die�es vergrd�
�erte den Schrecken der Einwohner , und be�chleunigs
te die Ergreifung eines fe�ten Ent�chlu��es, Die Un-

möglichkeit, eine Belagerung auszuhalten , uöthigte
die Ge�andt�chaften, den Magi�trat und die Bürgers
�chaft zu einer Kapitulation, Die gemeinen Bürger
hielten es zwar für eine Erniedrigung , �ich ohne Ges

genwehr- zu ergeben. Die Erbitterung hatte mehr

Muth in ihnen aufgewec>t, als ihnen in der gegen-

wärtigen Lage. nüßlich �eyn founte*).. Allein ihrer

Unzufriedenheitungeachtet , die �ie laut genug au�s
�erten, mußten �ie der Nothwendigkeit nachgeben,
Nachdem �ich die Reichskollegien noch einmal die�er
Sache wegen ver�ammelt hatten , �chickte man an den

Churfür�ten einen Trompeter hinaus „ welcher den

lezten Neichs�chluß und die darin enthaltene Nachs
richt brachte, daß man zu kapituliren verlange. Die
weitern Arbeiten der bairi�chen- Truppen wurden hier-
auf �ogleich einge�tellt; und nachdem man über die

Kapitulationspunkte war einig geworden, übergab
man noch in der�elben Nacht um 11 Uhr am 8. April
zweyen bairi�chen Bataillons die Donaubrücke �amt

‘dem innern Thore. Weiter indie Stadt verlangte
der Churfür�t �elb niht mit �einer Mann�chaft eins

gela��enzu werden. Er ver�prach auch, keinenDurchs
zug für �elbige zu begehren; �ondern vielmehr �eine
Truppen auch von der Brúcke und aus dem Thore
�obald wieder zurückzuziehen,als der Reichs�chluß în

Vetre� der Neutralitätvon dem Kai�er in allen �eis

nen Punkten würde be�tatiget, und zugleich �owohl
von der kai�erlichen], als von der alliirten Generali;
») Monatl. Staats�p. Upril S. 33, und S- 44: ��.
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_tát eine �chriftliäheErklärung wegen genauer Beobs

achtung der�elben würde erfolgt �eyn *), Déèr Ma-
gi�krat zu Regeùsbürg �chi>te hierauf ¿zween Depus
rtirte nah Wien „um durch �ie die kai�erliche Bé�täs
tigung der Néichs�chlü��e wegen der Sicherheit des

Reichstages zu betreiben. Allein der Kai�er hielt es

für �chimpflich , �ie zu genehmigen,ehe der Churfür�t
die Donaubrüéke geräumt hâtte. Die�e kai�erliche
Gefinnung {lug die Hoffnung der Ge�andten we-

gen künftiger “Sichecheitdes Neichstagesziemlich
�tärk zu Boden. De�to dringender trugen �e nun

Darauf an , daß �elbiger an einen andern Ort möchs
te veclegt werden, Sie erbitten �ich von dem Churz
Für�ten in Baiern einen Generalpaßzu ihrer Abrei�e
állein der Churfür�f {audere, ünd?ver�pricht ihn nut

unter der Bedingniß zu ertheileu, wenn Kai�er und

Reich auch �einem Ge�andten genug�ame Sicherheit
gebenwürden **%. Man errâth es deutlich genug ,

dáß �eine Ab�icht war, fie in Regensburggleich�am
iù einer Art von S taatsgefangen�chaft"zu ha!ten.

Durch das gegenwärtigeVérhälkuiß,in welcheset

den Reichstag gegen“ �ich ge�cßt“ hatte, benäßm-eb

ihmgewi��ermaa��eh die Freyheik, etwas ihm Nach-
_tkhéiligeszu be�chlie��en. Avch war es ein gro��e
Nörtheil für ihn; �o wie für Frankreich und de��e

Álliîrte; daß er währendder Anwe�enheitemes Gés
|

�andten zu Regenöbürgin möglich�terGe�chwiudigs
Feitlle Plane únd°Schlü��eerfahrenkonte , die inait
gegen�é machte è" zZ

$,21. RriegsopérationenatnRheine. vereb
 higuns einer franzójchenArr'icemit den

„Baiern. Einfallderlézterh-ip Tyrol.
“Währenddaß allesdie�es in.:Baieti‘varginde

:

»)Stäats�p, S.-33» fs: N

«°) Urkunde. Ebenda�: April S. 57.fi

Ier:
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fochten die Franzo�en und die Alliirten am Nheine
nit abwec{h�eludem Glücke. Schon gegen das En-

de des verflo��enen Jahres hatten die Preu��en ‘die

Föllni�che Fe�tung Rheinbergen heftig be�cho��en. Am

15. Februar 1703. brachten �ie es endlich dahin „daß
�ie �ich ihnên ergab. Kurz Fuvor hatten die Hollan-
der und Hê��en den Franzo�en die Stadt Trarbach
mit �türmender: Hand entri��en. Endlich bélagerten
die Engelländerund Holländer �eit dem 24. ‘April
auch: die Stadt: Bonn, und bekamen �ie endlich nach
einem heftigen Feuer? am“15, May durch Kapitula-
tion in'ihre Hände. Doch die�e Vortheile waren un-

�treitig voneinem geringern Werthe als diejenigen,
welche um die�e: Zeit die Franzo�en ‘ erhielten. Der
franzö�i�che Mar�chall von Villars war �chon im

Februar rim? Angée�ichte“des Prinzen Ludwoice:von

Baden: über.den Rhein gegangen; er hatte dié Lini-
en der Deuk�chen ge�prengt, den Prinzen zum Nück-

zuge genöthigt ¿- �ih einer Anzahl von mehr “als
fünfzigNedouten �amt: vielen Kanonen und einer Men-

ge Munition bemächtigt, und die ganze: deut�che

Truppenkette zer�treuet *), * Um einen fe�ten Fuß
die��eits des Rhernes �ctzen zukönnen, und- für alle

Falle xinen �ichern Rücken zu haben, machte ex nun

ern�iliche: An�talt, dieNeichsfe�tungKehl zubelagern.
ZumUnglücke befaud �ich die�e Fe�tung in �chlech»
tem ‘Vertheidigungs8�tande.- Der kai�erliche General-
lieutenant ¿Markgraf Ludwig von Baden, �o wie
der Kai�er“�elb�t , hatten deswégen wiederholte Vors
�tellungeti an’ das Reich gethan. Allein mit deut�cher

Lang�ainkeit ‘brachten die Ge�andten mehrere: Jahre
bloß mit Berath�chlagungenüber die�en wichtigen

Gegen�tand zu, Auf eine erneuerte. Erinuexung-des

#8) Tettre du Marechal de
E &eap LambertyTa: AL

Pe 338. Ls -Ï
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fai�etlichen Hofeshatten fie;cbenam 19.-März deù
Neichschluß gefaßt , daß. Die Fe�tungenKehlund Phis
lippsburg auf das �chleunig�te mit den höthigen Er-

forderni��en von Reichs. wegen zu ver�ehén , und zu
die�em Ende inde��en �echs Römermonate zu verwil-

ligen �eyenz als in« Regensburg die ‘befrenidende
Nachricht eintraf „. daß-die-Fêé�tung Kehl nath einer

am ‘9.- Marz ge�chlo��enen Kapitulation am 1x. dies

�es Monats an die Franzo�en bereits: übergebenwor-
den: �ey!) Als die�e �ié in Be�is nahmen ; fanden
�iè darin nicht mehr“als 27. Kanonen. Die Be�a-
ßung , welcheauszog-, be�tand nur aus2400, Mann.

“Der Kommandant, Baronvon Enzberg» hatte �ich
tapfer geivehret ;

«

allein-bèy dem �ichtbaren: Mangel
an hinlänglichen Mittéln- zur “Verthäbigung, und

beydem fürchterlichen“Feuer„- das aus Kanonen und

Moör�ern auf die Fe�tung losgieng , wär es ihm un-

möglich, �ich länger zu halten.
Der Mar�chall gieng hierauf wieder überden Rhein

zucü>z und ver�chafte �einen Truppen auf einige
Zeit die nôthige Ruhe. Aber um die-Mitte des Aprils

gieng er aufs Neue mit einer“ zahlreichen“ Armee
am dreyeun ‘Orten über den Nhein. . Am 18. err

�chien; er vor den Linien von Stollhofen , und griff
�ie an. Fünfmal wiederholte er den Arigriff, und

fünfmal-warf ihn die Tapferkeit derDeut�chen zurück,
Da man endlich die Linien- unter Wa��er �ete , mach;
te die�es den weitern Angriffen der Franzo�èn , denen

ohnehin Mangel an Proviant und Fourage den Muth
ge�chwächthatte , ein Ende *),* Denu- der Graf

_Pro�pexvon Srahremberghatte ihnèndie:Zufuhre

abge�chnitten.
tl

“DieAb�ichtdesMare�challswargewe�en¡�ich eis

i elt,

K) Stcats�plegel.MärzS. ás fe
KX) Lamberty LZ.IL. p, 582, fds



Er�tesBuch. 113

gen Weg zurVereinigung�einer Armee mit den Baiern

zu bahnen, Da-�elbige:auf die�er Seite mißlungen
war, �uchte er �einVorhabenauf einer andern, vermittel�Æ>
eines Eiubruchesdur< den Schwarzwald.und das

Kinzinger- Thal y, zu. bewerk�telligen. Mit 50. Bae

taillons, 61, E�fadrons und einer Artillerie von 50-

Kanonenbegann er den Mar�ch. Der Marquisvon
“

Blainville griff unter, �cinem Kommando am 28,

29. April und am 1. May. die be�esten Pa��e Haß
lach, Hau�en - Wolfachund. Hornberg. an , und eros

berte �ie. Die: Armee,zog hierauf bey Villingen vors

bey , und gieng über, Donaue�chingen nachDutliagen,
wo ihr der Churfür�èaus Baiern. entgegenkam.

Nun „war die �o lange gewün�chteVereinigung ¿wis

�chen: beyden Armeenerzielet. Fürchterlichbreiteten
�ich die Franzo�en in Schwaben aus, und trieben

�tarke Kontributionen ein.

_

Und: obwohl- ihnen dex

Prinz Ludwoiesmit einem beträchtlichenKorps nachs

eilte „-�o-fonnte «x doch. gegen �ie nichtsausrihten.

Bey. Dillingen �chlugen �ie eine Brücke.uber die Do-

nau „und �icherten-�ich durch eine Linie „ die �ie von

Dillingen bis nach Lauingen zogen „vor feindlichen
Angriffen. Auf �olche Art hatte �ich al�o die fran-

zö�i�che Armee einen fe�ten Fuß im Junern Deut�chs.

lands ver�chaf�fet , zog ihren Unterhalt aus fremdem

feindlichenLande - be�chäftigte den �chwäbi�chen Kreis

nur mit �eiuer eigenen Vertheidigung „ und �eßte ihn

au��er Stand , in Nereinigung mit dér kai�erlichen

Armee als angreifender Theil im Felde zu er�cheinen.
Der Churfür�t aus. Baiern verlegte einen Theil �ciner

Mann�chaftin die Gegend von Augsburg z mit dem

úbrigen mar�chirte er der Oberpfalz zu; . Dore hats
ten die franfi�chenKre:ErruppenPRIE Oerter

; beunruhigerund eine Abtheilungder�elben belagerte
© die Fe�tung Rotenberg. Um den Belagertenzu Hüls

Ge�ch. d. Deuc�ch,I, Bo,
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fe zu kommet, rü>te der Generalivachtniei�terLafe
fei mit 4000. Mann der Fe�tung naher, Allein die

Feinde erwarteten �eine Ankunft ‘nicht; �ie giengen
ihm muthigentgegen. Nahe bey dém Dorfe Kkoz
ten�ee näch�t dem Städtchen Auerbach kam es am 244

May Morgens üm 4. Uhr ¿wi�chen beyden Theilen
“zum Treffén. Aufanglicherregten die bairi�chen Krie-

ger eine gro��e Erwartung von �ich, Denn �obald
fichder Lerm “erhob, daß der Feind in der Nähe
1 �türztétt�ie} ohne- auf ein Kommando zu warz
ten , higzigins offene Feld hinaus, und wollten ihn
angreifen. Als aber das GBeféchtlebhaft zu werden

begann - bewiesdie Erfahrung, daß aufgebotene uti
regulirte Bürger und Bauern ; welchenicht der Enz
éhu�iasmus füc ihre eigene Sache ins Schlachtfeld
hînrei��et, zwar“ die Zahl der Truppen vergrö��ern -

aber auch gemeiniglich im Treffen eine unnüßeLa�t.
�ind. Kaum hörten die Knechte, welche die. Artillez

_viepferde führten, den Donnet der feindlichèn Ka-
houen , als �ie, vom Schrecken betäubt , mit verhäng-
ten Zügeln davon ritten. Die Kanonen konnten als

�o nicht mehr an jene Pläße gebracht werden, wo
man �ie nöthig hatte. Die Kanoniers , welche größe
tentheils Bürger aus Amberg waren , ergri�fén nun

gleichfalls die Flucht , und liefen nach Hau�e. “Zus
dem hatten die Baiern Wind und Rauch gegen �i<z
äuch ‘hatte der Generalwachtmei�ter viel zu wetig
Kavallerie bey �ich; fie be�tand nur in 200. Dragos
nern *). Er wurde al�o ganzlichaus dem Felde ge-

�chlagen „ und verlor alle Kanonen und alles Gepä-
>e. Obwohlnun die�er Ent�aß mißlungen war, �s
hielt fichdie Fe�tung Rothenberg“doch bis zum 17.
Seyptemberzer�t al8dann ergab �ie �ich aufKapitulation.
*) Nelation des Generalwachtmei�ters 11Taffei2c. im mo?

nat]. Straats�p- Junius. S. 3:



Er�tes Buch. T5

eDer Churfür�twar inde��en nach vielen Mär�chen
und Gegenmär�chen- ivodurch ‘er �ein eigentliches
Vorhabenverborgeahatte, mié

-

einer Armee von

ungefahr 1ó6c00. Mann unvermuthet in Tyrol ein-

gebrochen, Am x8. Junius hatte er bereits die be-

trâchtliche Fe�tung:Kuf�tein am Jun berennet, und

zur Uebergabeaufgefodert; am 20. war �ie -�chon in

�einen Händen. Ein be�onderer unglücklicherZufall
hatte die Uebergabe veranla��et. Der Kommandant
der�elben ; fe�t ent�chlo��en �ich auf das Acu��er�te zu

wehren „ hatte, um die Vertheidigungzuerleichtern
die Vor�tadt in Brand�te>en la��en. - Allein wie ges

meiniglich das Glück ach �einer Laune unge�uchte
Vortheile ver�cha�fet und ge�uchte vereitelt , �o nahnè
auch die�e An�talt, welchegegen die Baiern gerichtet
war, eine Wendung zumBYortheileder�elben. Plô6-
lich änderte �ich der Wind » und trieb die Flamme
nach der Stadt �elb�|, Ju kurzer Zeit �tand ein

gro��er Theil der�elben in vollem Feuer. Fürchterlich
ivar es da, den Lermen und die Verwirrung , das

Jammern der Weibeecund Kinder , und das fürch-
terlich eilfertige Gedränge der Men�chen zu �ehen und

‘zu hôrenÌ Hier liefen einige den gefährlich�ten Pla-
ßen zu, um die Flamme zu lö�chen; dort eilten andes

re zurücknach ihren Häu�ern , um ihre Hab�chaft zu
retken; hier �ah man wieder andere, deren Eigens
thum bereits ein Naub des wüthenden Elements ges

worden wär, voll Verzweiflung die Hände ringen.
Selb�t die Beherzte�ten �ebte die: Zweydeutigkeitder
Gefahr in Verlegenheit,Von au��en drohte der Feindsz
von inen orohte das Feuer Zer�kôrungz �ollte man

die�em oder jenem zuer�t mehren ? Doch die Flam-
>

me kam dvr) ihre Ge�chwindigkeitallen Nettüngs- -

mitteln zubor. Plöglichergriff �ie das Magazin
uud das Pulver; und die vocrâthigenPatronen;
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Granaden und Bomben, flogen“unter: fürchterlichem
Krachen in die' Luft. Die allgemeine Verwirrung
benusten die Baiern , und er�tiegen während des Lär-

;

mens das Schloß. Die Garni�on mußte �ich auf Ka-

pitulation ergeben *), So ward “die�e berúhmte Fee
�tung, dieman:an Stärke der “niederländi�chen Fe-
�ung Namur ‘beynahe gleich �chägzce, durch eien un-

_ vorherge�ehenenZufall ohnealles Bn n}erobert. i

Die�e: unglü>licheBégebénheiéHatte ganz Evel
in Schrecken ge�ezt. Wohin �ich nun der Churfür�k
mit �einer Armee wandte, da ergab man �ich ihm.

_Er- nahm die fe�ten Oerter Wergel und Ratenberg
ein , untecwarf fich den offenen Ort Hall, und liéß
fich in Jnóbrue huldigen.

“

Ein Theil �einer Armee

20g hierauf gegen Scharniß hin; und eroberte“ �oz

wohl- die�en Paß; als EN
die berühmteWoralivel

gersKlau�e.
$22. “Rückzugder Baiern aus Tyrol. Krie

¡ageriteAuftritte in Baiern, Schroaben
und am Bheine.

Hätte és das Glück dem Churfür�ten gegönnety

�einen Plan weiter zu verfolgen,für Oe�terreich würz
de daraus ein gro��es Unglückent�tanden �eyn. Der

kai�erlichen Armee in Jtalien würde er dadurchallen

Succurs abge�chnitten „ und im Gegentheile mitdem

franzö�i�chen Heeve, welches im Yeronefi�chen �tand,
die Gemein�chafteröfnet haben. Dadurch hätte er

leicht die ganze kai�erliche Armee in Jtalienzu Grund

richten können. Wirklich rü>ten ouch die Franzo�en
12000. Mann fark unter dem General Vendome

“den Baiern {hon entgegen, um fich mit ihnen zu

E)E
S. 1451. SRRRSEShääte�piegensJunius.

32.
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vereinigen; Sie hatten bereits “die Pâ��e bes

fommen, welche aus Jtalien- nach- Tyrol führen -

und waren bis an Trient durchgedrungen,Der Chur-

für�t gieng ihnen nua gleichfalls entgegen. Allein
da er eben über den Brenner mar�chirte „um zuihs
nen zu �to��en, �ammelten �ich $000, tyroli�che Bauern

‘und fielen > durch einige regulirte Truppen: ver�tärkt >

voll Erbitterung über die Baiern her. Da gewahrte
ihre Lage: einen erbärmlichen Anblick. Einige fielen
ihnen in den Nücken„-und �cho��en �ie nieder z andes
re- lie��en von den höch�ten Gebirgen Holz und Stei
ne- herabrollen „ und--tôdeten dadurch. ihre. Feinde,
Die Bauern �icherte das hohe Gebirge vor den feinds
lichen Waffen. Die Baiern konnten in den Thälern

‘weder etwas gegen �ie unternehmen, noch dem Tode
durch eine Flucht entkommen. Wehrlos- wurde der

“Tapfer�te „wie der-Feige-, ein Opfer: der Rache *).
dif genauer Noth founte- der

-

Churfür�t mitdem

Ne�ie �einer Armee �ich nach Baiern zurückziehen:
Aber auch die Flucht Fonnte �ein Heer: vor der Vers

folgung nicht retten. Zu Mittenwald „wo die.tyro4

li�chen Bauern �elbiges antraffen ; ent�tand ein bluti-

ges Gefecht, in welchem die Baiern gänzlichge�chlaz
gen wurden. Doch �elb�t auchdie�er. Sieg,konnteden

Patriotismus der rohen-Bewohnev der-Gebirgenoch
nicht befriedigen. Erbitterung und | Rach�ucht tricb
fie, wie einen rei��enden Strohm-, noch- tiefer „in
Baiern hinein. - Mit -unaufhaltbarem Unge�tümme
drangen �ie in der Folge in Etthal-, Partenkirch-
Murnau und Landsbezg ein; und wo: �ie hinkamen-
verbreiteten �ie durch Plündern , Brennen und Mor-
den Schrecken und Elend. Die�e Verwü�tungen -

und ein.neuerEinfall der Franken und Kai�erlichen
in die Oberpfalz und in Baiern/wo fie�ich ver�chies
*) Rink, S. 1452.

«



Arg Er�tes Buch. - =
dener kleinererStädte bemächtigten, ver�eßfedie Län-

“der des Churfür�tenin eine �o bedenklicheLage , dafi
er �ich genöthiget �ah, ein allgemeines Aufgebot an

�eine Unterthanenergehen zu la��en. Auch liéß er zu

�einer Eicherheit, gegen die er�t im April verbürate
Kapitulation, die Stadt Négensburg am 28. Augu�t
ganz durch �eine Truppen be�etzen, und die Bürger
entwaffnenX),

Zu MunderkingenbeyEhingen in Schwaben war

inde��en. zwi�chen den Kai�erlichen und Franzo�enam
31. Julius ein Gefecht vorgefallen , welches für die

er�tern ein ziemlich unglückliches Ende genommen
hatte. Denn als die Franzo�en erfahren hatten,
daß der fai�erliche General de la Tour mit unge-

fähr 5000 Mann Kavallerie über die Donau gegan,
gen �ey , gieng eine Abtheilung franzö�i�cher Neiter

 tvelche ungefähr 800. Mann Fußvolkhinter �ich auf
die Pferdegenommen hatten , über die Fller , und
fan dei Käi�eélichen �o ge�chwind auf den Leib , daß
�ie nuxdrey Stunden zuvor, ehe der Angriff wirklich

ge�chah- vón dem Anmar�che Nachricht erhielten.
Fn größterEilfertigkeit�tellte daher der General �eis
ñe Mann�chaft in Schlachtordnung , und erwartete
muthig déÈFeind.Des Morgensum 7. Uhr fam
der�elbe"aus dem Wäldchen von Nothenackerhervor,
und �türmte �ogleichauf �eine Feinde los. Anfäng-
lich war der Vortheilauf der Seite der Kai�erlichen.
Ziveymaltourden ‘die Franzo�en von die�en zurückges
trieben, Unvermuthetbrach aber jezt die franzö�i�che
Infanterïedür< Emertingen hervor , fielden Kai�erz
lichen in den Rücken, unb �chien die Brücke be�eßen,
und ‘fiegänzlichab�chneiden zu wollen, Da bemäch-
tigte �ich eincs Regiments kai�erlicher 2Dragoner und,
der Hu�aren ein plöslicher Sthrecken, und �ie ergrife») Stagto�ptegel,Sept. S. 1.

-
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fen die Flucht. Die�es ver�cha��te den Franzo�en Ge-

legenheit , mit überlegenerMacht in den Feind ein-

zudringen. Die hannöveri�chen Reiter hielten zwar

Standz mußten aber. endlich doch �amt den Kai�ers

lichen der Uebermacht- weichen. Jn die�er Verwir-

rung gerieth der HerzogChri�tian von Hannover,

in die Garten , wo er -ni<ts mehr vor �ich �ah, als
die Staötmauer und die Donau. Ju die�er erbärm-

lichen Lage zwang ihn-die Noth zu dem- Ver�uche -

�ich von einer Todesgefahr- durch eine andere zu bes

feeien. Sein Adjutant �prengte auf �einen Befehl
vor _ihm-in die Donau, um eine Fuhrt.. zu �uchen,
und kam glücklich:an das jen�eitige Ufer. Der Her-
zog �ete: nach. Als eb �ich-aber mitten im Strolzme
befand ; flog ihm eine feindliche Kugel -nach , und

choß ihn vom Pferde. Einige Offiziers neb�t einem

Trompeter und watts die ihmgefolgt wa-

ren - ertranken *).-
:

¿Der Markgraf Cabanvon Baden0g hierauf
denGeneral de la Tour mit �einen übrigenTruppen
wieder an �ich „ gieng-eudlich , nachdem er eine ges

vaume Zeit unbeweglich in �einem- Lager geblicben
war, über die- Donau; und eilte in; forcirten Mar:

�chen nach Augsburg. Jun der Nähe die�er Stadt
_ befanden �ich bereits Franzo�en und Baiern,  Selbi-

ge war für �ie ein zu vortheilhafter: Platz „ als daß
�ie �ich uicht -hâttenbe�treben �ollen, �ie in ihre Ges
walt zu bekommen. Zweymal hatte bereits der bai:

ri�che General Feldmar�chall Graf von Arco , Trom-
peter hineinge�chickt, und �ie auffodern la��en , bai
ri�che Garni�on «einzunehmen. Aberallemal bezog

�ich der Magi�trat auf den Neutralitätsvertrag - den

er mit dem Churfür�tenge�chlo��en hatte, und �chlug
das Ge�uch ab.- * Inde��en näherte�ich derPatgral*) Nink, S. 1453«f. Staats�p--Aug--S+ 3
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init �tarken Schritten der Stadt, wovon �{<® dis
Baiern auf die Nachricht von �einem Anmar�che ti

was zurückgezogenhatten, unFnöthigte den Magi:
�trat unddie Bürger�chaft, úngéarhtet aller Gegens
vor�tellungen durch Orohungen,/ und dutch die Furcht
vor �einen Kañösnén utid Mör�ern,daß�ie ilm ends

lich das Göélinget Thor einräuümrten *). Er �chickte
hierauf von Zeit zu Zeit kléin®Pártheyen auf Streis
fereyen in das benachbarte Baïeên aus, und bèemäch-
kigtefich béweiner �olchen Gelegenheit des nahe ge-
legeñen StädtchensFriedberg“ “Die�e” Begebenheit
�eßte den glücklichenFort�chritten der fai�erlichèn
Waffen in Deut�chland für die�es Jahr ein *Ziel:
NYon nun äl begleitete" das Sluc die franzö�i�che
und bairi�chen Krieger , uud in kubzerZeit bót am

Rhein und ‘ander Donau einSieg demAnderngleich�amdie ‘Hand.
ü

SURG

Der Markgraf hatte bey fe�iensAufbruche'nah
Augsburgder GeneralFeldmär�chall, Grafen von

Sryrüm“/ mik einigen und zwanzig tau�end Mann
in �einem ‘Laser bey Haushëin-zurüegela��en, das

mit er jedè Bewégung des Zwi�chen Lauingenund
‘ Dillingenver�chanzten Feindes beobachte , und , �o wie

ihm Ork und Feit die Gelegenheit anbieten würden -

vortheilhäfte Unternehmungen ausführe. Am "1g;

Sepcemberzog dié�er Feldherr mit dem größtenTheis
le �einer Maún�chäft, in der* Ab�icht Dotnauwerth zu
überfallen,aus dein Lager 7 Und ließ nur fünf; zum
Théile nich volzähligeRegimenterzurück. Aber “wits

fen auf dem Mar�che erhielter durch einen Kourier
die unangenehme Nachricht , daß derfränki�che Kreis»,

�einem Verlangen ‘gemäß, ‘ih mit Artillerie nichtuns

ter�tützen tonnè. Die�er Um�tand nöthigte iyn; fich
�eines An�chlagesaufDonauwerth zu begeben.Schon
X) S. das Diarium!’ in Staats�p- Sept: GS.6. ���

©
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War er im Begriffe, wieder in-�ein-Lager zurückzu-
gehên, als-‘er durch ausge�andte- Kund�chafter die

Nachricht erhielt „daß der Feind mit �tarken Schrit-
ten gegen. ihn ‘anmar�chiere. Die Frahñzo�en(und

Baíïern waren ihm namlich auf �einem Mar�che immer
in einiger Entfernung zur Seite gegaûgen , und hakt-
ten ißn �tets im Ge�ichte behalten: Da �ie �ahen,

baß er auf Donauwerth losgehe ; machten �ie �ogleich
eine S<hwenkung- und rückten ihm entgegen,  Un-

gefähr um �echs Uhr Morgens zeigten ‘�ich der Mas

xé�chall won Villars-und der Churfür�k aus Baiern mit

ihren Leuten nahe bey Nordlingen in einer Enktfer-

nung von einer guten halben Stunde vor dem La-

ger des Grafen von Styrum.-=+Bey dem Schlo��e
Taffheim machten ��e Halt, und thaten dreyKano-
nen�chü��e zur Lo�ung. Vald darauf: hörte man auch
vom Rücken her eine ahnliche“Lo�ung von �ehs Ka:

nonen�chü��en, Das war ein untrügliches Zeichen,
daß eine Abtheilung des Feindes-von der Hauptar-
inee �ich getrenntehatte, und be�timmt war , den Kai-

�etlichen in den Nücken zu fallen. Die�er Entde>ung
zufolge po�tirte der kai�erliche «General �eine Maunz

�chaft, wie es Ort und Zeitum�tände erlaubten. An
dem Plate, wo er �tand, hatte er cinen Bach hinteë
�ich ; näch�t an dem�elben befand �ich zur rechten Seiz

te eine Anhöhe; die�e ward von einem gro��en Wal-
de gede>et, Jn einer weitern Entfernung erhob:-(<
wieder eine andere Anhöhe„welche mit Gebü�chett
bewach�en wax „und �ich gleich�am als ein Rücken

‘links in eine Ebene herabzog: “Ju die�er lag ein Dorf-
und läng�t dem�elben zog �ich ein unergründlicher
Sumpf hin. Da der Graf von Styrum mit gutem
Grunde vermuthen fonnte , derjenige Theil des Fein-
des, welcherbe�timmt war, ihn auf dem Rückenan;

zugreifen; werde" der �chwächere �eyn, #0 gieng ex
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Uber den Bach wieder zurück, und po�tirte fich auf
die Anhöhe - in der Ab�icht, die�en �chwächern Theil
zuerÆ über den Haufen zu werfen.

-

Wirklich rückte
auch der franzö�i�che General - Lieutenant , Marquis
d'U��on , von die�er Seite her mit 15, E�kadrons
und 18. Bataillons gegen ihn anz und ehe noch die
�tärkere Hauptarmee ihm von der andern Seite her
auf den Lerb-kommen fonnte , hatte jener die 15. E�fa-
drons 7 die �ich von ihrer Jufanterie zu weit entfers
net hatten , �chon zer�tceuet und in die Flucht ge�chla-
gen. Als �ich hierauf 6. E�kadrons nicht weit von

ihrem Fußvolke wieder �eßten , wurden auch die�e zu-
rückgedrängt, und in den oben gedachten Sumpf ge-
trieben, wo Noß und Maun, aufer einigen teni,
gen „ im Mora�te �een blieb, Zwey bis drei ande-

re E�cadrons, welche®man hierauf angriff, flúchteten
><. über den Bach." Jn einiger Entfernung von dies

�en hatte inde��en die franzö�i�che Hauptarmee über
eben die�en Bach ge�eßt, und war auf die Kai�erli-
chen mit �olcher Heftigkeit hinge�türzet- daß �ich �el-
bige, ungeachtet des. �arfen Feuers, das ihr die Jn-
fanterie und Artillerie entgegen�chickte, gezwungen
�ah, -�ich zurückzuziehen.Der Graf von Styrum
�uchte �ich während des Zurückzugesauf der Höhe,
welche-der gro��e Wald bedeckte, zu erhalten, und
zog �ich endlich von der andern mit Ge�träuchen be-

 �eßten: Anhöhe in die Ebene herab. Der Feind griff
hierauf auch den linfen Flügel, welcher zuvor der

rete gewe�en war ; in dem Walde an, rückte die

¿wote Linie näher7 und richtete durch �ein Feuer und

durch �eine Bewegungen eine �olche Verwirrung un-

ter den Kai�erlichen an, daß mehrere Regimenter in

vollem Laufe die Flucht ergriffen. Unter die�enUm-

�tändén: blieb dem-Grafen kein audres Miktel übrig,
als-der- gänzlicheRückzug. Er bewerk�telligte die�en
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wit dem linken Flügel auf der Anhöhe unter der Be-

deckung des Waldes ; mit der Kavallerie aber auf
dem rechten Flügel zog er �< abwärts. Nachdem
das Treffen bon 7, Uhr Morgens bis halb 5. Uhr
Abends gedauert hatte , kam er endlich in ein Thal,
aus welchem der Weg nach Nördlingen führte. Bei
dunkler Nacht fegte er nun feinen Mar�ch weiker

fort, und’ fam endlich bei Anbkuchedes folgenden
Morgens in der gedachtenStadt an *). Der Vet?

lu�t, den die kai�erliche Armee litt, war überaus be-
trâchtlih. An Todten und Vermißten zahlte man

4129; an Ble��irten 413. Mann.

“

Ueberdieß verlor
��e eine halbeKarthaune, 3. Falkonete, 22. Feld�ücke,

«und die ganze Schiffbrücke, welche �ie mitgeführt
“hatte. An Pferden verlor �ie in allem 1244. Auch

wurden 3252. Gezelte, und 214. Proviant - und Baz
gâgewägeneine Beute der Feinde *).

“Mit dem edeln Stolze, den der glücklicheErfolg
einer gro��en Unternehmung dem' Sieger gemeihnig-
lich einflö��et, und mit der“ Freude, die in die�em
Falle’ de�to grö��er i�, je grö��er die Bangigkeit bei

der Ungewißheitüber den Ausgang der Unterneh-
mung war, gieugennun die Franzo�en und Baiern

bei Donauwerth über die Donau , und zogen �ich ge-

gen Augsburg, hin. “Ju die�er Stadt und um die-

�elbe befand �ich damals noh“ die ganze Macht des

MarkgrafenLudwoigrsvon “Badenvereinigt. Sie
�ogleichanzugreifen, mißrieth die Klugheit. Doch

was der men�chliche Gei�t durch Plane und Au�iren-
*

gung nicht bewirken fonte , brachte die Zeit von

fich �elb�t zur Neife. Bei dem kai�erlichen Heere hat-

*#)S. die Relation des Grafenvon Styrum im Staats-
�piegel. Oltob. S. 39, �. Die franzö�i�cheYelation!

“ des Mar�chall von Villars ap. Lambertyp- 601. �qg.
##%)S, das Verzeichniß im Staato�piegel.S- 47. f.
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te �ich an- dem Plage „- den es bisher behauptet hats.
te, Mahkgelan Lebensmittelneingefunden. Umeis

ner allgemeinen Noth vorzubeugen,mußten die Trupz-

pen vertheilt werden *),- Der Markgraf zog daher
den größten Theil der Armee über die Donau zurück,
und verlegte �ie in die*Winterquartiere. Zu Augs-
burg ließ er eine Garni�on von ungefehr 7000. Mann
unter dem Commando der Generale Bibra und Fuchs
zurfick.Dadie Franzo�enund Baiern die ganze Gegend
von denKai�erlichen verla��en, und au��er derBe�auug
der Stadt feinen Feind vor �ich �ahen, rückten �ie
am 7, December muthig-vor felbige-an „und foder-
ten �ie zur Uebergabe- auf. Es erfolgte aber eine

ab�chlägige Antwort. Die Bürger�chaft, welcheaus

 ungefehr 10,000. Köpfen-wehrhafter-Mann�chaft be-

�iand - verpflichtete �ich.- -die Garni�on -aufs thätig-
�e zu unter�iüßen. - Man war daher

-

ent�chlo��en -

�irh) tapfer zu wehren. - Vier Tage ward bereits die

Stadt heftig be�cho��en; da gelangte endlich eine
Ordre von dem Markgrafen an den Kommandanten
Bibra , es nicht- aufs:Aeu��er�te ankommen zu la�-

“�en �ondern vielmehr zu �orgen, daß er mit der

Be�aßung einen freien Abzug erhalte. Die Stadt
hatte ohnehin- durch: das Feuer des- Feindes �chon

einigen Schaden- erlitten. Auch ließ es fich leicht

voraus�ehen, daß �ich ein weniger befe�tigter Ort
‘indie Längenicht würde halten können, Man�chi>k-
te al�o am 13. Septembereinen Ober�ten in das La-
ger- des Feindes hinaus / und fkapitulirte. Am 15.

‘zog: die Garni�on. mit allen gewöhnlichen Krieg8eh-
“xen aus, und max�chierée nach Nördlingen.

Ó

Von Augsburgtoandte fichder Churfür�t nach
“Pa��au. Sich die�es Schlü��els zu den ö�terrei:

chi�chen Skaaten- zu bemächtigen„ war jezt �ein

*)-Staatè�piegel.Lovemb. S. 53,
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angelegen�ter Wan�ch. Mehrere Um�tände- die �ich.

zu gleicher“-Zeitmiteinander vereinigten reißten ihn

zu einem Ver�uche, -

Pa��au zer�chneiden bekanntlich
die Flú��eDonau „Jun: und'Jlz in drei be�ondere
Städte. Nür gegen Abend hängt die eigentlich (0s

genannte Stadt mit dem fe�ten Lande zu�ammen.
An der mittägigen und nördlichen Seite �chlie��en
�ie der Jnn und die Donau ein welche gegen Morz

gen zu�ammenflië��en, und �ie �o zur Halbin�el: bils

den, Súdwärts „fen�eits des Junns , liegt di Jnn-
�tadt, hinter welcher �ich ein mittelmä��ig hohes Gez

búrge der Länge hin von Mörgen bis Abend erfère-
>et. Auf de��en Hôhe zieht �ich nach der Längeund
Breite ein ziemlich dichter Fichtenwald fort. An der

mittertiächtlichenSeite �tveichet läng� der ‘3Donau
von Abend her“ ein hohes Fel�engebürge, an de��en
ÆÉndedas befe�tigte Schloß Oberhaus liegt. Jn eie

ner kicinen Entfernung beginnet ein neues Gebürge
das gegen Aufgang hinabläuft, Zwi�chen die�en bei

den liegt die Jlz�tadt. Die Flz, welche von Nor-
den her mitten durch �elbige lauft, �cheidet �ie in

zween Theile, und ergie��et �ich gerade am Ende der

eigentlichen Stadt Pa��au in die Donau - wo �ich
auch der Jun mit der�elben vereinigt “Auchauf die-

�en. beiden“ nördlich gelegenen Gebürgeh ziehen �ich
Ebenen und Waldungen fort. Eben die�e Höhen
und Berge �egen die Stadtz-im Falle einer Belages
Lung, der Gefahr einer. unvermeidlichen Eina�ches
rung aus. Selb�t die Fe�tung Oberhaus „wird: von

dem �udlichen Gébürge beherr�chet, Nach ihrer La-

ge und der “uralten Befe�tigungsart �ind alle’ drei

Städte vor plôßlichenUeberfällen zu Länd “und"zu
Wa��er ‘nie �icher. “Die Linien oder Gräben �ind der

Stadt Pa��au und der Jnn�tadt �o nahe Und �o

enge angelegt - daß fie weder dem Bombardirxen des
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Feindes wehrten , noch das Approchirende��elben abs
halten tóunen, Zu die�em natürlichenGebrechen taz

men nin noc<- andere Um�tände. Die fai�erliche
Be�atzung die�er Stadt belief �ich höch�tens nur auf
1400. Mann. Die ‘Artillerie be�tand nur aus vier

kai�erlichen geringen und einigen wenigen andern

Kanouen und Moör�ern, welche dem Für�ten Bi�chos
fe zugehörten. Kai�erliche Mánu�chaft und Artillerie
lvaren �chon vor einigerZeit voùû Pa��au weg, und

nach’ Oe�terreich abgeführtworden. Gefährliche Un-

ruhen în Ungarn „ tw elche der berüchtigteRagotnzi
erhoben hatte , �chienen die�e An�talt nöthig zu más

chen. Aus der Bürger�chaft aller drei Städte foun-
ten nur 300. Manu: zur Vertheidigung- ins Gewehk
treten. Ein an�te>endes Fieber , die gewöhnliche.
Folge der Kriege, hatte cinen gro��en Theil hinges
táffet; die übrigen lagen noch an das Krankenbettè
gefe��elt, oder waren wenig�t noch �ehr entkräftet;
An allen úbrigenErfoderni��en zur Aushaltung einer

Belagerung fehlte es gänzlich Auf eine Unter�tüz
ßung von au��en her, oder auf cinen Ent�as, fonnte
man gar keine Rechuung machen. Dié kai�erliche Ars

mee in Schwaben war in die Wititerquarkiere getogenp

und: hatte �ich von der- Stadt vielmehr weiter ents

fernet , als �ich der�elben genähert. Als: man Unéter-
�tüßung verlangte, wies ein fai�erlichèx General auf
den andern an *), Unter �olchen Um�tänden, ivelche
der Churfür�t wohl fannte , war es ihm leicht , �ich
der“ Stadt zu bemächtigen. Am $. Januer 1704:
Morgens um 6. Uhr fienger an , �ie zu: be�chie��euz
am folgendenTage ward �ie �chon- übergeben:

Die�es ‘�chnelleWa�fenalüc>der Franzo�en und
Baiern in Schwaben und an der Donau, machté
einen de�to tiefern Eindru> auf die Allürten und

%)S’-die Urkunde im Staatsö�piegel, Jän, 1704: S.14: fe
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ihre Föeeundé„da jene �eit kurzem auh am Rheine -

auffallend glücklicheFort�chritte gethan hatten Schon

in der Mitte des Monats Augu�t 1703. machte �i
der Herzog von Burgund , welcher bisher mit einet

franzö�i�chen Armee von ungefähr 25000 Mann bei Ofs
fenburg ge�tanden hatte , auf den Weg, gäb �ich das

An�ehen, als wollte er die Linien bei Oberbühl an-

greifen , und rückte endlich nach vielen täu�chenden
Mar�chen und Gegenmär�chen unvermuthet vor Brey-
�ach. Jn der Nacht vom 23, auf den 24. Augu�t
erôfnete er unter der Leitung des Marechalls von

Vauban die Trancheen._ ZehnTage lang ward die

Fe�tung durch ein fürchterliches Feuer aus 120. Kas
nonen und 40. Mör�ern geaängf�tiget. Eine Breche»

«welche bereits gelegt war , ver�chlimmerte den Züz
�tand der�elben; noch mehr aber eine Uneinigkeit ,

welche �ich zwi�chen den beiden Kommandanten der-

�elben , dem Grafen Arco und dem General Lar�i-
gli, ent�ponnen hatte. Am 6. Sept fapitulirte man z
am 8. zog die Be�aßzung mit allen Kriegschren aus.

Die Franzo�en fanden darin 40. metallene Kanonen,
“Und beinahe eben �o viele von Ei�en. Auf �olche Art

gieng eine det wichtig�ten ö�terreichi�chen Fe�tungen
in kurzer Zeit verloren.

:

Solche auffallend wichtige Siege entflammen auch
in den Herzenfeiger Memmen den Muth ;- um wie

viel mehr mußten �ie Sieger, die �ich ihrer Tapfer-
feit bewußt waren, begei�tern 2 Wie einen rei��en-
den Strom riß nun die Franzo�en hohes Gefühl der

Macht ihres �tarken Arms von Eroberung zur Ero-

berung hin. Von Brey�ach giengen �ie den Nheitè
herab nah Hagenau, und überwältigten mit uners

�chütterter Standhaftigkeitdie Linien bei Neu�tadt.
Die Deut�chen flüchteten �ich in das Städtchen die-

�es Namens, Aber auch hier fanden �ie die Sicher-
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heit’ niht 7 die �ie" ge�ucht hatten. Da: �ie �ich �chon
innerhalb des Thores- befanden , �ahen �ie �ich zu ih
rem größten Er�taunen plöblich von einem Haufen
Feanzo�en umringet/,? und aufs Neúe dem unver�öhn-
lichen Schwerte der Feinde Preis gegeben, Die�e
hatten fich namli<h während der gro��en Verwirrung
und dem Schrecken, wovon die Fluchk, wie. gewöhn-
lich ; begleitet war - zugleichmit den Deut�chen -in
das Thor hineingedrängt, und wütheten nun: mit
ihren Bajonetten und Sabelhieben fürchterlichunter

ihnen“ herum. ® Das Vehli�che Dragonerregiment
und ‘die Hu�aren wurden beinahegänzlich durch �ie
guGrunde! gerichtet.

“1

Die�er Sieg war gleich�am das Nor�pielzu einer

noch wichtigern Unternehmung, uamlich zur Wieders- .

eroberung der Fe�tung Landau. Seit dem 11. Hfks
tober belagerte �e bereits der Mar�chall Tallard¿

“

Allein der Kommandant: der�élben , Graf Frie�e,
hac mit �einer Befäßung, die aus 4300. Mann be-

�tand/ einen tapfern Wider�tand, Pek�daliche Tapfer-
“ Feit und Ehrgefühl, -überdieß �ichere Hoffuungeines

Ent�aßes, �tählten in ihm den Muth. -Peberzeugt
vonder Wichtigkeit dié�er Fe�tung für die Allürten,
lie��en die Generai�taaten auch tyirflich: 12 Bataillons.

Und’ 29; E�kadrons* unter der-Aaführuug des Erb-

‘Pkïn:en von ‘He��enka��el zum Enc�agze heranrüdcten,
"Mit*ihnen vereinigten �ich bei Speyer am 13. No-

Î

vêémber die pfaizi�chen:Fruppen unter:deni Komman-
do des Grafen von Naf�au : Weilburg, und endlich

“aids Hüilfsvölkervon Maynz und-+He��en - Darme

�tadt; Dér ‘Graf harte �con einmal in-die�er Ge-

gend" Tin "Lagergehabt ;“ er mußte die Lage genau

kennenz er nahm daher die Leitungdie�er Unterneh-:
mung auf �h. Allein er wußte nicht wie �tark die

Macht. des Generais Tallaëd, noch wie �tarf jene
desa
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des Generallieuteñants Precontal �ei y von dem �ich
vermuthen ließ, daß er den Seinigen zu Hul�e kome
men würde.

“

Kund�chafter, welche er ausge�andt -

hatten ihn zu wiederholten malen ver�ichert , daß

man nicht die gering�te Bewegungen der Franzofei
bemerte, und daß die Armee des Generallieutenanté
Drecontal �ehr weit entfernet �ei. Man glaubte-

�elbiger halte �ich ruhig in Lothringen. Aber unvers

muthet kommen zween franzö�i�che De�erteurs im

Lager des Grafen mit der Nachricht an, daß �ich

Preconral bereits an eben dem�elben“ Tage mit dem

Marechal von Tallard vereiniget, und die�er �ogleich
den Mar�ch angetreten habe, um die Ent�eßungsars-
mee anzugreifen *), Die�e Ereigniß war au��er�t bes

fremdend. Viele Officiers waren eben von ihren
>

Kompagnien entfernet, Sie wollten einem Fe�tin
beiwohnen, welches man am 15. November , als

am Namenstage des Kai�ers Leopold, zu geben
be�chlo��en hatte **), Jun größter Eile raffte �ich der

Graf von Na��au auf, ließ Lärmen bla�en, zog �eine
Leute zu�ammen , gab fedem Officier die nöthigen
Aufträge, wie �ie Ort - und Zeitum�tände foderten -

oder erlaubten; allein ehe er noch alle nôthigen An-

�alten auf eine genugthuende Art treffen konnte -

fand der Feind �chon vor �einen Augen. Der Prinz
von He��en - Ca��el , dem er hievon hatte Nachricht
ertheilen la��en , hi>te �ogleich �einen Adjutanten
mit vollem Zügel zu ihm mit der Erinnerung - ex

�ollte mit dem linken Flügel zurückhalten, bis er

�elb mit dem rechten zu ihm würde ge�to��en haben-

Er �ah voraus, daß der Feind die Armee bei einer
�olchen Stellung in die Flanke würde nehmen tons

nen. Allein als der Adjutant ankam, war der Graf
#) Zamberty. p+ 641.

j

: | hz

dit) Rink. S. 1468.

Ge�ch, d, Deur�ch.I,Bd. SF



�chon im Gefechtemit dem Feinde begriffen. Er.
- war zivar anfänglich in �einem Unternehmen �ehr

glücklichz er hatte bereits einige Kanonen erobert,
Und die Franzo�en in Unordnung und zum Weichen

gebrachfk. Der Feind �ammelte �ih aber bald wie-

der , gri�f ihn: neuerdings mit-�einer ganzen Machk
und mit verdoppeltem Unge�tümme an , und {lug
ihn zurü>, . Als der rechte Flügelunter dem Koms-
mando des Erbprinzen zum Treffeu kam, war der

linfe �chon gänzlich zer�treut und geflüchtet. Die�es
ver�chafte- den Franzo�en Gelegenheit , die Fnfantes

rie des Prinzen in der Front und in der Flanke zus
gleich anzugreifen, ‘Der Muth der Officiers und

_ gemeinen Soldaten war eben �o groß, als die Taz

pferkeit und Klugheit des Prinzen. Mit ungemeis
ner Thätigkeit kommandirte er die Armee, war überall
�elb�t zugegen , munterte die Seinigen auf, eilte zur

Unter�tüßung herbei, wo er �ie am mei�ten im Ge-

Dráânge�ah, �tellte an�tatt der Verwundeten andere

hin , und that alles, was man von einem rechts

chaffenen Feldherrn fodern kann. Bis zum �päten
Abend erhielt �ich das Treffen in gleicher Hite , oh-
ne daß die Franzo�en �ich den gering�ten Vortheil ers

fechten konnten. Die Kavallerie und die Dragoner
nahmen ihnen 16. Standarten und 3. Paar Paucken
ab, ohne ihrer Seits eine einzige zu verlieren. Aber

fie aus dem Felde zu �chlagen, war doch nicht mög-
lich. Der Prinz zog �ich daher Schritt vor Schritt
Über die Quere nach Dudenhofen , und überließ dem

Feinde däs Schlachtfeld. Den Verlu�t der Allirten

châßte man âuf 6000. Mann. Unter den Getödtes
“ten befand-�ich «auch der Prinz Philipp von He�-

_ �en- Homburg. Die deut�che Armee gieng ungehins
dert über den Speyerbach zurück,ohne daß die Frans

_Zo�en �ie weiter verfolgten. Die�en lag die Erreis

F
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hung eines weit vörtheilhafteern Zweckesam Herzens
als �ie durch Verfolgung der Feinde erreichen konne

ten. Triumphirend -giengen �ie wieder in ihre voris-

‘gen Po�ten zurück;und nahmen die Fe�tung Landau

in Empfang. Der Veélu�t-des Tre�fens am Speyers
bach’ hatte dem Heldenmuthe des Grafen Frie�e Gren-e

zen ge�egzt. Ohne die gering�ie weitere Hoffaung
eines Ent�aßes wäre és Verme��euheit gewe�cn , �i

länger zu wider�ezen. Er“ kapitulirte am 16. Nos

vember; am 18ten-rü>ten die Franzo�en in Landau

ein, So hatte al�o die�er Feldzug für die Allürten

ein-weit unglücklicheresEnde genonimen , als. der:
Feldzug des vorhergegangenen Jahres“ Nur ‘in

Deut�chland allein (denn was in Jtalien und in den

Niederlanden vorgieng - gehört nicht in un�ere Ge-
�chichke> verloren �ie zwei Haupttreffen, drei Haupts
fe�tungen , und mehrere bedeutendePlätze.

$. 23. Innere Unruhen in Deut�chland. Pros
ze��e zwi�chen den. BReichs�tänden, Beligtiionss

be�chwerden, Verfall der Beichsju�üs.
Damals �cheint mir Deut�chland in einer doppels

ten- Nück�icht �ich in einer bedauern8würdigenLage
befunden zu haben. Da die �chön�ten Lander am

Nheine zum Theile in den Händen der Feinde, odex

‘von ihnen verwü�tet z im Junern Deut�chlands Schwa-
ben und Baiern allen Gréueln des Krieges ausges
�eßt waren; der Kai�er bei dem Verfalle �einer Fiz
nanzen , bei dem Mangel an Geld und an hinlängs
licher Mann�chaft weder den bedrängtenReichskrei
�en- thatig zu Hülfe fommen fonnte *), noch die

X) Die�es bewei�en die bringenden An�uchen der Krei�e um

Hülfe. S: die Urkunden im monatlichèn Staats�pies
gel. Jänner. 1703. S. 60. und 92, May. S. 40»
Jänner 1704. S. 34. Und 43.

|
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4
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Neichs�tändebei der bekannten Lang�amkeit im Bez

rath�chlagenund in der Ausführung ihrer Ent�chlü�s
�é ihn hinlänglichund �chnell genug uncer�tüßten*z
da endlich am Neîchstage wegen der Utertiebinung

des’ Churfür�ten in Baiern Furcht und Verwirrung
herr�chten , und eben darum die Ge�chäfte �to>ten
giengen doch zu gleicher Zeit noch andere Uebel , in-
nerlihe Unruhen , Proze��e, Religionsbedrü>ungen,
Still�tand der Ju�tiß und dergleichen, neben die�em!
her , und vergrö��erten die Verwirrung und die Drangs
�ale im deut�chen Reiche. Die {wäbi�che Reichs-
ritter�chaft lag �eit geraumer Zeit mit mehrern �chwä-
bi�chen Reichs�tänden im Streite, So führte �ie
mit dem Herzoge zu Würtembergwegen des Bez

�teuerungsrechts im Dorfe Lindachund andern offez
nen Lehen einen weitaus�ehenden Prozeß. Gegen
das Stift Elwangen klagte �ie wegen eines Ritter-

gutes , welches da��elbe erfaufet hatte, und machte

dagegen ihren Ein�pruch. Die fränki�che Reichsrit-
ter�chaft machte / dem Gräflichen Hau�e Ka�tell das

Be�teurungsrecht in dem Orte Ur�pringen �treitig, wel-

ches dem legtern �eit einiger Zeit heimgefallen war,

În Sach�en herr�chte �eit geraumer Zeit eine Une"

nigkeit zwi�chen Sach�en - Meinungen , Gotha, Hil
burghau�en und Saalfeld, wegen der Koburgi�chen
Succe��ion. Ebenda�elb| gieng der alte Präcedenzs
freit zwi�chen Weimax , Ei�enach und Gotha, noch

#) Engelland und Hollaud thaten wiederholte Vor�tellungen
an den Kai�er und das Reich, zum - Kriege thätiger , als

bisher, witzuwirken.
E OnUrkunden im Stagats�pies

gel. Junius. 1703. S&S. 2:2. �. Decemb. SG. 44. Am

NReichstage �elb| war im December1703. das Reichsvero
fa��ungswerk noh nicht ganz berichtiget.Decemb. S. 35-

Ím Jánner 1704. war die Reichsfe�tunaVhilippsburgno
nicht hiulguglihver�orgt. Jän» 1704. S. 31,
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foré. Das Haus He��en- Rheinfels klagte gegen den

Landgrafen zu He��en : Ca��el , daß er in der Fe�tung
Rheinfels derenBe�eßung man ihm überla��en hat-
te, die rheinfel�i�chen Bedienten in �eine Pflichtge-

nommen, und manche Gerecht�ame , die dem er�teri?
vertragsmä��ig zu�tehe , ihm zu entziehen ge�uchet
habe. Die�e und mehrere andere Rechts- und Rang:
�treitigkeiten er�chwerten durch die gegen�eitige Kalz
te und Abneigung- die �ie in den Gemüthern er-

zeugten , die Reichsberath�chlagungen, und hinderken
das gemein�chaftlich -thätige Mitwirken zur Ausfüh-
rung gemeinnüßzlicherVor�chläge. Viele. �olcher Jr-
rungen wurden durch eigenmächtigeHandlungen er-

zeugt , und brachen in öffentliche Unruhen aus. Der
Herzog zu Mecklenburg - Schwerin �prach dem Herz
zoge zu Mecklenburg- Streliß allen Antheil an der

Stargardi�chen Kontribution ab , �uchte ihm das

Stargardi�che Dorf Ro��au zu entziehen7 ließ den
“

Prediger an dem�elben dur< Soldaten mit Gewalt

nach Gü�trow abführen, und zwang ihn durch Ge-

fangniß und andere Strafen , ihm den Eid dex Treue"

zu lei�ten. Als der Herzog von Mecklenburg -Stres

lis gegen einen Landtag , den jener ohne �eine Zu-
ziehung hielt , dur< einen Notar Pprote�tiren ließ -

drohte der Schwerini�che Mini�ter dem�elben mit

Stock�chlägen, und der Herzog behielt ihn 17. Tage
lang im Gefängni��e. Da jener im Stargardi�chen
Bezirke einige Mann�chaft warb, nahmen Schweri-
ni�che Officiers die geworbene Leute auf öffentlicher
Stra��e mit Gewalt weg*) Gegen das Haus Zweis
brücken übte der Churfür�t von der Pfalz eine gro��e
Getwaltthätigfeitaus, Da das Städtchen Mai��ens

, heim �ich weigerte „ churpfälzi�che Truppen in die

*) S. die Urkunden im Staats�piege], Ih: 1703, S.

3s:
und Decemb. S.,66. aan
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Winterquartiere einzunehmen, be�ebten es die�e mit
Gewäált. “Bei die�er Gelegenheit wurden mehrere
Bürger verwundet, -urd einige getödtet. Eben diez

�er Churfür�t �uchte die Skappelgerechtigkeit von

Kölln nach Dü��eldorf zu“ ziehèn , und fränkte das

durch die Rechte jener Stadt. Da �ich �elbige wis

der�eßté, ließ er alle Köllni�che Unterthanen , die

�ich im Jülichi�chen und Bergi�chen befanden, ge-

fangen nehmen *), Weil man die von Chur�ach�en
dem König in Preu��en abgetretene Neichsvogtei und
Gerichtsbarfeit" in der Stadt Nordhau�en �einem
Norgeben nach auf ver�chiedene Art �chmälerte , �o
ließ er am 7. Fébruar 1703. iù Geheim einige Baz

failons anrüen, und die Stadt bei nächtlicherWei-
le unvermuthet durch �ie be�ezen. Noch weit bedenfs
licher war die Uneinigkeit, welche �ich um eben die�e
Zeit zwi�chen dem Magi�krate und den Bürgern zu
Hildesheim ént�ponnen hatte. Fn der Voraus�eßzung,-
jener habe die Einkünfte der Stadt übel verwendet,
riß die�e ihr Eifer �o weit hin, daß einige hundert
der�elben in das Rathhaus drangen, und die Ab�el-

lung ihrer“ Be�chwerden mit Unge�tümm foderten.
Die�e Unruhe hätte in eine allgemeine Empörung
ausbrethen „ ünd Mord und andere Greuel veran-

la��en können. Die�es bewog den Herzog zu Zelle,
7z0oo. Mavn zelli�cher und hannöveri�cher Truppen,
als Kreisober�ter und Schußherr die�er Stadt, ein-

rü>en zu la��en. Das Domkapitel, welches in der

Ábive�enheitdés Köadjutors die Regierungführte,
be�{wertefich bei dem Kai�er und Neiche über dies

�es Verfahrendes Hetzoges zu Braun�chweig: Zelle,
als úber cinen Eingriff in �ein Territorialrecht. Selb�t
der König in Preu��en betrachtete als mitaus�chrei-

bender Für�t des Nieder�äch�i�chenKrei�es die�en

*%)Staats�piegel. Februar 1703. S. 78. Junius, S. 97,

$
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Schritt als einé Sache, welche �einen Gerecht�a-
men nachtheilig wäre. Doch der Herzog ‘errichtete
nach gepflogenen Unterhandlungen zwi�chen dem Mas

gi�irate und der. Bürger�chaft einen Receß,

.

de��en
Gewährlei�tung er �elb�t übernahm - und legte da-

durch die Unruhe glúü>lichbei. Mit der Erreichung
die�es Zweckes zufrieden, ließ er daher�eine: Trup-
pen wieder abziehen; und der Verdacht , den an-

fänglich �éine Handlung bei �einen Nachbarn erregt.

hatte, als wollte er �ich bei die�er Gelegenheit in

den be�tändigen Be�iß die�er Stadt �egen, vers

{wand *). Am Hildesheimi�chen gieng inde��en
doch eine andere Streitigkeit , deren Ur�prung âlter
war, noch fork. Gegen die klare Vor�chrift des

we�tphäli�chen Friedens, kränkte das 2Domkapiteldas

�elb�| �eit geraumer Zeit die in die�em Lande wohs
nenden evangeli�chen Unterthanen, in der freien Aus4

übung ihrer Religion. Es hatte da�elb�t nicht nur

neue katholi�che Kirchen, Klö�ter und Schulen „ die

�ich" im Ent�cheidungsjahre 1624. dort nicht befun-
den hatten , errichtet , �ondern auch den Evangeli-
�chen einige Kirchen, in deren Be�is �ie aus�chließs
lich gewe�en waren, ganz entzogen, oder den Ka-

tholifeñ wenig zugleichzum gemein�chaftlichenGe-

brauche eingeräumet. So �ehr hatte �elbiges die

Schlü��e des we�iphäli�chen Friedens - und �elb�k
auch die Vor�chriften der natürlichen Villigkeit vers

ge��en, daß es die Evangeli�chen mit Gewalt nd!
thigte- �ich in gei�tlichen Verrichtungen an katholi-
�che Prie�ter zu halten , ihnen unfähige Prediger auf-
‘drang, ihre Kirchen und Schulen der Einkünfte be-

raubte, ihnen an fatholi�chen Fe�ttagen zu arbeiten

x) S. die Urkunden ap. Lamberty T, IL p- 428» �q
und im

EEE May. 1703."+ 3. 1110 Aye

Es
S. 11 (vs

j
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unter harten Strafen verbot , und Per�onen , elche
unter die Gerichtsbarkeit des evangeli�chen Kon�i�tos
riumsgehörten, widerrechtlihvor weltliche Gerich-
te zog. Die evangeli�chenLand�tände klagten er�k
fruchtlos beim Kapitel, und alsdann bei den Nie-
der�ach�i�chen Kreis�tänden. Die�e drangen �ogleich
in be�ondern Schreiben auf Ab�tellung der Be�chwer-
den, Daaber keine erfolgte , �o zogen der Churs

“

für�t zu Hannover „, und die Herzoge zu Braune

�chweig - Wolfenbüttel, dem Domkapitel die in ihren
LanderngelegenenEinkünftecin, und erklärten , �ie
dem�elben �o lange nicht ausfolgen zu la��en , bis
die evangeli�chen Unterthanen des Hoch�tifts in ihre
Nechte volllommen würden cinge�ezt �eyn.

Achnliche Klagen über Religionsbedrückungen:wie

fie die evangeli�chen Land�tände in Hildesheim führs
ten, ertônten damals beinahe aus allen Gegenden
Deuk�chlandes, wo �ih Prote�tanten neben Katho-
lifen befanden Zu Worms hatte die Jntoleranz
der Katholi�chen �chon im Jahre 1702. eine weitaus-
�ehende Jrrung veranla��et. Am O�tern - Montage
iwvaren viele Katholi�che Einwohner von Sulz, Wein-

beim, Roxheim und andern Orten mit fliegenden
Fahnen in die Stadt gelommen, um dort gemein-
�chaftlich mit der Gei�tlichkeit eine feierlicheProce�s
�ion zu halten. Als auf ihrem NRückwégedie Wa-
che gegen ihr lautes Singen prote�tirte , fielen die

Schwärmer über die�elben her, ri��en dem Korporal
das Gewehr aus der Hand , mißhandelten ihn mit

Schlägen ,

-

verwundeten denjenigen- der ihm zur
Hülfe geeilet war , und �chleppten mehrere Soldaten
�amt dem Korporal nah Forchheim. Dort behiels
ten �ie die�elben bis zum Abendeim Arre�t , und lie�z
�en �ie endlich nur mit Zurükla��ung des Gewehres
wieder nah Hau�e ziehen. Der Bi�chofklagte am
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Neichstage gegendie Stadt; und die�e gegen den

Vi�chof und die Katholi�chen. Drei Jahre dauerte

bereits der Proceß, und man tvar darinn beinahe

noch um keinen Schritt weiter gekommen. Jn der

niedern Graf�chaft Katenellenbogen hatte die Hab-
�ucht eine andere Streitigkeit zwi�chen den prote�tan:
ti�chen und katholi�chen Pfarrern erwe>et. ene be-

haupteten- man mü��e die Leichnameder Katholi
fen , �o wie die�es auch an andern Orten Sitte �ei,
in den prote�tanti�chen Kirchhöfen begraben. Die�e

hingegen gaben eine �olche Foderung nicht {. Ju
der Fe�tung Rheinfels wollte der Landgraf von Hefs
�en :Câ��el , welcher �ie, um den Unfällen des Krie-

ges vorzubeugen , gleich�am mit Gewalt durch �eine
Leute be�egtr hatte , den Eintsohnern die Ausübung
des katholi�chen Gottesdien�ies nicht mehr ge�tatten,
Jn ver�chiedenen Gegenden hatte man gegen die klaz

re Vor�chrift des we�tphäli�chen Friedens , neben

der herr�chenden prote�tanti�chen Religion , auch den

fatholi�chen Gottesdien�t öffentlich eingeführt. An

andern Orten rechnete man es �ich zum VerdienÆ
an, wenn man den Prote�tanten durch Ein�chrän:
fung ihrer Gerecht�amen , durch Wegnahme einiger

Kirchen,durch Entziehung vieler Cinkünfteund dur<
mehr andere ungerechte Mittel, Abbruch thun konnte.

Alle die�e Kränkungen hatten lautes Mißvergnügen
und heftige Klagen der Prote�tanten hervorgebracht.
Schon �eit langer Zeit hatten �ie beim Kai�er und
Reiche ernflich . darauf gedrungen , daß man ihre .

Be�chwerden einmal abßellen möge. Die Fruchtlo-
figkeit ihres Ge�uches hatte �ie �ogar �chon zu dem

Ent�chlu��e gebracht , �ich von den Reichsberath�chla-
gungen zu krennen. Als der Kai�er beim Ausbru-

che des �pani�chen Succe��lonsfriegesihres Bei�tans
des bedurfte veriiaihman ihnen, ihre Be�chwer-
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den �ogleich neben andern Reichsge�chäften am Reichs-
tage-zu behandeln; nur unter die�er Bedingniß wilz

ligten �ie in ‘den - Reichskrieg. Allein es-blich bey
dembvblo��en Ver�prechen. Die prote�tanti�chen Reichs2
�taude-wandten�ich daher an Engelland „, Holland -

Dänemark und Schweden um Unter�iüßkung. Dies
�e ermangelten nicht, �ich für �ie zu verwenden,
und eclie��en deswegen kräftigeVor�tellungen an den

Kai�er und das Reich *).

-

Dennoch fuhren fatholi-
�che Für�tenfort, die Prote�tanten , wie zuvor , ein-

 zu�chränken.

-

Be�onders hatten die Reformirten in
der Pfalz noch immer gerechteUr�ache , über wider-

rechtliche Bedrückungenzu klagen. Die Gewaltthä-
tigkeiten gegen �ie üahmen in einem �o gro��en Maa�-

"

�e zu, daß endlich der-König in Preu��en , weil bis-

her alle gütlichen-Vor�tellungen keine Wirkung ges

than hatten „ �ich: genöthiget�ah , die katholi�chen
Für�ten durch eben-�o gewalt�ame Gegenan�talten ge-

gen �eine fatholi�chea Unterthanen von ihrem ungerech-
ten Betragen abzu�chre>en.Unterm:6, Dec. 1704, ließ
daher der König allen �einen fathol.‘Unterthanen , Kl0-
�ern und Stiften erflären - er würde, wofern man alle

Eingriffe in die Gerecht�amen der Prote�tanten in der
Pfalz und an andern; Orten nicht �ogleich zurücknehs
men würde, mit �einen katholi�chen Unterthanen zu

Magdeburg, Halber�tadt und Minden in An�chung
ihrec öffentlichenReligionsúbung, Güter und Ein-
fünfte auf gleiche Art verfahren.- Sie möchten es

�ich daher angelegen- �eyn ‘la��en , der Ausfüh-
rung die�es unabânderlichenEnt�chlu��es zuvorzukomz-
men. “Die�er Erklärung gemaß ließ er auch ohne
Verzug durch �eine Beamten ein genaues Verzeichz
niß aller in �einen Staaten befindlichenfatholi�chen
Unterthanen , Stifte,-Klö�ter , Güter und Einkünf-
Y S. die Urkunden imStaat6�piegel, 1703. Febr. S. 55.

�. April S. 61.
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te verfertigen- und �h vorlegen.
|

Zugleich führte
er in der Köllni�chen Fe�tung Rheinbergen , welche
in dem gegenwärtigen Kriege von preu��i�chen Lrupz
pen bé�eßt war „den reformirten Gottesdienf�t, den

ihnen der Churfür�t benommen: hattè , wieder ein *).
Die�er ern�tliche Schritt ver�ette die katholi�chenun-
terthanenedes Fönigs in eine lebhafte Unruhe: *Hh-
ne Verzug �andte die Gei�tlichkteit"den Guardian des

Kapuziner- Konvents zu Halber�tadt nach Regens-
burg und Wien, ünd ließ durch ihn �owohl den Kai

�er als.die Réichs�tande dringend bitten, daß man

die Religionsbe�chwerden der Prote�tanten durch eis

ne bereits vorge�chlagene ReichSdeputation ohne Verz

zug unter�uchen, alle Gewaltthätigkeiten gegen �ie
ein�tellen , und dadurch eine eben �o harte Behands

lung der fatholi�chen Unterthanen des Königs in
Preu��en und anderer prote�tanti�cher Für�ten verhüz
ten möchte. Der Guardian fand �owohl bey dem

Kai�er , als bey den mei�ten katholi�chen Reichs�tän-
‘den , ein geneigtes Gehör. Allein wie wenig man

de��en ungeachtetmit Ern�t darauf bedacht war , dem

Uebel gründlich abzuhelfen, zeigte �ich in der Folge.
Obwohl der König in Preu��en nun aufs Neue eis

ne Ge�andt�chaft an den pfälzi�chen Hof �chi>te,
und die�er Sache wegen Unterhandlungen mit dem-

�elben eröfnen ließ , �o hôrten doch die alten Bedrü!
>ungen und die aîte Ferung nicht auf. :

Vey �o vielen innern Zerrüttungen.und Streitig»
eiten , welche das Band der Eintracht zerri��en , war

wohl die�es das �chlimm�te , daß eben jet das vor-

nehm�te Mittel , weiches die�en Ucbeln hätte �teuéèrn
können, die Neichsju�tis, in Verfall gerieth,, und end-

lich gar einen unrühmlichenStill�tand nahm. Schon

�eit dem lebten franzö�i�chen Kriege gegen das Ende

des �iebenzehnten Jahrhunderts hatce das Neichs-
*) Staats�p, 1705. Jän. S. 17, f- gebr. S. 39. f.
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fammergeriht einen empfindlichen Stoß erlitten.
Sein bisgheriger Wohn�is , die Stadt Speyer , ‘war
von den Feinden in A�che gelegt worden ; eine Mens
ge Akten waren durch die blinde Wuth der Flamme
und der Soldaten zu Grunde gegangen; die Mit-

glieder die�es Reichsgerichtes hatten beynahe nichts,
als ihr Leben gerettet. Schon die�er Unfall hemmte
den Fortgang der Gerechtigfeitspflege ein Paar Fah-
re hindurch. Nun wies zwar ein Reichsgutachten
den zer�treuten Flüchtlingen die Reichs�tadt Webßlar
zum fünftigen Wohn�iß an. Allein die Kanimerzie-
ler zum Unterhalte die�es Gerichts giengen auch jetzt,
wie ehemals, �ehr lang�am und karg ein. Die Zahl

der Bey�ißer war eben die�es Um�tandes wegen viel
zu geringe, um einer �o gro��en Menge von Arbei-

_ten gewach�en zu �eyn. Viele tau�end Proze��e waren

�eit vielen Jahren unerörtert geblieben , und blieben
es noch. Zudem ward das An�ehen des Kammer-

gerichts zuweilenauch dur<h Einmi�chung des Reichs-
hofraths in kammergerichtlicheGegen�tände , und

durch entgegenge�eßte Aus�prüche de��elben , gemin-
dert Y). Nun bemächtigte �ich aber noch überdieß
die Chikane und Zwietracht der Herzen der Mitglies
der, und machte endlih der Ju�titpflege gänzlich
ein Ende. :Churbaiern hatte einen Bey�itzer prä�en-
tirt; und der Prä�ident, Freyherr von Ingelheim, -

“ er�chwerte dem�elben die Aufnahme. Er zog einen

andern vor, den der Kai�er pra�entirt hatte. -Meh-
rere Mitglieder hatten �ich bereits für ihn erkläret ;

und unter�tüßten ihn in �einer Ab�icht. Dagegen
�tand auf der andern. Seife gleichfalls eine Parthey
auf, an deren Spige �ich der ¿weyte Prä�ident, Graf
von Solms

-

Laubach, befand. Die Zwietracht
YS. 3. B. eïîne Be�chwerde des RKammergerichtsin

Staats�p- 1703-us S. 71,
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und die Erbitterung wuch�en gleich�am von Tage zu

Tage. Vom Wortwech�el fam es zum Schriftwechfelz
und von die�em zu einer förmlichen Trennung. Die

Parthey des Freyherrnvon Ingelheim war zahlrei
cher, und behielt das Ueberbergewicht über die andes

re. Durch die Hülfe der Mehrheit der Stimmen

brachte es daher der Prâ�ident dahin , daß der A��e�s
�or von Pyr, der �ich der Gegenparthey etwas hiz

Biger angenommen hatte, am 16. Janner 1703- von

�einem Amte �u�pendirt wurde. Die�e Handlungbez

förderte den förmlichen Bruch.
*

Aufgebracht'über
den Freyherrn von Zngelheim und de��en Anhän-
ger ,' weigerten �ich die Mitglieder der Gegeupartheyÿ 7

mit jenen zu Rathe zu gehen; und das Kammergez-
richt wurde ‘gänzlichge�chlo��en.

$. 24. Ankunfc eines franzö�i�hen Succur�es
in Deut�chland. Vereinigung des Herzoges

von iarlborough mit den Bai�erlichen.
Treffen am Schellenberge,

Neben allen die�en Uebeln , welche wie ein �chlei?
chendes Gift am deut�chen Staatskörper zehrten -

gieng der �pani�che Succe��ionskrieg mit allen �einen
verderblichenFolgen �einen ununterbrochenen Gang
in Deuk�chland fort. Als man im Jahre 1704. den

Beldzug aufs Neue eröfnete , �chien das Wa�fenglük
der franzö�i�chenParthey anfänglichwieder eine eben
�o gün�tige Wendung zu nehmen, als es gegen das

Ende des verflo��enen Jahres genommen hatte. um.

da��elbewo möglich.noch zu vergrö��ern, hatte der Kênig
in Frankreich ungefähr 24000. Mann fri�cher Truppen
nach Deut�chland ge�chi>kt , mit dem Auftrage, �ich
mit der baieri�ch - franzö�i�chen Armee zu vereinigen.
Der Churfüur�t aus Baiern war auch bereits mit �eis
ner und der franzô�chen Mann�chaft von Ulm aufge
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brochen , und hatte �ich in die Gegend des Schivarzs
waldes- begeben, um den neuen Ankömmlingenden

Durchmar�ch ¿u erleichtern. - Nun fand zwar die�e
Parthey �ehr viele: Séhwierigkeit-, ihr Vorhaben
durchzu�ézen. Die kai�erliche und die ‘Reichsarmee
hatte den Feind �tets im Auge behalten. “Der Ges
neral Thüngen:: hatte

“

die vornehm�ten Pä��e am

Séchwarzwalde mit 10000. Mann bé�eßt, Und durch
Liaien und Verhaue zu fichern ge�ucht. Weiter un-

ten hatten �ich die Preu��en, Wüärtembergerund andes

ve �chwäbi�che Truppen-gelagert. Durch ausge�chicks
te �tarke Partheyen ward der Feind zu-wiederhoiteit
Malea hart mitgenommen. Allein unvermuthet fand
der Mare�chall von Tallard doch eiñe Gelegeüheif
DdDukchzubrechen„ gieng ohne gro��e Hinderniß Frey-
burg im Brißgau vorbey , und �tieß in der Mitte des

MonatsMay zu dem Churfürfen
:

_

Hhne Zweifelwürdenjeßt die Franzo�enund Baterw
denMei�ter in Deut�chländ ge�pielet haben , wäre
nicht bald hierauf die kai�erliche Macht durch die An-

funift engli�cher und “holländi�cherTrupvèn nach eis

nem �chon zuvor entworfenen Plane au�chnliéh ver�tarkt
worden. Um den Feind durch eine Kriegesli�tirre

zuführen , ließ man“eine- Menge Schiffe und Kriegss
bedürfni��e nah Kölln und Koblenz:briúgen, gleich
áls wollte man an der Mö�el etwas wichtiges un-

-terachmen.“ Der engli�che Feldheër , Herzog von

Wiarlborough, rüe>kteauch mit �tarken Schritten ges

_„radezu- nach die�er Gegend. lein che nian es ih
ver�ah, wandte -er �ich mit �einer Armee von unge-

fähr 30000 Mann auf die linke Seite - giengbey
Koblenzüber den Rhein , nach Maynj und über den
Mayn - pa��irte hierauf bey Landeburgüber den Nes-

er, zog. �ich nah dem Würtenbergi�chenhin , und

vereinigte �ich ain 22, Junius mit. dem kai�erlichen:
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Heere. Doch konnté die Vereinigung nicht vollkom-
men zu Stand gebracht , noh dié Ab�icht der�elben

ganz erreichet werden, ohne daß zuvor:ein ent�chei
dendes Treffen geliefert wurde. Der Churfür�t hats
te den Allürten den Uebergang über die Donau näch
allen �einen Kräften zu er�chtueren ge�ucht. Zu diëz

�em Ende hatte er am Schellenbérge bey Donauwerth
ein �tarkes Retranchementverfertigen la��en.“ Als die

Nllürten- am 2. Julius ‘an dem Schellenberge ankaë
men ; war der�elbe bereits mit 16; Bataillons baieri

�cher Truppen 5. Bataillons franzö�i�chen Fußvol-
fes, und mit ungefahr 16." E�cadrons be�est. Zum
Glück erhielt der Herzog von Marlborough Bür
Ueberlaufer die �ichere Nachricht, daß das Retran-
chement noch nicht vollendet, uad viel zu weitläufig
angelegt �ey. - um durch die geringe Zahl der dort be-

findlichen Mann�chaft hinlänglich"vertheidiget wers

den zu können. Die�er Um�tand brachte ihn’ zu dent

Ent�chlu��e , feine Zeit zu verlieren , �ondert den

Feind ohne Verzug anzugreifen. Noch an eben dem-

�elben Tage gegen 6. Uhr Abends begann das Ge-

fecht. Die Engelländer und Holländer be�türniten
das Netranchement auf der linken, die Kai�erlichen
auf der rechten Seite. “Die Baiern thaten eiñen! un-

gemein tapfern Wider�tand. Jhr fürchterlichesFeuer
�icecte in kurzerZeit eine Menge ihrer Wider�ächér
zu Boden. Die Grenadiers thaten �ogar einen héf-
tigen Ausfall, und drangen mit gefälltem Bajonett
in die Feinde, Die Allürten waren �chon beym Anz

fange des Treffens durch die Strapazen des Mar?
_ �ches ermüdet. Auf �chlechten : �ehr be�chwerlichen

Wegen tyaren �ie �chon �eit drey Uhr Morgens unz

unterbrochen mar�chirt, Gleichwohlhielten �ie Feuer
und Bajonete ‘der Feinde mit �o; hartnäiger Tapferz |

feit aus , daß die�e �ich gendthiger �ayen, �ich in ihre
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Yerc�chanzungen wieder zurückzuziehen.“Eine guee
Stunde dauerte dec Streit; da mußten �ie endlich
der Uebermacht der Gegenparthei unterliegen. Die
Kai�erlichen , obwohl �ie eine halbe Stunde �päter
ins Tre�fen kamen, waren doch die er�ten, welche
in. ‘das Retranchement eindrangen. Bald darauf

- gelang: es auch den ‘Engelländern und Holländern
auf ihrer Seite, �ie zu er�teigen, und den Baiern
blieb, kein anderes Mittel mehr übrig, als �ih dur<
die Fluchtzu retten. Ju größter Eile flüchteten �ie
�ih über die Donau. Allein die feindlichen Hu�a-
ren �türzten ihnen nach. Viele wurden auf-der Flucht

“

getödtet , viele in die Donau ge�prengt; einige auch
gefangen genommen. Es war ein herrlicher, aber

auch ein �ehr blutiger Sieg , den die Allürten er-

fochten hatten. Der Verlu�t ihrer Todten und Vle�-
�irten belief�ih auf 3509. Mann; �ie hatten auch
viele vornehmeOfficiers verloren. Die Baiern und

Franzo�en büßten noch ungleich mehr Leute ein. Man
eroberte auch von ihnen 16. Kanonen, 13, Fahnen,
alle Gezelte und alles Gepäcke*).

„Die�er Sieg hatte ungemeinwichtige Folgen. Der

Churfür�tfonnte �ich nun in die�er Gegend nicht

mehr’ halten, und gab �einen Leuten Befehl, die

Stadt Donauwerth neb�t der Brücke und. den Ma-

gazinen in Brand zu �te>en, und �ich zurückzu-zies
hen. Da aber die Allürten �ich bereits in der Vor-

�tadt: befanden, mußten jene, ohne ihr Vorhaben

ganz ausführen zu tfönnen- in größter Eile die Flucht
ergreifen. Die Engelländerund Hollanderfanden
bei ihrem Eintritte in Donauwerth einige Kanonen,
viel Borrach an Schießpulver , Getreid und Haber.

Der
x) Carin

T. IIL yp 81,far Staats�piegel. Jul,

1704.S. 7. |

:
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Dér: Churfür�t �elb brach mit dem übrigen Theile
�einer. Armee von �einem Lager. zwi�chen Dillingen
und Lauingen auf, und zog �ich über den. Lech„ um

�eine Lande zu decken, bis unter die Kanonen von

Augsburg. Die -Alliirten, um ihreu- Sieg zu bes

nußen y giengen über die Donau, nahmen die Stadt
"

Rhaia mit Accord ein, und kamen dem Churfuc�ten
immer nâher. Sie fiengen jezt Unterhandlungen mit

ihm an.  BeträchtlicheVerwü�tungen in Baiern ga-

ben ihrem Zureden grö��ern Nachdruck. Alles dies

�es machte einen �o tiefen Eindruck âuf- ihn, daß
er nicht nur �eine Truppen aus Regensburg abziez
hèn ließ, �ondern auch bereits die Feder �chon in

die Hand nahm, um einen Vertrag mit den Allürten

zu unterzeichnen , vermöge de��en er unter gewi��en
Bedingni��en �einerAllianz mit Frankreich ent�agen
wollte, Und wäre nicht in eben die�em Augenblicke
ein Kourrier von dem Mar�chall von,Tallard mit

der Nachricht angekommen, der König in Frank-
reich werde dem Churfür�ten bis zum 24. die�es Mos

nats einen neuen Succurs �chicken, �o würde noch
an eben dem�elhen-Tage der Kai�er von einem ge?

fährlichen Feinde, und ganz Baiern von grau�amen
Nerhéerungen befreiet worden �eyn. Da aber die�e
Nachricht den Gedanken in ihm erweckte, daß er

fi< den unrühmlichen Vorwurf zuziehen würde, ert

habe �eîne alte Parthei aus Furcht und Zwang vers

la��en , �o warf er voll édeln Unwillens die Feder
zur Erde , und mußte, indem er den CEiagebungen
feines erhabenen Gei�tes folgte, �ein fruchtbares“
Land von den Feinden grau�am verwü�ten, und

viele �chne Fle>en und Dörfer , und �eine einträge
lichen Brauhäu�er im Rauch aufgehen �ehen e
*) Lamberty I. c. Þ- 92.

:

Ge�ch, d. Deut�h.1,.Bd K
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$. 25. Viewer.franzó�fi�cher Succuts. Treffen
bei Höch�tädt. Fölgen die�es Sieges.

«Máhrend: daß Baiern dur< Feuer und-Plündern
ent�eslich geäng�tiget wurde, war dem Ver�prechen
gemäß der neue franzö�i�che Sucéurs- wirklich durch
dén Schwarzwald gegangen. Der Mar�chall von

Tallard ‘befand �ich nun wieder an der Spitze von

60. E�kadrons und 40.* Bataillons , und fieng an;
Nillingen zW belagern: "Plöblichhob er aber die Bez

lagerung ‘auf ¿ obwohl er �chon eine Breche gelegt
hatte, und?rü>te: gegen die Donau an. Denn der

Churfür�t hatte ihm zu "wi��en gethan, wofern er

nicht innerhalb drei Tagen ¿zu ihm �to��en würde
�ehe er ‘�ih“genöthigt rit den Aürten eine:Ueber-

cinfunft zu treffen. So �ehr hatten ihn die fürch-
terlichen: Verheerungen �eines Landes ins Gedränge
gebracht! Kaunt- hatten die Franzo�en die Donau
erreicht „als der Churfür� mit dem Re�t“ �einer

Mann�chaft aus �einen *Ver�chanzungen aufbrach,

um �ich mit ihnen zu vereinigen Seine Ab�icht war,
_den Prinzen Eugen von Savöyen „ welcher eine be-

fondere ftai�erliche Armee -fommandirte ; “ge�chwind

anzugreifen , ehe er �ich mit “den Alliirten ‘vereini-

gen tônnte:, alsdann in das Würtembergi�che zu

dringen „und dort die Kommunikation mit der Ar-
mee des Generals Villerozu erhalten. Allein die�e
wußten das Vorhaben noch“ zeitlich genug-zu vereiz
teln. Marlborough ließ ‘�eine Truppen über die

Donau gehe, und "�tieß am 11; Augu�t zu dem Hees
ré des Prinzen, Beide Armeen �tanden �ich nun im

Ange�ichte. Am 12, Augu�t rekogno�cirten die zween

Generaledie feindliche Armee; am I13ten lieferten

�ie das beruhmré Treffen bei Höch�tädt. Das Un-

‘kernehmen war wichtig und kühn. Der Feind war

den Kai�erlichen und Allürten weit überlegen, Seis
y
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. ne Machtbe�tand in 82. Bataillons, und 146. E�tas

dröns. Die�e hingegen machtenzwar 178. E�kas

drons,/ aber an Jafanterie nur 66. Bataillons aus,

Fene hatten überdieß eine ungleich 'vortheilhaftere
Lage. Jhr rechter Flügel <loß < an das Dorf
Blindheim an und hatte das Dorf Hberklau vor

�ich. Beide waren von eiver �tarken AuzahlFu�s
volfes be�egt. Dér linke’Flügel dehnte �ich bis an

‘das Gebürge und einen (ehr dichteù Wald aus. Um

das ganze Lager befand �ich ein Bach, der �chwerx

zu va��iren war ; zudem hätre der Feind den Vors

theil, daß er viel höher gelagert war-*), Die�er

grö��en Hinderni��eungeachtet , griffen ‘die Alliirten

ihn mit uner�c{hüttertem Much an , und hielten mit
- eben der�elben Tapferkeit aus, bis der! elbe ganzlich

ge�chlagen war Auf dem linken Flúg?l7 welchen
der Herzog von Marlboroucth anführte, griff eine

Ybtheilung engli�cher und he��i�cher Truppen das

Horf Blindheim mit �olcher Wuth zu widerholten Ma-

len an, daß endlih“26. Bataillons, und 12, E�ka-
drons Dragoner, welche �ich darin-befanden, das

Gewehr �kre>ten# und �ich ls KriegEgefangene er-

gaben. Die übrigen Engellander, Holländer und

He��en giengen auf die feindliche Faanterieund

‘Kavallerie los, die in der Ebene �and, und hieben
�ie beinahe ganz in Stücken zu�ammen. Mehrere E�tas
drons wurden in die Donau ge�prengt , und fan-
den darin einen elendenTod. Eben �o hitzig focht
der rechte Flügel unter dem Kommando des Prins

zen Eugen. Die Franzo�en und Vaiern thaten

zwar einen undi tapfern Wider�tand. Mehr-
malen wurden die Kai�erlichen durch die überlegene

Macht des Feindes zum Weichen gebracht.Abér

y GS. vie Relationen bei Lamberty De 94+ et 96. und

im

È

rauidlaiS Augu�t. S. 42
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fedesmal �esten �ie �ih wieder , und griffen aufs
Neue an. Endlich bemerkte man unter dem Feind eine

Unordnung;man benußgte�ie, drang noch heftiger
in ihn ein, und �chlug ihn gänzlich zurück. Er floh
über eine Stunde weit , bis über das Dorf Luszin-
gen hin, das am Ende des obengedachten Gebirges
und Waldes gelegen i�k. Die feindliche Kavallerie

ward gleichfalls in Verwirrung gebracht , und flüch-
tete �ich gegen das Dorf Mör�chingen hin, wo �ie
Miene machte �ich �eßen zu wollen. Da aber die

Kai�erlichen �ie unaufhörlich verfolgten, �o wurden
eine Menge zu Kriegsgefangenen gemacht , viele ge-

“fôdtet , und viele in einen nahe gelegenen Mora�t

ge�prengt , wo �ie. gleichfalls umkamen. Nurdie

Nacht machte dem Morden und Verfolgen ein Ende.

Der Verlu�t der Franzo�en und Baiern war unbe-

�chreiblich groß. Die Zahl der Getödteten und Vers

wundeten belief �i< auf 20,000. Mann; 15,220. tvur-

den gefangen genommen. Darunter befand �ich �elbÆ
der Mar�chall Tallacd und �ein Sohn neb�t 818,

andern Officiers. Die Allürten erbeuteten ferners
117. Kanonen, 24. Mör�er, 129. Fahnen, 17x. Stan-

darten , 17. Paar Pauken „. 8. Kriegsfa��en , 5300.

Wagen mit Lebensmitteln und Munition , 3600. Ge-

zelten, 2. Schi�fbrücken, und 15,kupferne Pontons *),

Amfolgenden Tage nach die�er merkwürdigenSchlacht
nahm die Armee der Alliirten BVe�is von der Stadt

Dillingen, Die Zer�iörung dex Donaubrücke zu

Lauingen veranlaßte den Feind, auh die�en Plas
zu verla��en

Das Waffenglückder Allürten zog noch mehrere -

wichtige Folgen nach �ih. Nicht die unbedeutend�te
unter den�elben war die�e, daß die Baiern auch die

Stadt Augsburgräumten- die nun eineBe�agung
X) Lambertyþ. 98



Er�tes Buch. 149

alliirter deut�cher Truppen erhielt, Auch die Stadt

Negensburg - welche die Baiern �chon zuvor verla�s

�en hatten , wurde von den Kai�erlichen be�et. Sie

bemáächtigten �ich der�elben durch cine Li�t, und mach-

ten dadurch der �o lange �ehnlich gewüu�chten Neu-

tralitàt der Stadt, nachdem �ie die�elbe nur eine �ehr
kurze Zeit geno��enhatte, ein Ende, - Die eben �0

�ehnlich gewün�chte Freiheit des Reichstages „ de�:

�en Störung durch die Baieri�chen Truppen �elb�t
„der Kai�erhof �o laut getadelt hatte, wurde dadurch

wenigf �ehr zweifelhaft *). Der General Thüngen
belagerte die Stadt Ulm, und nahm fîe am 10, Sep-

tember mit Accord ein. Hieraufrückte er gegen den

_Nhein , wo �ich bereits der Herzog von LMarls

borough, der Prinz Eugen , und -der Prinz Luds

wig von Baden befanden. Sie belagerten Landau,
und nahmen die�e: Fe�tung am 24. November durch
Hapikulation ein. Auf eben die�e Art brachten die

Allüirten am 18. December das Schloß Trarbach in

ihre Gewalt.

$. 25. Vertrag zu Mbersheim, Baiern in

Fai�erlihen Händen.

„Einerder größten Vortheile , den der Sieg bei

“Höch�tadt dem Kai�er ver�chaffte, war un�treitig dies

fer, daß nun der Churfür�t in Baiern �ich genöthigt
�ah , �ein Land zu verla��en. Da der größte Theil
*%)Wenigft betrachteten viele Ge�andt�chaften zu Regensburg.

die�es Verfahren mit Widerwillen, als eine Verleßung der

dffentlihenTreue und Verträge des Reiches. Sich einer -

Stadt , welche mit dem Reichstage immer nur Neutralie

“tát und Sicherheit vetlanget hatte, gerade zu einer Zeit

eigenmächtigzu bemei�tern, da ihr der Churfäür�t �elbige

dur< eine öffentlihe Urkunde bereits wirklich zuge�tanden
*

hatte, �chien vielen widerre<tli<.S. Staats�piegel,Aus

guit1704, S. 57. Septemb. S. 93:if



150 : Er�tes Buch.

�einer Armee bereits aufgerieben war, �o zog er �i
mit dem Nef der�elben nah dem Schartwalde zum

Mar�chall Villexrdï, und begab fich endlich mit dems

�elben nach“ Straßburg. Bevor er das deut�che Reich
verließ, übertruger die Regierung �einer Gemahlin,
Therc�ia PULS einer gebornen Prinze��in!
von Polen.  Dié�e Dame war �ogleich bedacht, mit

dem Wiener Hofe und den Allürten eine“ gütliche
Uebercinkunft“zu ‘treffen. Zur Beförderung die�er

Angelèégenheitbediente �ie �ich ihres Beichtvaters y

eines "Je�uiten Sie ordnete ihn an den Prinzen
Ludwig von Baden ‘ab. Die�er wies die Sache
an den Römi�chen König. Die Unterhandlungen:.
wurden in dem Lager bei Landau gepflogen. Am

7. November 1704. fam endlich zu FJibersheimein“
Vertrag zu tände.  Veradge -de��elben , �ollten
dem Kai�er alle fe�ten Pla6e in Baiern mit allen Au-
�enalen , Artlllèrte / Munition, Waffen und ander

Kriegsbedürfni��en eingeraumet, alle in den Fe�tung
gen und im Lande überhaupt noch �tehenden baieriz
�chen Truppen, bis auf 400. Maun, welche der Chur- -

für�tin zue Leibwache dienen �ollten , abgedankt wer:

den, doh mit der Bedingung -, daß �ie, wenn �ie
in andere Dien�te treten würden, nicht gegen den

Kai�er , das Reich , oder die Allürteu dienen �olltet,

Noch vor der Ankunft der kai�erlichen Be�tätigung!
die�es Vertrages ‘�ollten den Kai�erlichen die Fe�tunZ
gen Ingol�tadt- Kuf�tein in Tyrol, und das Schloß
Neuburg am Jun mit allen dazu gehörigen Kriegs-
bedürfni��enüberliefert,und alles, was aus Tyrol
weggenommenworden , zurü>ge�telet werden. Alle

Kriegsgefangenevon der Armee des Kai�ers ,. des

Neiches und der Alliirten �ollte -die Churfúr�tinzus
rücfgeben;welches auch der Kai�er , das Reich und
die Alliirten in An�ehung der baieri�chen Kriegsge-
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fangeten thum würden, doch unter der Bedingung,
daß �ie künftig nicht gegen die�elben dienen, Fers
ners �ollte die Churfür�tin das Rentamt München
mié der Landeshoheit , ingleichem mit dem Schabe -

“

dem Archive , und allem was dazu gehört be�izen-
doch mit Ausnahme ‘der Stadt Donauwerth wel

che den übrigen baieri�chen Plätzen �ollte gleich ge-
achtet werden, und der Stadte Jngol�iadt/ Rhain
und Wemdingen , wovon der Churfür�tin nur die
Einkünfte allein vorbehälten bleiben. Auch �ollten

die -neuen Fe�kungswerke “in München

-

ge�chleifet,
folglich die Stadt in ihren ehemaligen Stand ge�eßt»
und das Ar�enal ; die Magazine mit -aller Artillerie,

Munition und allen andern Kriegsbedürfni��en, den

Oe�terreichern übergeben werden. Die Zahl-der Of-
ficiers bei der Garde �ollte die Churfür�tin nicht über
die gewöhnlichnothwendige

-

Zahl erhöhen.- Was

die Apanage und andere gemeine Bürden des ‘Lan-

des betráfe, �o �ollte die�e Sache von der Ent�chei

dung des Kai�ers abhängen. Junnerhalb 8. Tagen

„nach dér Ankunft des Kourriers in Wien �ollte die

kai�erliche Be�tatigung dié�es Vertrages erfolgen,
und weder jezt noch in der Zukunft �ollte im Nent-

amte München etwas gegen den Kai�er oder das
Neich vorgenommen werden , auch von nun andas -

freie Kommerz zwi�chen “den ö�terreichi�chen und

baieri�chen Unterthanen wieder geöffnet �eyn *).
Die�er merkwürdigeVertrag änderte nun auf ein: |

mal die ganze Lage ‘der:Sachen Ganz Baiern gee -

rieth- num bis auf das Rentamt München in ö�ter-
reichi�che Hände. “Dem Churfür�ten war der: Nück-
wég in �ein Land ver�chlo��en. Er verlor: nicht’ nur

da��elbe „ �ondern auch �eine Rechte als ReichS�tand.
Schen am 11- September ward dem: churbaieri�chen
X) Zraïité d'Ilbersheim ap, Lamberty p: 114
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Ge�andten ein kai�erliches Dekret eingehändiget,wel:

‘hes ihm“ befahl , iù dreien Tagen die Stadf- Re-

gensburg , und in vierzehnTagen das deut�che Reich
zu“ verla��en. Baïern ward al�o dadurch �einer Stim-
me auf dem Reichstage volllommen ent�etzet. Die�e
Ve: fügung des Kai�ers machte freilih bei einigen
Ge�andt�chaften und Reichs8�tänden ein ziemlich gro�-
�es Auf�ehen. Fn der Wahlkapitulation hatte �ich
der Kai�er Leopold nun einmal anhei�chig gemacht ,

keinen Reich8�tand , der Sig und Stimme in den

Neichskollegien hergebracht hat, ohne der Churfürz
�en , Für�ten und Stände vorhergehende Einrathung
und Einwilligung von den�elben zu �u�pendirèn oder

auszu�chlie��en H, Gegenwärtige Entfeßung aber

{var ganz ohne Zuziehung des Reiches ge�chehen.
Nichts war davonzur öffentlichen Diktatur gekom- -

men z die Ab�egzungivard durch kein förmliches Komz-

mi��iórisdetxètbewirket. Das Verbannungsdekret
ivard dem churbaieri�chen Ge�andten nur durch einen

Kanzelli�ken des Reichsmar�challamtes zuge�tellet *),
Der Gegen�tand �elb�t, wegen welchem der Churfür�t
�einer Stimme auf dem Reichstag ent�eßet wurde ,

war im Grunde doch nux Angelegenheit des Erzherz
zoges in Oe�terreich , nicht des Kai�ers. Es galt
eigentlich dié Vergrö��erung �eines Hau�es, folglich
einen für manchen Reichs�tand ziemlich bedenklichen
Punke. Die Reichslehen in Jtalien , deren Kräne

|

kungdurch die Franzo�en man befürchtenkonnte,
kamen dabei wohl �ehr wenig in Betrachtung. Dec
Churfür�t hacte daher nur in einer Privat�ache die

Gegenparthei des Erzherzogesvon. Oe�terreich er-

griffen, Und zwar zu einer Zeit , da der Wiener:Hof
die übrigen Reichs�tände durch politi�che Kün�te noch
%) Fe9polds Wahikapitulation 5, 2.

#x) MonatlicherStaats�piegel. Septemb.S. 83.



nit verleitethatte, an der�elben von Reichswegen
Theil zu nehmen. Nunhatte der We�kphali�che Frie-
de den Reichs�tänden ausdrücklich erlaubt , Bünd,
ni��e zu �chlie��en / Krieg zu führen, und ihren Allüiv,
ten mit gewaffneter Hand beyzu�kehen*), wenn die-

�es nur nicht gegen den Kai�er und das Reich ge�che-
hen würde, Als hierauf das ganze Reich �ich für
Leopold erklärte, �chien freylich die Sache eine an-

dere Ge�talt zu bekommen. Der Churfür�k war jetzt
zugleichGegenparthey des Reiches. Allein auch das

ganze Reich konnte nan, �o wie jeden einzelnen
Stand , nur als Alliirten des Erzhau�es Oe�terreich
in einer Angelegenheit betrachten , die mit dem Reich
eigentlich keine Verbindung hatte. Gegenwärtigwar

die Sache noch um einen Grad tiefer zur blo��en Pri-
vat�ache Oe�terreichs herabge�unken. Um der Eifer-
�ucht der europai�chen Höfe über einen zu gro��en
Zuwachs der ö�terreichi�chen Macht vorzubeugen, hats
te Leopold bereits am 12. Sept. 1703. die �pani�che
Monarchie �einem zweyten Prinzen, dem Erzherzo-
ge Carl, feierlich abgetreten, Die Allürten �elb�t hat-
ten die�en Ent�chluß befördert. Jm Grunde war -

da �ie �ih mit dem Kai�er verbanden , ihre Ab�icht
nie gewe�en , ihm die ganze �pani�che Monarchie ein-

zuräumen. Sie fühlten �chon zum voraus die Schwe-
re des Uebergewichts, welches Oe�terreichs Regent

“

dadurch erhalten würde. Sie machten �ich nur an-

Hei�chig , ihm für �eine An�prüche eine angeme��eue
Schadloshaltung zu ver�cha��en. Durch die Abtre-

tung befriedigte Leopold ihren Wun�ch, Nun war

al�o der Kai�er nicht mehr die Hauptper�onz er war

�elb nur Allüirter des neuen Königs in Spanien.
Alle die�e Um�tände, publici�ti�ch genau erwogen ,

konnten das Betragen des Churfür�tenwo nicht rechts
*) In�trument. pac: Osuabrug.
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fertigen , doch wenig�tens das Gehäf�figede��elben eini

germaa��en mildern.
-

Allein man nahm hierauf nicht die gering�te Rück-
�icht. Der churbaieri�che Ge�andte mußte den Reichss-

“tag und den deut�chen Boden verlä��en , und der

Churfür�t verlor dadurch �eine Stimme und �einen
Einfluß in die Angelegenheiten des Reiches. Jn we-

nigen Tagen wurde auch dem Ge�andten des Chur-
für�ten zu Kölln ein ähnliches Dekret des Kai�ers
eingehändiget , und er mußte gleichfalls die Stadt
Regensburg und das deut�che Reich verla��en. Der
Kai�er hafte �ich al�o von zween mächtigenFeinden
befreiet. Die Unterhandlungentvelchejeßtdie Chur-
für�tin in Baiern nach der Abrei�e des Churfür�ten
mitdem Römi�chen König eröôfnete, �chlo��en für
das Haus Oe�terreich noch gün�tigere Aus�ichten auf.

_VYermögeeiner vorläufigen Uebereinkunft mußte die
- Churfür�tin den Oe�terreichern die Stadt Straubinz

gen, welche �ie eben -belägerten, und die Stadt Ya�
�au mit der Fe�tung Oberhaus , die fe noh immer

be�et hielten , �ogleich übergeben. Die�e Bedinguiß
iar der Grund , auf welchen man die künftigenUn-

terhandlungenbaute. Straubingen ward am 28. Ofktob.

Pa��au am 1. November von den Baiern geräumet.,Da-
durch erhielt derKai�er den ganzenDonau�trohm bisNez

gensbürg frey.DerVertrag �elb�t endlich,den man zuFl-
bersheim �<{<loß, �pielte ihm ganz Baiern bis auf das

Nertamt München in die Hande. Ungehindert konn-
ten nun die ö�terreichi�chen Waffen von O�ten bis

We�ten „bis an die franzö�i�chen Grenzen wirken.

Baiern tar nun keine Scheidewand mehr, welche
ö�terreichi�he Staaten von ö�terreichi�chen Staaten

feind�elig trénnte, und die Kriegsoperationen er-

hwerte. Leopold ließ nun die�es �chône Land durch
�elb�t be�tellte Mini�ter verwalten , und zog , wie leicht
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¿u erachten i�t alle jene Vortheile daraus, welche
die Lage und- Be�chaffenheit de��elben anboten. Ein

Theil der kai�erlichen Armee bezog auch die Winker- -

quartiere in Baiern.

F. 26. Aufruhr in Baiern. Achtserklärung der

Churfür�ien in Baiern nnd Rölln. arlboz

rough wird Reichsfür�t; Donauwerthei
ne Reichs�tadt ; Baiern zer�plittert,

Die ganze Reihe von Begebenheiten/ die �ich nah
und nach aus die�er Veränderung entwickelte, erleb-

te dex Kai�er - Leopoldnicht mehr. Er �tarb aut

15. April 1705. Ihm folgte �ein älte�ter Sohn „ der

römi�che König Zo�eph, in der Regierungdes deuts

�chen Reiches, nachdemer den Churfür�ten vertrags:
mä��ig einen Nevers gusge�tellet hatte, daß er die

Kapitulation, die er �chon bey �einer Wahl zum rô-

mi�chen Könige hatte be�chwörenmü��en, auch als

Kai�er pünktlich beobachten werde. Die er�te wich-

tige EreiFniß unter der Regierung die�es Kai�ers
war ein gefährlicher Auf�tand in Baiern. Unter dem

Vorwande , ihrer Frau Mutter, der verwittweten

Königin in Polen entgegen zu gehen, war die Chur-
für�tin- in Baiern bereits im Marz aus München nach
Jtalien abgegangen. Der Vertrag zu Flbersheim
hatte ihr ausdrülich die Freyheit , nah ihrem Be-

lieben �ich entweder allein, oder mit dem ganzen

Hoff�taate aus München zu entfernen, mit der Vere
�icherung zuge�tanden,daß �ie der Kai�er in die�ent
Falle mit �ichern Rei�epä��en ver�chen werde Y).
Noch am 9. Februar ertheilte ihc -der- kai�erliche Feld-
mar�chall Cronsfeld einen Rei�epaß , der ihr. die

Freyheitgab , ungehindert in -ihr:Land wieder zurück
zukehren, und am 3. März lie�i er- überdießnoch eis

*) Traité d Ilbersheim art. x0, ap. Lamberty LT. 3» Þ« 116,
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ne Eïklärung folgen: Es �ey der Wille des Kai�ers,
daß man ihr auf ihrer Rei�e alle Höflichkeitund Eh-
re bezeige*), Allein da �ie eben im Begriffe war,
wieder zurückzugehen,fand �ie zu ihrem größten Bes
fremden an den Tyroli�chen Grenzen den Weg für �ich
ver�chlo��en. Man erklärte ihr im Namen des Kaiz

“

�ers, fie dürfe nicht wieder nach Deut�chland zurücks
kehren.

Die�e eigenmächtige Gewaltthätigkeit �chien eine

offenbareVerlegung des Natur - und Völkerrechts zu

�eyn. Um �ie vor den Augen des gro��en politi�chen
Publikums zu rechtfertigen , machte der Wiener : Hof
den Mini�tern auswärtiger Mächte bekannt , die Chur-

für�tin habe den Vertrag von Jlbersheim nicht ge-
treu erfüllet , man habe die in Baiern vorhandene
Artillerie den Kai�erlichen nichtredlich abgeliefert;
nicht alles, was der Churfür�t ein�t aus Tyrol weg-

genommen hatte - zurückge�tellet, und nicht nur die

Unruhen in Ungarn zu unterhalten, �ondern auch durch
Eni��ärs eine Empörung in Böhmen zu�tiften ge�us
chet. Sehr wahr�cheinlich war der größte Theil diez
�er Angaben nur eitler Vorwand. Durchgehendsließ
�ie der Wienerhof ohne Beweis. Man findet auch
feine Spur, daß �i{< �elbiger zuvor jemals über

Nichterfüllung des Vertrages von Flbersheim beklas

get , oder die Beobachtung de��elben betrieben habe.
Nn Betreff der Fe�tung Kuf�tein verfichern vielmehr
öffentlicheNachrichten, der baieri�che Kommandant

habe bei der lebergabe der�elben an die Oe�terreicher
in An�ehung des vorräâthigenZeugwe�ens und Ma-

gazins vollkommene Nichtigkeitgepflogen , und �ey
die Fe�tung bis auf einige unbedeutende Be�chädiz

gungen- welcheeinige Gebäude und Bede>ungen
*) Lettre du“Princeavian de Baviere a MENE L. cs

Þ- 613
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dur< die Bomben erlitten hatten , in volllommenem
Stande úbergeben worden *), Der vornehm�te Be-

weggrund die�es Verfahrens gegen die Churfür�tin
war wohl die�er , daß der Wiener: Hof �chon zur Zeit-
da Leopold noch lebte, den Ent�chluß gefaßt hatte e

�ich auch der Stadt München zu bemächtigen. Der

Wiener - Hof �elb�t ge�tand die�esin der gedachten
Bekanntmachung an die auswärtigenMini�ters **,

Neb�t die�em Um�tande findet �ich unter den Vor-

würfen, welche man der Churfür�tin machte, nur

ein einziger, der �ich auf eine That�ache gründet, Er�k
vor Kurzem hatte man zu München, Wa��erburg und

Schongau, eine gro��e Menge Kanonen,Flinten, Pi�to-
len , Pulver und Munition, welche unter der Erde

vergraben lagen , entdecket. Unter die�en Kriegsbe-
dürfni��en befanden �ich nun freylichauch einige Ka-
nonen mit dem tyroli�chen Wappen **), Eine �o
unvermuthete Entdeckung mußte natürlich den wahr-

�cheinlichen Verdacht erwecken, daß man gegen die

kai�erliche Negierung in Baiern eine gefährlicheUn-

ternehmung vorhabe. Jun kurzer Zeit ward die�e Ver-

muthung in Gewißheit verwandelt. Da der chur-
baieri�che Hoffammerrath Lier aus Brabant durch

Schwaben vermuthlich nach München rei�en wollte y

ward er zu Donauwerth von den Kai�erlichen ange:

halten, und in Arre�t ge�est, Die Briefe, die er

bey �ich hatte, klärten die ganze Ver�chwörung auf.
Vermöge eines heimlich verabredeten Planes �ollten
einige tau�end Einwohner Baierns , unter�küßt dur ch

die verab�chiedeten baieri�chen Truppen, plößlich zu

den Waffen greifen, die ö�terreichi�chen Garni�onen

*%)S. die Relation im Staats�p. 1703. Dec. S- 32-

LL)Lamberty. loc. cit. p. 614.
:

es S. das Verzeichniß im Stagto�pieui
1705+ Jul.

» 25. �-
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niedermachen �ich der Städte im Lande bemächti-
gen , �elb�t der Reichs�tädte Negensburg und Augs-
burg �i zu bemei�tern, und �{ �o lange in �olchem
Stande zu erhalten �uchen , bis man ihnen durch die

Schweiz oder dur einèn andern Weg eine hinlänge
liche Unter�iüßung würde tU�enden können *Y,

Der Mangel an hinlänglich dokumentirten Nach-
richten erxlaubet es dem unpartheyi�chen Ge�chicht-
�chreiber niht, das �o zuver�ichtlih drei�t nachzu-
�prechen, was die ö�terreichi�che Parthey �et behaup-

tete, daß der Churfür�t die geheime Triebfeder die-

�er Ver�chwörung gewe�en �ey, und die Churfür�tin
�te gleichfallsbegün�tiget habe. Aber cinen ziemlich
hohen Grad von Wahr�cheinlichkeit behalt die�e Yer-
müthungdoch immer. Die Abrei�e der Churfür�tin

“

gerade zur Zeit , da die Ver�chwörungin Thâtlichkeis
ten hatte ausbrechen follen z der indem Herzen cines

tapfern und ehrgeizigen Churfürfennun unvertilgbare
Groll gegen das Haus Oe�terreich, dem er in den

eurfi�chen Kriegen �o wichtige Dien�te gelei�tet hatte,
Und in de��en Händen er nun, anfkatt der Belohnung,
fein ihm entri��enes Eigenthum �ehen mußte ; der Ums.

�and, daß �elb zween <urfürftliche Näthe, der

Hoffammerrath Lier und der Hofkammerrath und

geheimeSekretär Lleu�önner, welcher bald darauf
wegen gefährlicher Korre�pondenz gefängen nach Kuf-
�éin abgeführtwurde, das ganze Ge�chäft der Ver-
�chwörungleiteten, geben in der That �ehr vielen
Stoff zum érn�tlichen Nachdenken. Lier kam von

Brabant; al�o gerade aus der Gegend - wo �h der
Churfür�t damals aufhielt; ex war ungeachtet der

 fai�erlichen Avokatorien fe�t auf de��en Parthey geblie-
ben. LTieußönnerhatte �eit géraumer Zeit an al-

len Staatsge�chäften des Churfür�ten und �einer Ge-

__*) Zamberiy. loc cit. p. 614, Staats�p. Map. S, 46
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mahlin innig vertrauten Antheil gehabt.  Beyden

founte mán eine genaue Kenntniß der Ge�innungen
des Churfür�ten und der Churfür�tin zutrauen. Auch

findet man keine Spur - daß die�e die hierauf wirk

lich ‘erfolgte Empdórungauf irgend eine Art öffentlich
- mißbilliget haben, Ein Brief endlich , den ein ge-

wi��er Wolf Schmid an einen der er�ten Mini�ter |

des Churfür�ten ge�chrieben, und der kai�erliche Ge-

châftsträger zu Schafhau�en aufgefangen hatte gab
dem ‘Verdachte cinen noch höhern Grad vón Wahr-

�chéinlichkeitY), i

L

Auf der andern Seite hingegen zeigen �ic Um�tän-
de , welche die�e harte Vermuthung wenig�t zweifels
haft machen. Die Churfür�tin hatte bey ihrer Abrei-

�e ihren Prinzen in München zurückgela��en; und wür-
de �ie wohl den�elben“ durch eine �olche An�talt: der

Gefahr , von dem Wiener - Hofe als ein Staatsge-

fangener behandelt zu werden „ ausge�eßt haben,

wenn �ie wirklich an der Ver�chwörung Antheil ges

habt hâtte 2 Sie war ern�tlich ent�chlo��en , nach Baiern

wieder zurü>zugehen, und das zu einer Zeit , da

Lier und Lieu�önner �chon in Gefangen�chaft „ und

die geheimen An�chläge von den Kai�erlichen bereits
“

entde>et waren. Wäre die Churfür�tin die Urhebe-
rin der Ver�chtoörung gewe�en, oder hatte �ie die�el-

be wenig befördert , �o hätten �ie vielleicht die Pas
viere, die man bey den beyden Näthen fand, von

der Zurückrei�e ab�chrecken �ollen. Wie �ich eine Em-

pôrung auch ohne alles Zuthun des Churfür�ten und
�einer Gemahlin in Baiern ent�pinnen konnte „ laßt

�ich aus dem Charakter der baieri�chen Nation leicht

erflären. Kaumblieb irgend eine deut�che Nation dei

alten Sitten threr Ahnen �o �tandhaft getreu - als

eben die�e. Der Baier i� roh, friegeri�ch - tapfer ,

zur Selb�thülfe und Gewaltthätigkeiten geneigt, und

*) 4p, Lamberty LT:1V. pe 41 fis
-
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voll Vertrauen auf die Stärke �einer Fau�t ; wenhi er

es mit Feinden zu thun hat. Seine Kaltblütigkeit
erhaltihn langeZeit im Gleichgewichte , lange Zeit

unthätiggegen Unrecht und Druck z aber: er �chlägt
mié fürchteclichemUnge�tümme ddd ivenn man

ihn. einmal in Hiße gebracht hat. Vaterland , Frey- -

heit und �einen Für�ten liebt er über alles, und er
'

�türzet mit wilder Schwärmerey auf �eite Feindelos,
�obald er jené in Gefahr fieht. Allen Neuerungen
i�t er von Herzen gram; am allerwenig�ten kann er

eine Neuerung in Negierungs�achen ertragen. Um
alles in der Welt will er �ich keine fremden Ge�eße,
keine fremde Oberherr�chaft aufdringen la��en, be�ons
ders wenn �ein alter Für�ten�tamm nicht erlo�chen i�,

:

Die�er Patriotismus erzeugtenothwendigeine quás
Tende Unzufriedenheitüber die ge genwärtigeNerans
derung der Dinge in Baiern. Erbitterung über das

Betragen der Kai�erlichen fachte endlich die Glut zue

hellen Flamme an. Einer Nation, weiche ihrem.

Herrn bis zum leßten Tropfen Blutes ergeben war,

mußte es äu��er�t empfindlich fallen, daß der Kais

�er in einem wegen der Huldigung erla��enen Manz

date �ich den einzigen rechtmä��igen Herrn und

Landesfür�ten Baierns nannte *), Seine Regie-
rung �chien aber vollends verge��en zu haben, daß �ie
das Land durch gütlicheAbtretungin ihre Haudebekom-
men hätte. Sie verfuhr in Baiern mit demanma��enden
Stolze eines Siegers.Sie bedrückte das Land durch un-

aufhörliche Kontributionen, Portionsgelder , Durch-

mar�che, Quartiere und Aushebungder Mauu�chaft,
Die Summen , die man in Baiern foderte , beliefen
�ich ungleich höher , als die Abgaben , zu deren Ents

richtung mandie ö�terreichi�chenUnterthanen verpflich-
tete. An�tatt der Mann�chaft, welche Baiern- �ellen

�olls
#) Staats�piegel,May 1795+ S. 45+
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folle, foderte man eine beträchtlicheSumme ; die
Regierung �trich das Geld ein , und nôöthigtegleichs
wohl die Söhne und Knechte der Bauërn zu Kriegs
dien�ten. Nicht einmal die zur Feldarbeit unentbehrs

liche Anzahl Men�chen blieb den Landleuten übrig
Eine �o harte Behandíung war hinreichend , eine

freiheitliebende Nation zu verzweifeltenEnkt�chlie�e
�ungen hinzurei��ea.

Kaum hatte der kai�erliche Hof die wichtige Enke

deckung von die�cr Ver�chwörung gemacht, als ex

unverzüglichern�tlihe Maaßregeln ergri�, um den

gefährlichen An�chlag zu unterdrücken Zu Lands-

hut , und in allen baieri�chen Städten und Oerterüz-

welche das Haus Oe�terreich bisher im Be�iße hats
te, entwaffnete man alle Bürger und Bauern ; was

ih bei ihnèn immer àáàn Kriegsrü�kung vorfand -

nahin mán ihnen mit Gewalt ab; man glaubte , �ie
dadurch un�chädlich zu machen. Von der Skunde

an faßte auch der Kai�er den Ent�chluß , �ein altes

Vorhaben auszuführen und gab Befehl, daß man

�ich der Stadt München bemachtigen �ollte. Am

15. May 1705. rückte daher der kai�erliche Genes

ral Gronsfeld mit einer hin!änglichenAnzahlTrup-
pen in aller Stille gegen die Stadt an, und foders
te �ie auf, kai�erliche BVe�aßung anzunehmen �agte
abev übrigensder Stadt volllommenen Schuß „und
den churfür�tlichen Prinzen ungekränkte Sicherheit
zu. Anfänglich“�chlug man das Ge�uch ab. Die

Bürger�chafthatte die Thore ge�chlo��en, zu den Wafs
-fen gegriffen, und �ich zur Gegenwehr gefaßt ges

macht. Als aber der General drohte - �ie durch
N) Die�e Klagen führte wenig�ters die Gegenparthei. S-

Mandat der churbaieri�{hen1andesdefen�ion imStaatss
“ �piegel, Decemb S. 78: f. Auch Lamberty ge�teht die

Haupt�ache ein. loc. cit. p. 614.

Ge�ch. d. Deut�ch. I, Bd, L-
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Bomben .und Kanonenfeuerzur Uebergabe zwingen|

“zu wollen - �o ôffuete man am 16, May die Thore,
und die Kai�erlichen rückten ein,

_

Sogleich wurden

alle Einwohner.wehrlos gemacht. Selb�t dem Adel

ließ man au��er einer Flinte, und einem Paar Pi-
�iolen fein; Feuergewehr in den Händen *). Alle

Verdachtigenwurden entweder in Arre�t ge�eßt, oder

mußten das Land räumen. -Der kai�erliche Statt-

halter in Baiern „ Graf von Löôroen�icin - Wert-

heim, brachte den Schrecken vor die�er Gefahr auch
auf den Reichstag nach Regensburg. Er theilte

dem Reichsdirektoriumeine Nachricht von die�er Ver-

{wörung mit, und die�es ließ �elbige �ogleich an

die Ge�andt�chaften gelangen. Die�e Nachricht �eßz-
te alle in eine lebhafte Unruhe. Die Wirkung dere

�elben war die�e, daß man alle Baiern aus der Stadt
vertrieb. Da endlich um eben die�e Zeit einige Tau-

�end däni�cher und pfälzi�cher Truppen durch Baiern

yach Ftalien mar�chirten, ließ man �ie �ogleich in

München einrücken , und durch. �ie die Be�azung
‘ver�tärken.

Alle die�e Vor�icht war inde��en vergeblich. Kaum

hafte man, durch den äu��erlichen Schein von Ruhe

getäu�chet, die. Däneu und Pfälzer aus Baiern wie-

der abziehen la��en , als die Unzufriedenen plöulich
ihr Haupte erhoben , �ich in gro��en Haufen �ammel

ten, und mic Fußvolk, Reiterei und Artillerie ver-

�ehen „ den fühnen Ver�uch wagten „ die Oe�terreis
cher aus dem Lande zu vertreiben. Die�e waren
�eit der Entde>ung der Ver�chwörung mit den

Baiern noch �trenger als zuvor verfahren. Sie hate

ten in München alle betegliche und unbewegliche,
Güter des Churfür�tenweggenommen, die Einkünf-
xe der Churfür�tineingezogen, und gar zu auffallend

®)Lambertyp« 614.
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�tarke Yushebungen der Rekrouten vorgenommen.

Sie hatten nicht bedacht , daß eine zu harte Behands

lung - an�tatt gefährliche An�chlägedadurch zu un-

terdrücken , mißvergnügte Gemüther noh mehr ere

biftert. Die Zahl der Empörer wuchs in kurzer
Zeit zu mehrern tau�end Mann an. Sie be�tanden
theils aus Bauern , theils aus abgedankten baierio

�chen Soldaten , und hatten auch einige Officiers -

die �ie anführten. Die Stadt Burghau�en war der

er�te fe�te Pla6 y ‘de��en �ie �ich am 16 November

bemächtigten. Jn wenigen Wochenwaren auch
�chon die Fe�tung Braunau am Jun , die Stadt Schäârs
ding an ebén die�em Flu��e, und die Stadt Kehlheim
an dec Donau, in ihren Händen, Sie be:wangen �elbis

ge durch Feuer zur Uebergabe, und nöthigten die

ô�erreichi�chen Garni�onen zum Abzuge. Jn Schär-
ding erhielt die ô�terreichi�che Be�aßung einen bes

�onders guten Accord )z auch aus andern Städten
erlaubte man den Kai�erlichen unter ziemlichvor-

theilhaften Bedingui��en abzuziehen ; ein Beweis -

daß nicht Muthwille, welcher des Pöbels gewöhn-
liche Eigen�chaft i�t, nicht Haß oder Nach�ucht als

lein , �ondern vorzüglichder Wün�ch , das Vater-

land von fremder Herr�chaft zu befreien, der Bee

weggrund die�er Unternehmung war. Die geringe

Zahl von Mann�chaft , womit die mei�ten die�er
Städte be�et waren, und ein heimliches Ver�tänd»
niß der mei�ten Einwohner mit den Belagerern,- ers

leichterte die Eroberungen. Denn Ge�innungen und

Ent�chlü��e, welche der Patriotismus erzeugt , vere

breiten �ich gemeiniglich unaufhaltbar �chnell von

Men�chen auf Men�chen , und ein einziger ent�chlo�s
�eney- Mann- der irgend eine Sache zur Nationals
®) S./ die KRapitülsatiow ün:Stgats�piegel. Decemb,

1705. S. 83. �e
—
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angelegenheitzu:erhebenweiß Ffann dur<h Mort
und Thac mächtig‘auf �eine ‘Landsleute wirken. © Zi
Kehlheim warf: �ich ein: Flei�cher , Namens Kraus,
zunr: Kommandanten der, Stadt und ¿um Rekter �ei-
aes Vaterlandes auf. Er machte die geringe Bes

�aßung von ungefähr 40, Mann zu Kriegsgefanges
nen, und bot die Landleute rings umher auf. Die�e
Stadt hielt: �ich aber nur 5. Tage. Dent �obald
die Gegenpartßeivon die�em Vorfalle Nachricht ‘ers

halten hatte ; rückte der Ober�te Truch�eß mit 400:
Mann an�pachi�cher Grenadiers und einigen hunderk
Maun , die er “aus Ingol�tadt gezogen Hatte „ am

18,’ December gegen die Stadt. an, undzwang"�iez
ihm den Plag ‘zu übergeben.

-

Alles, was �ich bes

wa�fnet auf der Ga��e: betreten ließ „ wurde vhne
Gnâde uiedergemacht. Einige hundert Bauern nahm
man gefangen z ließ aber einen: grof�en Theil: der�el-
ben wieder nach:Hau�e gehen. Das Oberhaupt
der -Ver�chwornen , den Flei�cher Kraus, brachte
uian gefe��el® nah Jngol�tadt.
Doch die Wiedereroberung die�es einzigen Po�téns

war für die Kai�erlichen nur von geringer Wichtige
keit. Noch’ waren weit fe�tere Pläße , Burghau�en»/
Braunau und ‘Schärdingen, in den Händen dex
Bauern. Die Zaßhi derjenigen, welche gegen - die

De�terreicher die Waffen ergriffen, wu{hs gleich�am
vow Tage zu Tage. “Die gegeuwärtigeLage derSaz#
chen war für �ie bedenflich; die Aus�icht in die Zu-
funft noch �limmer,” Der Gêéneral Wendr hielt!
es daher für räthlih, einen Waffen�tillfand mik

den Feinden zu Stande zu bringen. Während def�-!
�elben hoffte man, eine gütliche Uebereinkunft mit

ihnen tre�en zu können. Wirklich. �chickten �e auch!
noch im December. 9, Deputirte nah Anzing.-= eis:

nem BE welches ungefähr 3, Meilen- von Mün
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c<hén‘enffernet i�t. Die fai�erliche “Admini�tration
in Baiern ge�tattete äuch den baieri�chen Land�kän-
dei , einige Abgeordnete an die�en Ort zu �enden-
damit man eine gükflicheBeilegung“der Unruhen 'ge#

méin�chaftlichmöchte bewirken fönnen. Allein die

Bauern �pannten die Seiten zu hoch. Sie verlang-
ten �chlechterdings „daß dié Kai�erlichen alle fe�ten
Plätze in Baiern* vêtlä��en �ollten. ‘Unter der | Be-

dingniß, daß �e indé��en“ von

-

aller Feind�eligkeit
ab�tehèn �ollten“, <loß man zwär ‘mit ihnen einen

zehntägigenWaffen�till�tand. Allein wahrend -der

Zeit da man mit ihrenDeputktirtenUnterhandlun-
gen pflog- lie��en �ie Patente in dié Rentämter Strauz

bitigen und Landshuc ergehen , foderten die Bürger
üñd"Vauern überall zur Ergreifungder Wa��en auf,
ertheilten Vor�chriften, wie manes mit der Liefes
rung der Pferde, ‘dés Proviants, der Fourage und

anderer Kriegsbedürfni��e halten. �ollte , und zogen

täglichnicht nur immer mehr Bürger und Vauern,

�ondern auh Beamte, Râthe' und Edelleute in ihre

Parthei. Darüberzerfchlugen �ich alle weitern Un-

terhandlungen7 unddieFernd�eligkeitenR vo

Néuém an. -

Jn Oberbaiern gegen die tyroli�chenGrenzen hin

hatte �ich ein be�onderes Korps , von ungefähr 5000,

Bauernund einigen ‘hundert Scharf�chüßen gebils
det. Die�e rücktén nun mit �tarken Schritten -nach

der Haupt�kadt München ‘an, mit dem fe�ten Ente

c{lu�}�e - fich der�elben zu bemächtigen- und die Prin?
zen zu befreien, "Die�e Unternehmung �ollte ihrem

Plane gemäß‘am heiligen Chri�ttage ausgeführt wer-

den. Kaumhatte aber der Pfleger zu Stahrenberg,
den �ie gezwungenhatten, �ih mit ihnen zu vereis

nigen , dem Grafen von Löwen�tein den An�chlag
verrathen , als man unverzüglich von dem Korys
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des Generalmajors Rriehbaum ; welches {u Ans

ging �tand, 100, Mann Kavallerie zur Ver�tärkung
nach München berief, Zugleich erhielt der�elbe den
Auftrag - mit �einem ganzen Korþs näher zu rücken,
um auf das er�te Zeichen von Kanonen�chü��en die

Belagerten unter�tüßen zu können. Kund�chafter
hatten inde��en die Nachricht gebracht , daß der Feind
�chon zu For�tenried�tehe, welches nur ¿woStun-
den von München entferut liegt, Unverzüglichließ
daher der Kommandant der Stadt die Truppen zu

Pferd und zu Fuß auf die Ga��en ausrücken , und

�ich zur Gegeuwehre bereit halten, Der Bürger-
�chaft ward der ern�tliche Auftrag ertheilet , in ihren

Häu�ern ruhig zu bleiben , und �ich nicht in die�e
Sache zu mengén. Gegen x. Uhr des folgenden
Morgens hörte man aufeinmal den Knall der Ka-

nonenz die Trommeln rührcen �ich z alles gerieth in

 Bewegungz die Nachricht verbreitete �ich, daß die

Bauern bereits gegen die J�arbrücke anrüten ; dies

fer folgte bald cine anderé , daß �ie �chon wirklich
die Be�azung - welche in den Thurm an dex J�ars
brücke gelegt war, vertrieben , und �ih de��elbey
�amt der Brücke bemei�iert hätten. Jnde��en war

der Generalmajor Kriehbaum auf den Lerm. der

Kanonen mit �einen Truppenherangerüct.Seine

Anfantecie gieng �ogleich über die Brücke auf den

Thurm los , und ftanonirte auf �elbigen,Seine
Kavallerie und die Hu�aren �ezten über die J�er
und griffen den Feind auf der andern Seite an. So
ward der�elbe zwi�chenzwei Feuer gebracht- Der

Thurm ward von den Kai�erlichen erobert ; und da

zu gleicherZeit die Garni�on der Stadt einen Aus-

fall that, �o flüchteten �ih die Bauern in Eile nah
Sendlingen, einem Dorfe, welches eine halbe Stun-
de von Münchenentlegen i�t. Die Kai�erlichen �ets



Er�tes Buch.
e

167

ten mit größter Hite den Flüchtigen nach , und hies

ben auf dem Wege einige hundert nieder. Die

übrigen- die dent rachenden Schwerte dér Verfolger

entgangen waren , �eßten �ich in dem Kirchhofe-des

Dorfes aufs Neue zur Gegenwehr: Die Mauer»
tvomit der�elbe umgeben war, diente ihnen an�tatt
einer Ver�chanzung. Allein die erbitterten He�ters
reicher drangen mit - �olcher Wuth auf �ie ein , daß
�ie gänzlich unterlagen. Alles , was �ich wehren
konnte , rourde ohne Gnade niedergemacht z diejenis
gen , die von den Wunden �chon entkräftet waren -

ivurden gefangen" genommen ; die Reiterei ‘und die

Officiers entkamen größtentheils durch die Flucht
Man nahm ihnen vier Standarten , alle ihre Kano-
nen , ein Paar Pauken und vier Wagen mit Muni-
tion ab), Als die Neugierde die Einwohner nach
dem Ende des Treffens auf das Schlachtfeld hinauss
lockte ; �ahen �ie mit Ent�etzen die traurigen Spuz
ren der Wuth , mit welcher die Oe�terreicher ihre

Feinde hingewürgt hatten. Das ganze Feld war

rings umher vom Blute gefärbt, und mit. Leichen
bede>et- Man �chalte dieZahl der Getddteten auf
2500. Mann.

Der glücklicheAusgang die�es Unternehmensvers
doppelte den Muth der Kai�erlichen, und weckte in

ihnen den Ent�chluß, die Empörer in ganz Baiern

zu verfolgen, und �ie gänzlich aufzureiben, Eine
Ver�tärkung an Mann�chaft , die �ie um eben die�e
Zeit aus Wärtembergund aus Tyrol erhielten , ers

leichterte die Ausführung die�es Vorhabens. Am

28ten December griff der Ober�te d’Argnan das

Städtchen Vils8hofenan der Donau an, und entriß
es ihren Händen. Zum Glücke fand die geringe
Be�atzung von ungefähr 150. Mann noh Gelegen-
%)Lambertyp, 614: 2: Staäts�piegel. Decemb« S, 11x,
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heit „“ aufder andern Seite dur< das Vilsthor zu
entwi�chen. Cintge Tage darauf �ammelten �ie �i{<
zwar-von Neuem, und näherten �ich die�em Orte
allein �ie würden mit Berlu�k einiger hundert Mann
wieder zurückgetrieben,Doch weder die�er Verlu�t,
noch die: gro��e Niederlage, die �ie bei München ers

litéen noch: das �trenge Urtheil , welches die kai�er
liche Admini�tration in München am 20. December

gegen den Flei�cher Kraus ¿und gegen alle Anz

führer-die�er Notte ergehea ließ, war noch zur Zeit
im- Stande, den Patriotismus* der�elben wankend

zu machen, Zu Cham

-

anden Grenzen der Ober-
pfalz , warf fih ein gewi��er Florian Sigmund
«Maxímilian Müller, Edler von Alchammerthal,
und Fronhofen, welcher zuvor Pfarrer ¿u Oberz
Viechtach gewe�en war, zum: Kommandanten auf,
machte die öô�terreichi�heGarni�on von ungefähr
60. Mann zu Kriegsgefangenen, und ließ ein Aus:

�chreiben an: das Pflegamét-Naburg ergehen , daß
�ich dér- Landfahne die�er Gegend unverzüglichverz

�ammle, und“mit Ober - und Untergewehr und, voi]:

fkändigerMunition �ih in die�em Städt chenam

2. Nânner einfinde. Allein weder die�e, noch die
vorigen Unternehmungen hatten einen Be�tand... Die
Kai�erlichen giengen ihnen von Tage zu Tage mit

glücklichermErfolge zu Leibe. Be�onders hart �chlug
�ie das Treffen, das ihnen der General Kriehbaum
bei Aidenbach: unweit Vilshofen lieferte, zu Boden.
Obwohl �ie �chon zuvor aus: der Nachbar�chaft von

Vilshofen mit gro��em Verlu�t waren zurü>gedrän-
get worden, �o hatten �ie �ih doch nicht nur aufs
Neue wieder ge�eßty �ondern �i< auch überdieß no<
an�ehnlich ver�täëket. Als daher der gedachte Genes

ralmajor mit cinem Theile �einer Truppen aus Müns

chenauszog , in der Ab�icht - das Feuer das in und
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um Vilshofen“ noh nicht gänzlich gedämpftwar ,

vollends zu er�ticken; und hierauf einige Kund�chaf-
ter ihm die Nachricht brachten - daß der Feind in

gro��en Haufen bei Aidenbach �tehe, �o mar�chierte
er dem�elben �ogleich entgegen, und �chickte zugleich
dem Ober�ten d’Argnan,, der �ich mit: �einer Mann:

�chaft zu Vilshofen befand , den Befehl zu „ mit-Zu-
rúcla��ung' der nôthigen Garni�on. in die�er Stadt

gleichfalls nach Aidenbach aufzubrechen, und dafür
zu �orgen , daß er dem Feind in den Rücken komme.

Er �elb�t �ette hierauf �einen Mar�ch in Schlacht-
ordnung fort - und fam endlich am 8. Jäuner 1706.
dem feindlichen Heere , das �ich auf ungefähr ó009.

Mann mochte belaufen ‘haben, unter die Augen.
Da er über einen tiefen Bach“ defiliren mußte, �v
ver�chaffte die�e. Verzögerung dem Feinde Gelegen?
heit , �ich: auf eine Anhöhe, welche ein Wald dete»

zu po�tiren. ; Der Generalmajor �{<loß �cin Fäßvolt
und �eine Reiterei �o gut zu�ammen , als es die Um-

�iánde erlaubten , und rückte in die�er Stellung �o
weit vor „ daß er nux noch ungefähr 209. Schritte
von den Empörern entfernt war. Er glaubte- ge-

wiß, �ie- würden ihre vortheilhafte Lage -beuußen,
und �ich �tandhaft wider�ezen. Allein die�eiben- tha-
ten das Gegentheil. Als fie �ahen, daß ihn ihre
vortheilhafte Lage nicht ab�chreckte, �ie anzugreifen -

zogen �ie �ich in größter Eile in den Wald zurück.
Ihre Anführer und Officiers giengen neb�t der un-

betrachtlichen Neiterei �ogleich durch, ‘und überlie��en
die Hauptarmee ihrem eigenen Schick�ale. Die�e
that zwar einige Gegenwehrez allein die Kai�erlichen
umringten �ie bald, und hieben mit �olcher Wuth
in �ie ein , daß nur ein geringer Theil �ein Leben

durch die Fluchtretten fonnte. Einige flüchteten
�ich in das näch�tgelegeneDorf, und als die Kai
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�erlichen �e verfolgten , �cho��en �ie auf die�elben aus
den Häu�ern. Erbittert zündeten aber die Oe�terrei-
cher die�e Hâu�er an , und was der Flamme entlaus

fen wollte, fiel durhs Schwert. Die�e Niederlage
war ‘noch blutiger , als jene bei Sendlingen. Die
Bauern lie��en mehr als Z000.Todte auf dem Platze *).

Die�er Streich �chlugdas Glück der Bauern und

alle ihre Hoffnung für die Zukunft gänzlichzu Bo-

den. Von die�er ‘Zeit an hôrte man von nichts
auderm mehr, als von Siegen , welche die Kai�ers
lichen gegen �ie erfochten, und von Oertern , die

�ie ihnen wieder abnahmen. Schon zuvor hatte die

fai�erliche Admini�tration zu Münchén für gut bes

funden , cine allgemeine Amne�tie bekannt zu ma-

hen. Mau ver�prach denfenigen , welche die Wafs
fen niederlegen , und zu ihrer Pflicht zurückkehren

‘würden , eine volllommene Befreiung von oller

Strafe. Die Wider�pen�tigen hingegen wurden bes

droher, daß man �ich ihrer Weiber und Kinder be-
mächtigen , ihre Güter einziehen,

-

und �ie �elb�t in

dem Falle, wenn man ihreSöhne mit den Waffen
in der Hand antreffen. würde), als Mit�chuldige mit

eben die�en und noch andern empfindlichen Strafen

belegen würde **), Die�e Erklärung machte einen

ziemlich �tarken Eindruck. Das Hauptkorps der Eme
pôrer, welches bei Wa��erburg �and - �chickte �o-
gleich zween Tambours nah München , und ließ
melden, daß es bereit �ei, die Amne�tie anzuneh-
men. Während daß man aber einen Kommi��ar an �ie

ab�chi>te, um mit ihnen Unterhandlung zu pflegen,
hatte �ichein andersKorps von Bauern bei Schärding
po�tirt. Unverweilt gieng ihnen al�o der General

#) Staats�pienel. Jänner 1706. S. 55. �.

ie
Die Urkunde ‘im Stáäats�pietek. Jänner1706.

- 33- �.
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Rriehbaum entgegen. Als er ihnen ziemlichnahe

gekommen- war - �te>te er einigeDörfer in Brand,
und ließ ihnen �agen, ex würde das nämliche in ale

len denjenigen Dörfern vornehmen- wo er nicht alle

wehrhafte Mannsper�onen zu:--Hau�e antre�fen wür-

de. Die�e Drohung wirkte �o �ehr auf �ie, daß �ie
auf der Stelle aus einander giengen , und fich nach

Hau�e verfügten. Denn der gemeine Mann ohne
Bildung - der au��er dem Streben nach Selb�terhal-
tung feinen erhabenern Zive> fennet , nimmt ge-

meiniglich an der Erhaltung des allgemeinen Beßtens
nur �o viel Antheil, als mit �einem be�ondern Wohs
le zu�ammenhängt; und Gemeingei�t und Enthu�ias2
mus für das Vaëterland ver�chwinden ; �obald ex

�ein Privateigenthum dadurch leiden �ieht, Fhr Nück-
“zug �ete auch ein anderes Korps in Furcht ¿ wels

ches fich_etwas- weiter von die�em gelagert hatte.
Es trennte �ich gleichfallsz und �o- zog dann dex

General am 14. Jänner in Schärding ohne Wider-

�tand ein *), Noch befanden �ich 23000. Bauern und

Soldaten in Braunau. An die�en ward der: Baron

von Gefort , den �ie gezwungen hatten, �ich an

ihre Spitze zu �ellen , zum- Verräther. Er beredeté

�ie, dem Feind entgegen zu rücken, und ließ uur

120, Mann in der Stadt zur Be�aßung zurü>k.Un-

“ter dem Yorwande, den Feind zu rektogno�ciren è

theilte er die Mann�chaft in drei Haufen, und {li<
�ich hierauf unbemerkt wieder in die Stadt zurück.
Einem mit den Einwohnern �chon zuvor getroffenen

Einver�tänduni��e.zu Folge ließ er dem General �as

gen, er möchte vorrúen; man würde ihu ungehins
dert in die Stadt ziehen la��en, Der General folge
te. Nun giengen auch die Bauern zurü, fanden

aber die Thore ver�chlo��en, Da �ie fate
daß ihr

K) SE T. 3:6 De 615
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General �te-'betrógen" habe, zer�treuten �e! n<7 und
giengen nach Haus *)/* Fn*kurzerZeit ergaben �ich
auch: Cham ‘und Burghau�en.“ Dee" N der Emps-
rer „die nun alle fe�ten Plate verloïèn hatten , vev-

i �chanzte�ich in: einem!Walde. Da“!‘�ie abèr keine

Möglichkeit�ahen, �ich) länger háltew zü können , �o:
fanden es auch die�e vortheilhafter, wWiêèderin ihre
Heimath- zurückzukéhren.

Ein �o verächtlich kleines Ende nahm ein Auf:
�tandi7 der anfänglich

‘

wegen der Hige7 womit er:

begann, und wegen ‘der Menge, die daran Theil
nahm, �ehr wichtige Folgen befürchten ließ. Bez.

trachtet: man aber alle Um�tände genau , o �ieht
mai!’ leicht ein, dâß’ die�e Unternèhmung wohl keis
nen be��ern Ecfolg haben konnte. Es fehlte den

Bauern ‘uicht an Pätriotismus und gutem Willen 'z
abèr ‘es fehlte ihnen an allem, was zum"Streite mit

geübtern Feinden erfodèrlichi�t, an guten Anfühs
rern; an Ge�chi>lichkeit in der Taktik, an Kavalle-
rie und Artillerie, an ausdauerndèm Muthe, und

�ogar an Waffen. Als �ie München zu“ erobern �uchs
ten, hatten �ehr viele , an�tatt ordentlicher Waffen ,

bloß Gabeln , Dre�chflegel, Sen�en „ und “andere

ñnuv zum Ackerbau dienende Gerath�chaften *): Lie-
be' zum VYaterlande , oder zu �einem Für�ten, i�t eine

�chône Sache z aber die�er Patriotismus, wenn er:

in’ Thatlichkeiten ausbricht , zur Zeit, dà man nicht
im Stand i� , ihn zu behaupten - i�t Schwärmereti.
Hâtten die Bauern im Sommer, da der Feind die

kai�erlichen und alliirten Truppen in einer weiten Entz

fernuyg von Vaiérn am Rhein oder in den Nieder-
landen be�chäftigte, ihre Empörungplöslich aus»

brechen la��en , ganz Baiern wärewahr�cheinlich fürn
X) Lamberty p+ GIS. ‘et 616.

#*%)Staats�piegel. December 1705 S. 113,
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die Kai�erlichen beinahe eben�o ‘ge�chwind wieder

verloren gewe�en, als �ie da��elbe bekommen hatten,

Indem �ie: äber ohne“ hinlängliche Borbereitung >

und beinahé ohne allén Plan ihr-Untérnehmen zu ‘ei-

ner Zeit wagten , da die Truppen des Kai�ers und

einiger Reichs�tände theils in Baiern �elb�t , theils
in der Nachbar�chaft ‘rings herum in den Winter-

quartieren lagen, �o konnten “in ‘�ehr furzer- Zeit

Hü!fsvölfer zur Unter�tüßung der er�tern herbeieilen
und �o ward das ganze Unternehmen vereitelt.

Die ‘unglücklichenUnterthanen des Churfür�ten
mußten die�en Patriotismus theuer bezahlen. Man

verfuhr jeßt mir ihnen �reuger, als zuvor z hatte
man �ie �chon ele aus bekannten Ur�achen mit Aus-

hebungen, Quartieren und Kriegs�teuern gedrüéket-
�o that‘man es jezt aus Rache noch’ mehr.

*

Aufs
Neue ward der ganzen Nation bei Lebensftrafe bes

fohlen „alles Gewehr abzulieféern + Ungeachtet der

Amne�tie ; die man: ihnen ver�prochen hatte, �ebke
man doch eine gro��e Anzahl Mén�chen, welche ente

weder wirklich an der Ver�chwörung Theil genome
men, oder die man wenig�t in Verdacht ‘hatte „ in

Gefangen�chaft.Viele an�ehnliche und reiche Bürs
ger in Müncheu und an andern Orten wurden dfs
fentlich hingerichtet *), Was: endlich die�en trauriz

gen Zu�tand treuge�innter Baieon noch mehr verbits.
terte, war der Um�tand daß jezt alle Ho��nung dex!
MWiedererhaltungE gik: Landésherrngänzs
lich ver�chwand. /

Schon langè hatteder Wiener¿Hof den Ent�chluß
gefaßt , die beiden Churfür�ten zu Kölla und Baiern
indie Achtzu ‘erklären. Schon unterm 29--Fäuner
*) Staats�pieael: Febr. 1706. S. 29. � inárz: S. 32;

S. auh Za Clef du Cabinet des, Princes de lÆxropts Avril,

1706. p, 273: ge Mai. p, 362, j
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1705.hatte er dem churfür�tlichen Kollegium auf dem

Neichstage die Berath�chlagung über die�e Sache
empfohlen, und die Churfur�ten hatten bereits in

einem gemein�chaftlichen Schlu��e vom 27. November
eben de��elben Jahres erkläret , dem Kai�er ware die

erfoderiiche Einwilligung des churfür�tlichenKolles
“

giums zu ertheiten, daß �elbiger die Achtserklärung
auf cine den Reichs- Ron�ticrurionen angeme��e-ne Wei�e ergehen und vollziehenla��en möge*), Jns
de��en war der Auf�tand in Baiern ausgebrochen, und

hatte den Kai�er gegen den Churfür�ten die�es Lan-
des noch mehr erbittert. Kaum war die�er gedäms
vfet , als der kai�erliche Ge�chäftsträger zu Schaffe
hau�en einen Brief auffieng, woraus man er�ah, daß
die dem Churfür�ten ergebene Parthei den Muth noch
nicht habe �inken la��en , �ondern ihren mißlungenen
Ver�uch bei der er�ten gün�tigen Gelegenheit aufs

Neue zu wagen gedenke. Die�e neue Entde>ung
flôßtedem Kai�er einen �o unerbittlichen Groll ein,
daß er nun nicht länger mehr Bedenken trug - die

Acht wirklich auszu�prechen. Am 29. April 1706.

gieng“ die förmliche Achtserklärungunter gro��en Ce-

remonien ¿zuWien vor �ich ; am*10. May wurde fie

zu München , am 17ten zu Regensburg durch einen

fai�erlichenHerold verkündiget.
Den Churfür�ten von Kölln konnte nur ein Theil

die�es Bannes treffen. “Da “er “zugleichErzbi�chof
war, �o durfte ihm der aufgebrachte Kai�er nicht

zugleich die Ausübung �einer gei�tlichen-Gerecht�as'
men entrei��en. Er enc�éste ihn nur der-Regalien y

weltlichen Aemter , Titeln - Lehen , eigenthümlichen
Güter und Anwart�chaften-�{loß ihn vom Senu��e
aller Würden, Gerecht�amen- und des Reichs�chutßes

ky S. die: Urkundein Es EE Th- XL,
S. 608, �fe
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aus , und entband alle �eine Unterfhanen von ihren
bisherigen Pflichten. Auf das Haupt des Churfür-

�ien in Baiern hingegen fiel die Acht und Hberacht
mit allen ihren Folgen. Zu Folge der�elben ward

er nicht nur aller �einer Lander, Würden , Aemter -

_Gerecht�amen und Freiheiten verlu�tig; er ward auch
aus dem deut�chen Reiche verbannet, und federmann
hatte die Freiheit , ihn unge�traft zu ermorden *).

“

Die er�te unmittelbare Folge des Reichsbannes
war nun die Zer�plitterking des �hônen Churfur�ten-
thums Baiern, Schon in der Mitte des

-

Jahres
1705. hatte der Kai�er den Ent�chluß gefaßt , der

Stadt Donautwoerth , welche ein� während der Res-

ligionsunruhendem Herzog in Baiern zur Ent�cha-
digung für �eine , in Vollziehung der gegen �ie aus-

ge�prochenenAcht, aufgewendete Kriegsko�ten ein-

geräumetworden, und folglich von dem Nange et

ner Reichs�tadt in den niedrigen Plaßz einer baieri-

�chen Provinzial�tadt herabge�unken war - ihre vori-

ge Neichsunmittelbarkeit wieder tu geben **), Die

Reichs�tände waren mit der Wiederher�tellung zus

frieden, und am 1. März 1706, huldigte �ie als

Reichsftadt dem Kai�er. Bald darauf ward auch
die Herr�chaft Mündelheim von Baiern abgeri��en.
Um die Verdien�te des Herzoges von LMNarlborough
zu belohnen, hatte ihn �chon der Kai�er Leopold
nach dem berühmten Treffen bei Höch�tädt in den

Stand eines Reichsfür�ten erhoben. Allein ohne Er-
laubniß der Königin Anna von Engelland fonnte

Warlborough die�e Würde nicht antreten. Leo?

pold �tarb inde��en, und der engli�che Held erhielt.
*) S. die Achtserklärungen in Fabri Staats�piegel. lc.

S. 616. � und: S. 62-7. �.
Wt) S. das fai�. Nommi��ionsdekret int Stasts�piegel

1705, Jun- S;,19,
“
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von �einer Königin die Freiheit , von der Gnade des

Kai�ers Gebrauch zu machen. Als er daher im Noz
vember des Jahres 1705. in Wien �ich einfand , be-

ehrte ihn Jo�eph mit vielen ko�tbaren Ge�chenken ,

und zugleich mit einem Diplom , worin er förnilich
zum Reichsfür�ten erfläret ward. Damit er aber
als ein �olcher zu Sis und Stimme im Für�tenra-
the gelangen tônne, ver�prach der Kai�er, die baieris

�che Herr�chaft Múndelheim in Schwaben zu einem

Rèichsfür�tkenthumezu erheben - und ihm �elbiges zu
verleihen. Am 20, May 1706. ward die�e Sache
an den Reichstag gebracht; am 17. Augu� ward das

Vorhaben des Kai�ers vom churfür�tlichen Kolle-
gium , dann vom Für�tenrathe, und am 13. Seps
tember von den beiden höhern Reichskollegien gez

nehmiget. Da der “Herzog nun vom Kai�er mit �eis
nem Für�tenthume zu Jnsbruck förmlich belehnet tvor-

den, und überdieß einen Revers ausge�tellet hatte ,

daß durch �eine Erhebung denjenigen , welche einen
áltern An�pruch auf Sis und Stimme im für�tlichen
Kollegium haben , kein Abbruchge�chehen �oll *), �o
erfolgte die feierliche Einführung in den Für�tenrath
zu Negensburg am 22. November ohne Schwierigs
keit. Anf �olche Art fuhr der Kai�er fort , an�ehn-
liche Stucke von Baiern abzurei��en , und mit den-

�elben �eine Gün�tlinge entweder zu belohnen , oder

zu ent�chädigen. Nürnberg erhielt theils für aufges
endete Kriegsko�ten, theils zur Er�ezung des im

Kriege erlittenen Schadens - die oberpfälzi�chenfez

�ten Schlô��er Nothenberg und Harten�tein mit den

dazu gehörigenOertern ; mußte aber , weil ihr Er-

trag beträchtlichwar , dem Kai�er 50,000. Reichss

thaler dafürberausbezahlen.Mit der

E Grafs

a)Fabri Staatokanzleil, e: Se 359. fe
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Graf�chaft Leuchtenbergbelehnte er am T0. May
1709. �einen Ober�t - Hof - und Landjägerinei�ter,den

Grafen Leopold Marchias von Lamberg, den

er �chon vor geraumer Zeit zum ‘Für�tenerfläret
hatte. Am 7. Augu�t de��elben Jahres übte er �ein
Recht im Für�tenrath zumer�tenmal*’aus. Dem

“Hoch�tift Augsburg vergütete“Jo�eph den erlittenen
Schaden durch die Verleihung der baieri�chen Oerter

Hohen�chwangguund Schwabec>.Die treue An-

hänglichkeit des Churfür�ten in der Pfalz aber bes

lohnte er dadurch, daß er ihm die álte pfälzi�che
Churwürdemit den“ dazu gehörigen oberpfälzi�chen
Reichslehen und der Graf�chaft Cham „ und dem

Erztruch�e��enamte verlieh. Auch belehnte er ihn mit

"dem Reichsvikariat. Doch mußte der Churfür�t da-

für die Fe�tung Kai�erswerth an das Erz�tift Kölln
wieder abtreten, und dem Kai�er einige tau�end
Mann überla��en, Was jen�eits des Juns zwi�chen
Salzburg und Pa��au liegt, behielt Jo�eph für
fich , und vereinigte es mit Ober: Oe�terreich *).

$. 27, Unzufriedenheir der Für�ten über die

vorhergegangene Achtserklärung «Verlangen
Zu einer be�tändigen Wahlkapitulation.
“Die Achtserklärung der Churfür�ken zu Kölln und

in Baiern ; und die Zer�plicterung die�es �chônen Lans
des, änderte nicht nur den Zu�tand Baierns, in�ofern
man �elbiges als einen einzelnen Staat betrachtet z
in einer gewi��en Nùuk�icht �chien �ie auch die bis-

herigeOrdnung der. Dinge im deut�chen Reiche
Überhauptzu unterbrechen. Durch die Achtserkläs
rung verlor“ das churfür�iliche Kollegium zwo wichs

tige Stimmen; dem för�tlichen entgiengen- dadur

SAS.
at “I im Sragrs�piegel. EE 1799s

R d.Deut�ch.1,Bd, o



178 : Er�tes Buch;

gleichfallsmehrere Stimmen „ welche die�e: beiden

Churfür�ten biSherwegen einzelner Länder geführt
hatten. „Wollte man auch in Zukunft alle bgieri�che
Stimmen dem Kai�er , als Admini�trator von Baiern
überla��en ; #d.erhielt QDe�terreich dadurch ein -be-

Denkliches Uebergewichtauf dem Neichstage. Ließ
man aber. die�e: Stimmen gänzlichruhen, �o �chien

„dadurchdas: �eit einiger Zeit glücklichherge�tellte
_Perhältuiß ‘der Stimmen.im. Neichsrathe- ge�tört.
Die: �chnelle Erhebung des Herzogs von Marl-

borough zu Sis und Stimme auf dem Neichsta-
ge machtenun einigen neuen Für�ten,die bisher. zu

die�er Ehre nichthatten gelaugenfdunen , Muth, i�ich
mit mehr Zudringlichkeitum-die�elbezu bewerben. Die

Für�ten von Gettingen Schwarzburg,Lichten-

�tein und. Lla��au - Saarbrücken , meldeten

-

�ich,
Mannern , die vou deut�chem:Geblüteab�tammten-,
�chien es unbillig - einemFremdenin die�em Stücke
nach�tehen zu mü��en. „Der Kai�er ver�ah �ie auch
insge�amt mit Empfehlungenan das Neich, Aber
eben die�e Bewegungerinnerte nun auh manches
‘altfür�tlihe Haus an alte An�prüche oder Wün�che;
und �ie träten mitder zuver�ichtlichenFoderung“auf;
daß tian die Zahl ihrer bisher geführten Stimmen

vermehre,Das Churhaus-Sach�en verlangte nêue
Stimmenwegen der Landgra��chaft Thüringen, wegen
der Markgraf�chaft Mei��en, und der Burggraf�chafs
ten Mei��en und Magdeburgz der Bi�chof zu Münz
�ter wegen der Burggraf�chaft Stromberg ; der Hers:
zog von Würtenberg wegen des Herzogthumes Te z
die Herzoge-von Sach�en - Zeiß und Mer�eburg we-

gen der Stifter Naumburg und Mer�eburgz der

Herzogvon Sach�en - Wei��enfels wegen des Für-:
�tenthumes Querfurt ; der Pfalzgraf von Sulzbach
wegen Sulzbach, derHerzogvon

e iyss

Sh
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gen Blankenburgund der König von Preu��en wes

gen Mörs. Ohne Unbilligkeitkonnte man nun nicht
die Wün�che der er�tern befriedigen und die Fodes
derungen der 'legztern verwerfen. Wollte man auch
die altfürflichen Häu�er nicht zurück�ezen, �o �chien
doch einmal die Einführung �o vieler neuen St!me
men eine bedenkliche Sache. Aus Furcht , das fri

�che Andenken an die�e Wohlthat möchte auf die

Gemüther der mei�ten iteuenFür�ten zu lebhaft wire

fen , und dem Hau�e Oe�terreich das Uecbergewichét
in gemein�amen Reichs�chlü��en ver�chaffen , hatten
�ich die Reichs �tände �chon eher der Aufnahme der-

�elben in das für�tliche Kollegium wider�eßt. Ges
genwartig erneuerte �ich die�e Furcht, und veranlaßz

te Nachdenken und Unterhandlungen. Doch die�er
Um�tand war nicht der einzige, welcher die Für�ten
in Yerlegenheit �eßte. Die Achtserkflarung�elb y
und die Art , auf welche der Wiener - Hof dábei verz

fahren war , beunruhigte �ie noch weit mehr. Der

Schwedi�che Ge�andte im Haag war der er�te, wels

her einen gro��en Lerm dagegen erhob. Sein Kôs
nig , als ein Prinz aus dem pfälzi�chen Hau�e, hate
te nämlich ein be�onderes Jntere��e , auf die Verfüs
gungen, die man mit den baieri�chen Landen treffen
würde , ein wach�ames Auge zu haben *). Dazu
kamen noch andere Gründe, die er und die übrigen
deut�chen Für�ten gemein�chaftlich hatten, fich �ols
chen Neuerungen zu wider�eßzen.Un�treitig wareæ

die beiden Churfür�ten zu Kölln und in Baiern zus

gleich Mitgeno��en des Für�ten�tandes gewe�en. Als

�olche hâtte �ie der Kai�er nicht eigenmächtigächteit
*

follen , ohne Wi��en und Vei�timmen der übrigen

Sur�ten. Jn Sachen, die einen Für�ten betreffeny

M erkennen- i� ein altes Für�tenrec<t-und die
N LambertyTom, LIV. Þ: $3
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Lehenrechteverordnen, daß Stände- nur durch: Mit-

�tände (per pares curiæ), oder wenigf nur mit Zu-

ziehung

-

der�clben können gerichtet werden. Auch
in der Wahlkapitulationmußte der Kai�er ver�pre-
chen , keinen Reichs�and von Sib und Stimme auf
dem Neichstage ohneBewilligung der übrigenStäns
de auszu�chlie��en.Endlich i�t die Minderung oder

Schwächungeines Neichsfkollegiums, welche durch
die Achtserflärung erfolgt- chon an und für �ich
eine Sache, wobei fein Mitglied die�es Kollegiums
gleichgültigbleiben fann. Ueber alles die�es hatte
�ich der Kai�er bei dem Aus�pruche der Achtwegs
ge�etzt; er hatte die Churfür�ten geächtet, ohne zu-
vor die Für�ten daruberbefragt zu haben. Dadurch
fanden die�e �i in ihren Rechten gekränket. Ju eis

nem be�ondern: Schreiben an. den Kai�er gaben �ie
im Jahre 1707. dem�elben ihr Mißvergnügen ziem-
lich laut zu ver�tehen, baten um Remedur de��en,
was ihren Rechten entgegen vorgegangen, und dran-

gen darauf, daß die unterbrocheneBerichtigung. eiz

ner be�täudigen Wahlkapitulation- auf dem Reichsta-
ge wieder vorgenommen,und -¿u- ihrer Sicherheit
die Art , wie man es künftigbei Achtserklärungenzu

halten hat, für be�tändig und vollkommen fe�ige�eßt
werde *). - Die�e Sache zog �ich.nun freilich, wie das

beiNeichsberath�chlagungen gewöhnlichder Fall war,
�ehr iu ‘die Länge. Ungeachtet der Prote�tation, wel-

che die Für�ten eingelegt hatten, war der Kai�er forts
gefahren, auch den Herzog vou Mantua, als Theil
nehmer an dem Jutere��e der KroneFrankreich, auf
gleicheArt in die Acht zu erklären , und die, Lands

graf�chaftLeuchtenbergan das für�tliche Haus Lams

berg zu vergeben.Die Für�ten �ahen �ich genöthis
#) S. die Urkundein Lunigs

Er Beichsftanzlef,
Th. VI. S. 820. ff.
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get, �ich im Jahre 1799, gegen �öiche ein�eitigeUnterneh-
mungen aufs Neue zu verwahren, und nicht nur Abs

hülfe des Ge�chehenen y �ondernauch Sicherheit und

Aufrechthaltung der reichs�tändi�chenGerecht�amenfür
die Zukunftern�tlich zu verlangen. Laut und freimüthig
klagten �ie, daß durch �olche Verfügungen dié Gez
walt in Deut�chland auf wenigere gebracht , und dic

alte Regierungsform gehoben werde; daß: man bis-

her den Juhalt des We�tphäli�chen Friedens wenig
beobachtet, von vielen wichtigen Punkten, welche

der�elbe auf den Neichstag zur Erörterung verwie�en

hatte, �eit 60. ganzenJahren keinen einzigen geho-
ben, und die Für�ten nicht nur in An�ehung ihres
Antheiles an der Regierung des deut�chen Reiches y

foindernauch “in An�ehung ihrer Landeshoheit , durch
vorgeblichePrivilegien , �chnelle Proze��e, Mandate,
Re�cripte, Kommi��ionen und Exekutionenhäufig in

Gefahr und Séhaden ge�etzt habe *). Ju eben dem-
felbenJahre nahm man daher auf dem Reichstage
das Ge�chäft, eine zweckmä��ige Kapitulation herzu-

ellen 7“ wirklich wieder vor ; allein er�t im Jahre
1711. berglichen �ich die beiden hößern Neichsfkolles

gienüber den Eingang und Schluß der�elben, und

über die Artikel von Achtserklärungenund röômi-
{en Königgwahlen. Die�em Reichs�chlu��e gemäß
behieltenzwar die Reichsgerichtedie Freiheit , einen

Prozeß auf die Achtserklärungin Gang zu bringenz
doch.Ward verordnet, daß die Akten vor dem Spru-:
che an’ den NReichstagge�chi>t werden �ollten. Dort
�oll ‘er�t eine Deputation von Reichs�tänden aus bei

den Religionen und aus den drei Reichskoltegien in

gleicher Anzahl �elbige unter�uchen, und ihr Gutach-
ten' an das ganze Reichabgeben, Die�es �oll dann
das Urtheil , worüber es �ich verglichenhat,im

*) Lümigs Reichstanzlei, ¿ c. GS. 1124: ffe (Es



182 Er�tes-Buch.
Namen des: Kai�ers eröfnenz dieExcfutiouaber �oll

auf feine andere, als auf eine der Kreisverfa��ung
‘angeme��cneArt: vollzogen werden.

-

Jede andere

Achtserklärung, die nicht auf die vorge�chriebene
ABei�e würde verhängt werden, �oll ungúltig. �eyn.
Auch �oll ver Kai�er die Lander des Geächteten �ich
und �einem- Hau�e uicht zueignen„ �ondern �elbige
beim Neiche. la��en Vor allem aber �oll der Kai�er
bet �olchen verwirkten Gütern: darauf �ehen, daß den

Agnaten des Geachteten , und allen denjenigen - wels
he eiue Auwart�chaft auf die�elben haben , und. an
dem Verbrechen feinen Theil hatten, tein Nachtheil
erwach�e *).

Durch- die�e: Vor�chrift warennun einer willführy
lichen Macht der Kai�er Grenzen ge�egzt. Durch eis

ne andere �chränkten �ie die Wahlen der römi�chen
Könige cin. Um �ich die Nachfolge in der römi�chen
Kai�erwürde für ihr Haus zu �ichern, hatten es-die
Kai�er �chon �cit langer Zeit durchver�chiedene Mikt-
tel zu bewirken gewußt, daß die Churfür�ten noch in

ihrem Leben einen ihrerPrinzen zum Nöômi�cheu Kds
nig erwählten z eine in den Augen vieler Reiche�tan-
de, �o wie auch einiger auswartigen Machte, gefähts
liche Sache. Sie �chien auf nichts anders , als auf
eine unvermerkte Um�chaffung des deui�chen Wahls
reiches in ein Erbreich zu zielen. Wirklich hatte �ich
die Kai�erwürde. �chon �eit mehr als zweihundert
Jahren ununterbrochenim Erzhau�e. Oe�terreich erz

halten,Das Uebergewicht, welches die�e Würde
dem�elbengeben konnte , fiel lebhaft in die Augen.
‘Die Vor�tellung die�er Gefahr erzeugte Mißtrauen
und Furcht. Vergeblich hatten �ich �chon ein Paar-
male Schweden und Frankreich bemüht , irgend einen
%)AppendixCapitulat.perpet. ad Artic, 20, in Fabri StagigaXanzlei,Th. XVII.S. 751: �.

f
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andern deut�chenFür�tenauf deù Kai�érthron zuerhe-

Pe Gegenwärtig vermindertenendlich ‘die beiden

höhern Reichsfollegien �elb�t“die Gefahr ‘durch den

gemeïin�chaftlichenSchluß: Daß die Churfür�ten fei
nen’ römi�chen König wahlen �ollten , au��er és mach/

_teihn-allzulange Entferiung ‘aus dem Reiche , oder

beharrliche Krankheit, oder hohes Alter zur Regie--
rung unfähig7oder es erhei�che �on�t ein be�onders
wichtiger Um�tand eine �olche Wahl *), Un endlich die

hergebrächte - ge�chlo��ene Anzahl von Stimmen auf
dem 'Reichscage aufrècht zu erhaltên, und einer ge-

fährlichen Störung des Gleichgewichtes vorzubeu-
gen ; verglich man (ih, den Kai�er zu: verpflichten „

daß er keine Für�tén- Grafen und Herren, in die für�t-
lichen oder gräflichenKollegien aufnehme *

wenn fie
�ich nicht mit einem: unmittelbaren Reichslande zu-
vor ver�ehen, �ich mit einem �tandèsmä��igen Reichs
an�chlag in einen“ be�timmten Kreis eingela��en ha-

bên, und wenn nicht -nebcn dem churfür�ilichen auch

das�enige Kollegiunt> worin �ie aufgenommenwer-

den: wt
in fs MEE ordentlich gewilliget

hatSe
$,28 Anerkennungder neuntenChurwürde,

«Ginführungder böhmi�chen Chur�timme: auf
dem Reichstrage.

; DieBe�chäftigungmit die�en wichtigen Gegen-
fänden - wodurchmau die Gerecht�amen der Stan--
de zu �chußen �uchte, brachte zugleich einen andern
Punkt in Erinnerung, nämlich die �chon durch Leos

Pold eigenmachtig unternommene Einführung einer

Appen.ad artie. 3. in-SabriStaatskauzleCh.
XVII,

-S-ib49:
) Prôjekt der be�tändigenWahlkapitutation:Loc: eit.

S. 683, fe

H
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neuen Churwürde-indem Hau�eBraun�chweig: Hans,
nover. Jm Jahre 1706. hatte der Kai�er Jo�eph
durch einKommi��ionsdektret, welches am 2x1. Juz:

lius zur Diftatur fam, den Neichs�änden die Beens

Bigungdes Ge�chäftes wegen der hannöveri�chen:
Churwärde- beßtens empfohlen, Er hatte zugleich:
ausdrü>lich erfläret , daß -fünftigkeine neue Chur-
wirde ohne des ganzen Reichès Einwilligung eins

geführt ¿und die�er Enk�chluß dem künftigenReichs
ab�chiede als ein“ Neichsgrundge�eß einverleibt wers

den �ollte *). Die�e Erklarung , und das fri�che
Andenken an eine im Yahre 1701. zu“ London zu
Stand gekommene, und im Jahre 1705. aufs Neue
be�tätigte Parlamentsakte; welche die engli�che Kro-
ne der evangeli�chen Nachkommen�chaft vom Hau�e
Hannover zu�icherte , machte

-

jenen vortheilbaften
Eindruck auf die Gemüther der deut�chen Für�ten
den der: Kai�er �ich wün�chte. Ueberdieß war durch
die Achtsecklarung

- des Churfür�ten in Baiern das

Erz�chaßm-i�eramt erlediget worden; der Churfür�t
in der Pfalz hatte cine alte Churwütde und das

Erztruch�e��enamt wieder erhalten ; auch die�e Schwies

rigkeit , welches Erzamt man dem neuen Churfürs
�ten ertheilen' �ölfte, war dadur<h gehoben: Öhne

“viele Bedenklichkeit nahmén daher die Neichs�tände
die Berath�chlagungen über! die�en Gegen�tand vor -

und die Einführung der neuen Chur Braun�chweig
ward am 30 Junius 1708, vón allen drei Reichss
follegien einmüthig bewilliget. Doch fügte man zu

die�em Neichs�chlu��e die Klau�el himu , daß die�e
Churwürde-mitder männlichen Linie des gegenwärs
tigen Churhau�es Hannover erlö�chen, im Falle
aber daß bei der Fortdauer de��elben die pfälzi�che
#) Rai�eil. Rommi��ionsdekret in Fabri EIei, Ch. XII. SG,401.
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Chur an ein proke�tanti�ches Haus käme , die katho-
lí�chen Churfür�ten ein überzähliges Votum haben:

�ollten ; welches der vor�igende Churfür�t zu führen
hâtte *), Die wirkliche Einführung in das chur?-
füur�ilicheKollegium kam hierauf am 7. September
1708. zu Stand, Als aber hierauf die Reichs�tände

‘an dem Projekt einer be�tändigen Wahlkapitulation
arbeiteten, verga��en �ie nicht , was der Kai�er ver-

�prochen hatte. Die Vor�chrift , daß der Kai�er in

Zukunft ohne Bewilligung des ganzen Reiches feine

neue Chur einführen folite ;
war bereits zum förms

lichen Reichs�chlu��e gediehen.Der Kai�er hatte demz-'
�elben durch �eine Genehmigung Gültigkeit und Kraft
verliehen. Gleichwohl drangen jezt die Reichs�tän-
de grö��erer Sicherheit halber darauf , daß die�er
Neichs�chluß auch der künftigen Wahlkapitulation
am gehörigenOrt einverleibt , und darin der Kai�er
zur Beobachtungde��elbenbe�öndersverpflichtet
werde *),

Die Einführung des Churfüe�kenvon Hannover in

das churfür�tliche Kollegium , und die Hebung aller -

Wider�prüche gegen die�e Sache, war dem Kai�er
um �o naher ‘am Herzen gelegen ¿ da ihm die�elbe
nicht nur die fe�te Anhänglichkeit �eines Bundesge-
no��en, des Churfür�ten von Braun�chweig, aufs Neue

zu�icherte, �ondern auch den Weg

-

bahnen: mußte „

�elb einen wichtigen Einfluß im churfür�tlichenKol-
legium zu befommen. Seit -langer Zeit hatten die:

Könige in Böhmen, als Churfür�ten des deut�chen
Reiches, von ihrem Stimmenrechte auf dem Reichs--
kage feinen Gebrauch gemacht. Nur bei Kai�erwabß-

len allein war bisher die böhmi�che Chur�timme höôr-
bar gewe�en. Oe�terreichs Beherr�cher fühlten. es.
*) Fabri Stcaatskanzlei. Th. XII. S.,411

_%) Staatskanzlei. Th. XVII, S. 754+
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aber endlich, wie viel ihnen durch die�es Still�chweiz
gea im Churfür�tenrathe an Gewicht und Einfluß
entgienge, und �ahen es ein, wie vortheilhaft die Aus-
übung ihres alten Rechtes für �ie zu benußen wäre.
Als daher der Kai�er Leopold- mit dem Herzoge:

» vou Braun�chweig- Hannover einen Vertrag {loß ,

worin er ihn zum Churfür�ten zu erheben ver�prach,
verpflichtete er- den�elben zugleich , daß er auch: ihn:
gegen�eitig in �einem Ge�uche um die Wiederher�tel-*
lung der böhmi�chen Chur�timme unter�tützen �ollte *),
Durch den heftigen Wider�pruch der Für�ten gegen

jene Neuerung hatte �ich , �o lange Leopold lebte,
das cine mit dem andern verzögert. Als aber unter

“Jo�eph die Lange:der Zeit und die oben erwähnten
Um�tande die Hite der Für�ten gedämpfer hatten--
und die Sache �chon �o weit gediehen war, daß diez

�elben die Erhebung des Hau�es Hannover ohne
Schwierigkeit geneßmigten, �o �ahen es die katholi-
�chen Churfur�ten gern, daß neben der hannöveri�chen:
auch die böhmi�che Chur�timme auf dem Reichstage
inGang komme. Sie hofften dadurch ihrer Parthei
ein wirf�ames Gewicht geben zu können ; oder �i<
wenig�t im bisherigenuebergewicht zu erhalten, wenn

bei: der Ent�tehung einer neuen prote�tanti�chen Chur-
�timmezauch die- Zähl der katholi�chenStimmen um

eine? vermehret würde. Ohne viel Wider�pruch ge-
nehmigte daher das Reich zu gleicher Zeit die Wie-

dereinfuhrungder�elben.

*

Sie erfolgte auch zugleich
mit. der feierlichen Aufnahme des Churfür�ten von
Hannover-in den churfür�tlichen Rath. Yn der Fol-
ge belehute der Kai�er den Churfür�ien auch mit berWürde eines Erz�chäßmei�ters,

*yPitkin Unionise Art. 8.
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$, 29.
- Wiederher�iellung des Bammergerichts,

Der Still�iand der Gerechtigfeitspflegeim deutz

�chenNeiche hatte wahrend der Zeit , daß �ich die

Reichsftándemit allen die�en Gegen�tändenbe�chäfs
tigten, die Aufmerk�amkeitder�elben in keinem-ges
ringern Maaße unterhalten. Durch den Entwurf ei-

ner be�tändigen Wahlkapitulätion „ durch die Ein-

�chränkung der kai�erlichen Macht. in Einführung
neucr Churwürden„ in der Aufnahme neuer »Mit-

gliederin den Für�tenrath, in der Verhängung der

Acht über einen Reichs�taud , fa �elb�t durch die Her-
�tellung der. böhmi�chen Chur�timme , �orgten die

Reichs�lände ‘nur für die Erhaltung oder Vergrö�-
�erung ihrer Macht. Aber die mächtig�ten Staaten

�ind nicht-allemalauch die glü>lich�ten. Nicht Ti-
tel und Rang der Regenten, nicht Unabhängigkeit
der�elben , und. dergleichen Dinge, allein machen �ie

beneidenßwerth.Was die Staaten in einen wahr-

haft blühenden.Wohl�tand erhebet - i�t ganzetwas

anders: Enthu�iasmus fürs Vaterland , Uner�chro-

Cenheituud Tapferkeit im Kriegez im Frieden Ar-

_beit�amkeitjedes cinzeluea Bürgers , Má��igfeit-
Redlichkeitund Treue, und alle audern bürgerlichen
Tugenden; ferners eine wei�e Ge�eggebung, alle die
�e Quellendes Sraatenglückeshervorzubringenund.
zu befördern; und endli<, wenn je einer, �ei er
hohenoder niedrigenStandes �einer Pflicht. ver-
gaß, das Ein�eheneiner �trengen Julis Zur Er-
reichungdes er�tern Zweckes hatte Deut�chland we-

nig wirf�ame An�talten, und das machte �einen Z

Zus-
�tand �ehr unvollfommen z denn állérdings muß eine
Be�etgebung- welcheden Staat zur höch�ten Wür-/
de emporheben“will , mehr darauf bedacht �eyn
Zute Sitten einzuführenund Verbrechen zu hindern,
als �elbige, wenn �ie einmalverübet�ind / su be�ira-

#
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fen. Aber au< �ogar die�e leztere Be�chäftigung
hatte in Deut�chland �eit geraumer Zeit aufgehört ;
un�elige Zwietracht hatte den Gang der Ju�tiß ge-
hemmet; das Reichskammergerichtwar no< immer

ge�chlo��en. Die �chädlichen Folgen , welche die Fort-
dauer die�es unrühmlichen Stillfandes künftig für
Deut�chland haben mußte, waren der Bemerkung
der Reichs�tände niht entgangen. Damit die�es
Reichsgericht , von allenMängeln gereiniget , näch-
�ens wieder eröfuetwerde, hatten die Reichs�tände
�chon am 15. Oktober 1704. den gemein�chaftlichen
Schluß gefaßt 7 daß zue Unter�uchung und Ab�tellun
aller Mißbräuche eine au��erordentliche Bi�ttations
Deputation: ernannt werden �ollte. Unterm 4. April
1705. genehmigte der Kai�er die�en Reichs�chluß *),
und es ließ �ih nun allerdings erwarten , daß die�e
Deputation näch�tens zu�ammentreten , und die�es

wichtige Ge�chäft glu>lih beendigen würde. Eine

ge�chwinde Her�tellung des ‘allgemein anerkannten“
Reichsgerichtes in �eine ehemalige Wirk�amkeit hien
gerade jezt be�onders nothwendig. “Eine Menge
wichtiger Proze��e, toelche bereits im Gange gewe-

�èn waren , lagen nun unerörtert , und die Partheien
mußten auch in dringenden Fällen zu ihrem größten“

Schaden rechtliche Hülfeund den Schus der Ge�etze
entbehren. Andere Händel ent�tanden er�t jezt, und

“vermehrtendie Verwirrung , die Mißhelligkeitenund
âlle jene Greuel, welche gewöhnlichaus dem Man-

gelan Gerechtigfeitspflegeent�tehen, Das Reich
langer“ in die�em Zu�tande la�en, hieß nichts ans
ders; als dem Mächtigern zur Selb�thülfe und zu
Gewaltthätigfeitendie Bahn öffnen; denn wo die

Gerichtshöôfe�{hweigen, muß das Recht des Stär-

fern gelten. Einige, welchees dochlieber auf eis

*) Sabri Staatsfanzlei:Th. X. S, raz,
:



Er�tes Buch, 189

nen rihterlihen Spruch wollten anfommen la��en,
brachten: ihre Proze��e welche bereits am Reichs-

Fammergericht anhängig waren, an den Reichshof-
rath, der. �ie ohne Schwierigkeit annahm , und Re-

�cripte , Mandate und dergleichen erkannte. Allein

gerade die�er Um�tand gab Anlaß zu neuen Jrrunz
“gen. Einige Reichs�ände- hielten es für bedenklich,

daß ein Gericht - welches nue der Kai�er allein oh-
ne Zuziehung der Reichs�iände aufge�tellet hatte -

(de��en Mitglieder nur vom Kai�er allein ernaunt und

be�oldet werden, und in de��en Ent�cheidungen po-

liti�che Gründe des Kai�erhofes, vermöge �einer Ab-
hängigkeitvon dem�elben, man<mal mehr Einfluß
haben fonnten , als die Reichsge�ege) , in Sachen -

welche die Nechte der Reiche�tände oder ihrer Un:

terthanen betreffen, nach einer bloß willkührlichen-

vom Reiche nie genehmigten Reichs8hofrathsordnung
ent�cheiden �ollte. Es �chien unbillig , die Gegenpar-

thei durch den Rekurs an den Reichshofrath gleich-
�am zwingen zu wollen, daß �ie ihr Schick�al vou

einem Gericht erwarte , wozu �ie fein Vertraucn

hatte, und woran �ie nach den Neichsge�cßzen nicht
gebunden war. Die Markgrafenzu Braudenburg-
Onolzbach und Vayreuth waren die er�ten, welche
am Reichstage die Frage aufwarfen, ob es während

der Hemmung der Kameralju�tiz dem Reichshofras
the zu�tehe , in Proze��en , die am Kammergericht
anhängig �ind , Re�cripte , Mandate und dergleichen
zu erkennen ? Ein Prozeß in Zoli�achen mit dex

Reichsftadt Nürnberg, welchen die�e wahrend der

Unthätigkeitdes Kammergerichts an den Reichshof
rath zog - veranlaßte die�e Froge. Nan legtees
dem NeichShofrathezur La�t daß- er auf die blo��e

Erzählungder Supplitanten , ohne Ein�icht und Uns

Ter�uchungder zuvor beim Kammergerichtventilirs
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ten Akten, richterlicheAus�prüche thue, daß dadurch
�chädliche Kolli�ionen ent�tehen , und die Ju�tis mehr
gehindert als befördert werde *®), Die�e Vor�tellune
gen machten �o viel Eindru> auf die Reichs�tände,
daß �e in Kurzem “einen allgemeinen Schluß zu

Stand brachten , des Jnhalts: Man er�uche den

Kai�er , zu verordnen, daß der Reichshofrath von

Ent�cheidungen in Reichshändeln ab�tche , welche
einntal dem Kammergerichtüberla��en worden **),
Allein der Kai�er , der ein be�onderes Jntere��e hat-
te, die Macht die�es von ihm allein ‘abhängenden
Gerichtes zu erhalten und zu vergrö�fern , ver�agte
die�einReichs�chlu��e �eine Genehmigung. Der Reïichs-

hofrathfuhr daher unge�tèrtin �eitenUnternehmuns

gelfort.
In die�er Lagemúfitejeder Vatriot wün�chen -

daß die Gerechtigkeitspflege am Kammergerichte bald

wieder in Gang fomme, und der Grund zu fernern

Klagen und zum Mißveranügen gehoben werde.

Fúde��en zog �ich die�es Ge�chaft doch in die Länge.
Eine Jrrung ¿wi�chen den katholi�chen und proces

ftanti�chen Ständen , ob man die Deputirten zur

Unter�uchung des Kammergerichts nach der Mehrs

heit der Stimmen , oder nach der Gleichheit der

Neligion ernennen �ollte, hemmte die weitern Fort-
“

�chritte. Am 23, Julius 1706: kam aber endlich doh
ein Reichs�chlußju Stand „ daß die Reichs - Vi�itas
tionsdéputation innerhalb zweien Motaten , von

dem Tage an gerechnet, da die fai�erlicheBe�tâtis -

gung bekannt gemachtwerdenwürde , �ih in Wehzs

5) Extract der Brandenburgi�chetBapreuthi�chenRe=

prä�entation widèeeden Köi�erl. Keichs - Zof - Nathss
“Bericht. Im Staats�ptegel.Jul. 1707. S. 19. �.

e) Die Urkundenin Fabri EES Th. VIL,
und Th. IX‘
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lar ‘einfinden, und darauf antragen follte, daß das

¡Kammergerichtwenig�t einen Theil �einer Ge�chäfs-
te noch vor der Beendigung der Unter�uchung wie-

- der vornehmen môge, Zu die�em Ende entwarf man
“

auch gleich hierauf , nämlichunterm 15. Augu�t eine

Anwei�ung, wie �ich die ernannten Mitglieder der
- Vi�itation zu verhalten haben. Aber er�t am 17. Fee

bruar des folgenden Jahres erfolgte die kai�erliche
- Ve�tätigung, und wurde am 22ten diktirt. Unterm

16. April machte das Reich hierauf noh einmal ei

nen“endlichen Schluß zur Beförderungdie�er Sas
che, und �eßte den 20, Junius zur Eröfnungder
Vi�itation fe�t. Der kai�erliche Prinzipalkonimi��ar
auf dem Reichstage brachte auh gleich darauf die
fai�erliché Be�tätigung die�esSchlu��es zum Vor- -

�cheine, Schon waren einigeSubdelegirte in Weh:
lar wirklich angekommen, als die Markgräfinzu Ba-
den, welche gleichfalls einen Abgeordneten zu diez

�em Ge�chäfte hatte ab�enden �ollen , und der Abt
zu Kempten, den der Kai�er zu �einem Kommi��är
bei dem�elben ernannt hatte, �< das Amt, das man

ihnen übertragen hatté , verbaten *). Beiden folgte
bald darauf auch der Herzogvon Würtenberg, Dies
fer unangenehme Um�tand nöthigte den Kai�er, die

_ Fri�t, die zum Anfange der Vi�itation ange�eßt' war,

auf den 11. September de��elben Jahres hinauszu-
�egen: “Sie nahm aber er�t am 20, Oktober toirk-
lich ihren“ Anfang. Auch die�esmal hätten beinahe
Streitigkeitender Députirten Uber Rang und Cere»
Moniel, �o ernfilichauch die ihnen mitgetheilteJn

 firuftiondie�elbenunter�agte,die gute Sache verzó!
gert **) Zum Glucke beruhigten �ich diejenigen
Welcheden andern feinen Vorzug ‘ge�tatten wolte,#) Staats�piegel.un. 1707. S. 13, fe e

*) Æbenda�, Viovemb,1707, Slg: RS
{8
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mit Procte�tationen, und fuhren ohne weiters in ihe
rem Ge�chäfte fort. «De��en ungeachtet ver�trichen
drei Jahre und einige Wochen, bis ein Erfolg-ihrer
Bemühungen �ichtbar wurde. Er�t am 28. Jänner
x711, wurde das Gericht, welches inde��en bis auf
6.-Bei�iger ausge�torben-war, von Neuen eröfnetz
die ganze unter�uchungaber endigte �ich er am

18, December 1713. da dann der Vi�itationsab�chied
förmlich befannt gemacht wurde,

S.30, _LieuerFinbrad der Franzo�cn in
Deut�chland.

Die Ur�ache, warum die Markgräfin von Ba-
den, der Abt zu Kempten, und der Herzog von Wür-
tenberg die ihnen bei der Vi�itation übertragenen
Stellen unvermuthet-verbaten „ war die Verwirrung,
in welche �ie ein neuer Einbruch der, Franzo�en in

Deut�chiand ver�este, und die Zerrüttungibrer Fis

‘nanzen, die der�elbe verur�achte, Die Fouragieruus
gen „ Plünderungen.„ Kontributionen, machteu die�e
_NReichs�tande unvermögenddie Ko�ten, welche die

Be�chickung der Ni�itation des Kammergerichtser-

foderte, zu tragen“). Seit der �chre>lichen Nies

derlage bei Höch�tadt.namlich hatten �ich zwar die

Franzo�en genöthigtge�chen, Deut�chland zu vers

« la��en. Nach �o vielen grau�amen ODrang�alen hatte
dem�elben der Núckzug der Feinde wieder einige

�chwacheHo�fauug zur fünftigen Erholung gemacht,
Der Krieg war inde��en nur in den Ländern:anderer

európäi�cherMächte, und in Deut�chlauds Nachbars

�chaft,in den Niederlandenund jen�eits-des Rheins
mit abwec*�eludem Glücke geführet worden Allein
plóglichgleugder Mar�chall von Villars mit un-

gefähr
%) Staato�piegel,Jun:S. 14, f. und S.. 54. f
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gefäßr 38,000. Mann *) in der Nacht vom 22. zum

23. May 1707. univeit Straßburg über den Rheins
und: eroberte die Linien bei Bühl und Stollhofen
ohne viele Schwierigkeit. Die deut�che Armee  wel-

che �ich dort befand „ war viel zu �chwach , um Lis
nien zu vertheidigen „ welche beinahe 30. Meilen in

der Länge hatten. Sie be�tand nicht einmal in

20,000 Mann.

_

Von den übrigen Truppen hatte
der Neichsfeldmar�chall, Markgraf: von Baden, 12000.

Mann in die Fe�tungen Landau, Freyburg und Phi-
lippsburg geworfen; andere waren zu weit entfer:
net; ein: gro��er Theil war aus den Winkterquarties
ren nicht ‘zu bringen gewe�en **), Die�e Schwäche.
benußte dec franzö�i�che Mar�chall , brach durch,

ohne daß man ihm- wider�tehen konnte, und ließ die

wichtigen Linien , eine mühe�ameund ko�t�pielige
Arbeit von mehrern Jahren , durch 4000. Bauern

zer�tören. Die deut�chen Truppen, womit die Linien

an der linfen Seite waren be�etzt gewe�en. flüchteten
�ich nach Philippsburg z diejenigen, welche an der

rechten ge�tandenhatten , zoo.n �ich ins Gebürge
zurück,

Die�er unglücklicheVorfall hatte das vordere

Deut�chland in gro��en Jammer ver�eßt. Die Kais

�erlichen und die Reichsvölker hatten �ich zwar bei

Breten wieder vereinigetz allein die Franzo�en dran-

gen immer weiter herein und nöthigten jene durch
ihre úberlegeneMacht , fich über den Neckar zurück-
duziehen. Dadurch �ahen �ich die Feinde den Einz

gang in das ganze - würtenbergi�che Land geöfnet.
Aus die�er Gegend breiteten �ie �ich immer weiter

9 Lamberty Tom IP. ‘p.498. Andêré'Nachrichten �eben
“die franzö�i�che Macht auf ungefähr 30,000. Mani end

Staats�piegel. Jun: 1707, S3.
*) Lumberty1. c. p. 498. ut A

Ge�ch. d. Deut�ch, 1,Bd, N
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in Schwaben âusS, und: überdll, wohin fie ihre Waf-
fen trugen ; nahmen �ie grau�ame Plünderungen vor,

oder trieben  uner�chwingliche Kontributionem und:

Frxand�chaßungen ein. ‘Eine Vér�tärkung an NReichs-

truppen und 4000. Manu Engelländern und Hollän-
dern , welche? die in Schwaben befindliche deut�che
Armee er�t gegen das Ende die�es Feldzuges erhielt;
and ‘eine unvermuthete Wendung“ welche �ie in al-

lerStille mitten in: der Nacht ‘in:ihrem Max�ché
machte, �ezte den Mar�chall endlich. in- Verlegen?
heit. Er befürchtete von einer geheimen Ab�icht Ges
fahc, und'iú “größter Eilfertigkeit und ‘Verwircung
brach ‘er mit’ �einer ganzen “Armee “auf. Unaufhalt-:

�am �èétterer! �einen Mar�ch durch das Hérzogthum
Würtenberg nach Pforzheim und: Durlach “fort5

und hâtte! er doré nicht die Nachricht erhalten, daß
die Deut�chen bloß ihrer Sicherheit wegen die ihm
oxerdächtigeWendung geniacht , ünd be�chlo��en hatz
ten, bei: Philippsburgüber den Rhein zu gehen;
ganz-gewißwürde. auch er �ich über den Rhein gerettets
und den deut�chen Boden verla��en häben. Da �ich
ihm aber das Geheimniß enthüllte, �o hatte fein

Nückfzugaus Schwabën*keiñe andere Folge , als daß
er nun ein’ anderes“ deut�ches Land überfiel. Eë

drang in die dieß�{citige Pfalz, und in einen Theil des

franfi�chèn Krei�es ein , und? bedrängte die�e Län-
der durch Brand�chagen, Plundern und andere feinds
liche Gewaltthatigkeiten eben �o �ehr, als zuvor den

�chwäbi�chen Kreis Der Churfür�t von Hanndver;
welcher nun an�tatt des Markgrafen von Brandene
burg das Oberkommando Uber die Reichsarmee úbers-
nahm, ließ jeztneue, vortheilhaftere Linien bei Ette

ingen anlegen, und brachte es endlich durch kluge
An�taltén doch �o weit, daß derFeindwiederüberden Rhein BAA )

- a
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$, 21. Æinfall der Schweden in Sach�en,
Streicigkeit über die Koadj�utorroahl

zu Lübeck.

Diejenigen deut�chenKrei�e , welche durch die�e
Einfälle der Franzo�en am mei�ten ins Gedrängeges
kommen waren , ingleichendie Allürten des Kai�ers -

Engélland und die General�kaaten, hatten keine Gele-

genheit ver�aumet, dem Reichskonvente zuNegensburg
-

zu wiederholten Malèn die gro��e Gefahr, tvelcher das

Neichdurch �eine Saum�eligkeit in Stellung der Kons

ktingente �ich �elb preis gab , nachdrücklichvorzu�el-
len. Vonder Wahrheitder Klagen war man anx

Neichstage �elb überzeugt. Manu brachte auch da�elb�E

einengro��en Theil der Zeit mit Berath�chlagungen
über die�en Gegenfandzu. Manfaßte einen Schluß
nach dem andern ab, daß die ver�procheneAnzahl
Mann�chaft �ogleich �ollte ins Feld ge�tellt, für
Proviant , Munition und andere Bedürfni��e hinlänge
lich geforgt werden , und wie alles die�es zu bewerks

�telligen �ey. Dennoch blieb es immer nur bey den

Schlü��en ; nie kamen die�elben ganz zum Yollzuge.
Noch im Jahre 1707, waren von der Reichsarmee -

welche nach einem �o ern�tlichen, öfters wiederhol-
ken, Neichs�chlu��e aus 120,000. Mann hätte be�lehen
�ollen, kaum 30000, Mann wirklich im Felde *),
Neb�t der Unvermögenheiteiniger Reichs�kände, und

der gewöhnlichenSchläfrigkeit der mei�ten, waren
* zum Theil auch der nordi�che Krieg und andere

Streitigkeitenan der �chädlichen VerzögerungSchuld.
Einige waren �elb in die�en Kcieg verwi>>elt , und

konntendarum zum�pani�chen Succe��ionsfriege wenis
ger beytragen; andere, denen die Nachbar�cha�t ihre

Lagegefährlichmachte, behielten ihre Truppen zur

*) Schreiben des �{wäbi�{hen Rreiskonvents an dên

Reichstagim Staats�piegel. Decemb, 1707- S. 14,
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Schü6ung ihrer Grenzen zu. Hau�e. Wirklich fiel
auch der Köaig in Schweden, welcher ungeachtet
des Friedens zu Travendahl die Wa�fen gegen �einen

Feind, den König in Polenund Churfür�ten in Sach-

�en, nicht aus den Hânden. gelegt hatte - im Jahre
1706, plôslich in die <ur�äch�i�chen Länder ein. Es
�ey der Natur der Sache gemaß, �agte er, den

Krieg dahin zu ziehen , wo. er_eigentlich �einen Ur-

�prung geüommen hat *). Nach vielen Mär�chen
Und Gegenmar�chenin Schle�ien gieng er endlich un-

vermuthet über die Oder , rücktein Sach�en ein,

be�eßte in kurzerZeit Wittemberg, Leipzig und bey-
nahe das ganze Land, und nahm den Einwohnern

625/000.Speciesthaler an Kontributionen ab. Ganz
Ober : und Nieder�ach�en gerieth dadurch in Furcht
und Verwirrung ; die Abwendungdie�er Gefahr muß-
te jedem Für�ten die�er Krei�e näher am Herzen lies

gen; als eine lebhafte Theilnahme an dem �paui�chen
Succe�fionskriege, der ohnehin von ihren Staaten

“viel weiter entfernet war. Die mit dem Kai�er als

liirten Machte �elb �ahen die�en Einfall für eine

‘gefährlicheDiver�ion an, wodurch ein Theil derje-
nigen, welche dem Kai�er bey�teßhen �ollten, mit ei:

nem andern Gegen�tande be�chäftiget wurden, und

den Franzo�en konnte Luft gemacht werden. Sie

thaten daher ihr äu��er�tes, um die�e Unruße in Zei-
ten zu �tillen. Endlich gelanges ihnen doch, die
Ge�innungen der Kriegführendenein wenig herab-
¿&�timmen Bepnahe wider alles Erwarten erfolgte
�chon am 24, Sept. 1706. ein Vergleich zwi�chen

__ Schwedenund Polen zu Alt : Ran�iädt, Aber ein

anderer Zwi�t, welcher mit dem nordi�chen Kriege eis

nigen Zu�ammenhanghatte , und die Flammeleicht

*) Declaration du Roi de Suede e, ap. Lamberty, Tens,
IV, p, 258:

y
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wieder vom Neuen hâttéerwe>enkönnéèn, {ar noc
immer Uunausgemacht. Dié�e Streitigkeit betraf die

Koadjutorwahl zu Lübeck, ‘3

In einem Vertrage vom Jahre 1647, hatte �i<
das Domkapitel zu! Lübeck verpflichtet , künftig6,

Prinzen aus dem Hau�e Hol�tein - Goktorp“ nachein-
ander zu Bi�chöfen zu wählen, Der König von De
neniarf wider�prach z aber nach einem neuen Yertras
ge zu Glück�tadt vom Jahre 1667. mußte ‘er �einen
Wider�pruch aufgeben. Jm Frieden zu Travendahl
endlich , der im Jahre 1700, zu Stande! kam, ers.

neuerte er �ein Ver�prechen , die Wahl von 6, Viz

�chöfen aus dem gedachten Hau�e ge�chehen zu la��en.

Fin Yahre 1705. �tarb der Vi�chof , undder Admini-

ficator ‘von Bottörp nahm von dem Bisthume Be;

�ig. Jhn hatte �chon zuvor“ der größte Theil der

Domherren demVertrage gemäßzum Koadjutor erwäh-
let, Einige andere aber, ‘durch Danemark gewon-
uen 7 hatten �ich bey der Wahl von den übrigenDom-
herren getrennet , und in einem Privathau�e den Prin-
zen Carl von Dänemark erwählet. “Als jener von

dem Bisthume Be�iß nahm , erkannten ihn 9, Dom-
herrn gegen 6. durch ‘die Mehrheit

- der Stimmen
als ihren rechtmä��igen Bi�chof. Die andern blie-

benauf der Parthey des Königes in Dänemark, und

aßmen Rekurs an den Kai�er.
‘Die�er Vorfall verur�achte eine gro��e Bewegung

unter den benachbarten Höfen. Der König in Schwes
den und der Churfür�t von Hannover intere��irten
�ich lebhaft für den Admini�trator von Gottorp.
Der Churfür�t erklärte freymüthig: Wenn Dänemark
den Admini�trator im gering�ten im Be�ize des Bis-

thumes beunruhigte , �o würde er ‘als Mitgarant
"des travendahli�chen Vertrages alle �eine Macht mit

Jener des Königesin Schwedenvereinigen, Der Kôs
Ti
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nig in Dänemark hingegeu äu��erte f< laut: Wenn

ficheine fremdeMacht in die�en Zwi�t mengte, �o
würde er genöthiget�eyn , die Truppen, die er im

“Dien�te der Allirten zur Beförderungdes �pani�chen
Succe��ionskrieges hielt, zurüczurufen*), Denn
daß Engellaud ‘und die General�taaten zu die�em
Handel nicht gleichgültig:zu�ehen werden , war ihm
hinlänglich befaunt. Auf: allen Seiten �chien daher
der�elbe einen �ehr nachtheiligen Einfluß in die Fühs
rung des �pani�cheu Succe���onskrieges zu haben,
Die General�taaten beeiferten fich darum recht ern�è-
lich , den Ausbrucheines neuen Krieges zu hindern.
Sie lie��en den König in Dänemark er�t er�uchen z

von allen Thâällichkeitenabzu�tehen. Allein de��en un-

geachtet licß die�er däni�che Truppen in den eigents
lichen Sig des- Bi�chofes zu Lübeck, in Eutin einrús
>en, und bemachtigte �ich die�es Ortes mit Gewalt.

Die gottorpi�che Be�azung wehrte �ich zwar anfängs-
lih , mußte aber endlich der Uebermacht unterliegen,
und das Schloß übergeben. Die�e Gewaltthätigkeit
verdoppelte den Eifer derjenigen, denen an der Ver-

hütung eines neuen Krieges alles gelegen zu �eyn
�chien Lange Zeit that man ern�tliche Vor�tellungen,

pfiog mühe�ame Unterhandlungen, und zog auch andere

Für�ten zu Húlfe , um einer Vermittelung mehr Ges

wicht zu geben. Lange Zeit waren alle Ver�uch e frucht-
los Der Chuvfür�t-zuHannover war �chon wirklich
bereit, Truppen mar�chiren zu la��en. Nach vieler
Mühebrachten es die General�taaten endlich doch da-

hin, daß dem Admini�trator zu Gottorp das Schloß
zu Eutin wieder eingeräaumetwurde *), Nun fette
man die Unterhandlungen mit de�io grö��erer Lebhaf-

'

tigkeit fort, und durch die�elben ward endlich dex
%) Zamberty. FT. EIT. þ, 630. fa,
BX)Zamberty Tom, IV. p.220

Werry



-Ev�ies Buch. T99

Kivi�k im Yahté 1707. größtenthetls beygelegt,Der

Prinz Carl von Dänemark ent�agte dem-Bisthum-,
in der Hoffnung eine jährliche Pen�ion:zu erhalten,
die ‘ihm Engelland und die OGG EGI ausges
worfen hatten; und erfaunte den Admini�trator von

«Gottorp (als rechémá��igen Bi�chof: von Lube> unter

ider Bedingniß ¿wenn ihn auchderMPR Hofals
«�olchen erkennen: würde:

$32. StreitigeBi�chofswoahlzuMün�ter. Fort�e-

Zung des �pani�chen Succe��ionskrieges. Zwi�t

mic dem Pab�te wegen des Rechts der

er�ten Bitte.

“Beydio�ei friegeri�chen Ausf echten;-

welche dem

deut�henReiche von einer andern Seite her droh,
ten, hatte der gedachte Einfall der Franzo�en in Schwa-

beu , Franken und in die Pfalz , doppelt gefährlich
werden. fönnen. Wäre der nordi�che Krieg - welchen

Schiveden nun einmal nah Sach�en ge�pielt hatte,

Längerin Deut�chland fortge�etzt worden , die Macht

Deut�chlands „ welche bisher doch nur gegen die

Franzo�en allein wirkte , wäre wegen der vielen deut-

�chen Für�ten , welche daran Theil genommen hätten,
ge�chwächet , und den“ Franzo�en das Uebergewicht
eben dadurch überla��en worden. - Der Kai�er , En-

gelland und die General�taaten, befürchteten �elb die-

Folge , und trugen darum alles , was ihnen môg,
‘lich war, zur Stillung der Unruhen bey. Gleichwohl
hatten �ie beynahe um eben die�elbe Zeit �ich �elb�t in

‘einen Handel verwickelt , welcher die bis8her unter ih-
nen be�tandene Eintracht zum Nachtheil ihrer gemein-
�chaftlichen Sache leicht hätte �tören können.

Am 6. May 1706, �tarb der Bi�chof zu Mün�ter ,

FriedrichChri�tian , ein geborner Freyher von Plet-
tenberg. Zurbevor�tehenden WahlEE �ich)¿wee
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Mitwérbêr-hervör,Karl Jo�eph; Prinçvon Loth
ringêènundbereits Bi�chof zu Osnäbrück ; und Fraz
Arhúold , ein geborner Freyherr Wolf Mercernich
von Gracht’, welcher �hon“ Bi�chof zu Paderborn
war. Mün�ter“ i�t kein unbedeutendes- Land, ‘Es i�
‘eines der größtenund reich�ten Hoch�tifte in Deut�ch-
land, Das: Direktorium, welches"derBi�chofneb�t
Brandenburg und Churpfalz im we�tphäli�chen Kreis

�e führet , giebtihmfein geringes Gewicht in Kreiss
und Reichsge�chäften. Kein Wunder al�o , wenn �o-
wohl der kai�erlidlzeHof als auchdie benachbarte
Republi> Hollanddie künftigeWahl eines Bi�chos
fes zu Mün�ter als eine Sache betrachteten , welche
gewi��ermaa��en mit ihrem Futere��e zu�ammenhieng.
Zu Wien hatte man �ein Vertrauen auf den Bi�chof
zu Osnabrüc> ge�etz als Prinz von Lothringen war

er mit dem Kai�er verwandt; man par auch �on�t
von �einen dem Erzhaus Oe�tetreich gün�tigenGes

�innungen überzeugt. Die Hollander wün�chten
gleichfalls die Wahl eines ihnen angenehmen Sub-

jeftsz aber ihr Augenmerkward unvermerkt auf eine

andere Per�on, auf den Bi�chof zu Paderborn: geléi-
tet, Für die�en verwendeten �ie �ich von der Stunde
an mit immer“ thâtigerm Eifer.

Nach dem kanoni�chen Rechte kann keiner von dio
nem Domkapitel zum Bi�chofe gewählet werden , wels

"

cher �chon zuvor mit einem ‘andern,Bisthume ‘ver-

�ehen i�, Auf eine Wahl konnte daher der Bi�chof
von Osnabrück eben �o wenig An�pruch machen, als

jener von Paderborn. Allein die�er lettere hatte
�chon zuvor in der Stille ein Breve vom Pab�t erhal-
ten, welches ihn für wahlfähig erklärte. Die Eut-

de>ung die�es Geheimni��es �egzte die geringe Par-
‘they , welche es mit dem Vi�chofe von Osnabrück

hielt „ in Verlegenheit. Sie gab dem Wiener - Hofe
(
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Nachricht davón „und die�er ertheilte �einem Ge�and-
ten zu Mún�ter dem Grafen von c> den Auftrag,

“dem Vi�chof zu ‘Paderborn eine aus�chlie��ende Stiniè

me zugeben. Der Graf begieng die Unvor�ichtig?
Feit, die�en Ent�chluß �eines: Hofes zu frühe bekannt

¿u machen. - Sogleich bildete �ich im Domkapitel els

ne-Parthey gegen den Bi�chof zu Osnabrück. Man
war ent�chlo��en , die Wahlfreyheit zu behaupten)
deren Um�turz durch" einen kai�erlichen Macht�pruch
bevor�tand. Dié Gegenparthey wandte �ich nach
Nom „um einen Widerruf des Breve wegen“ der

Wahlfähigkeitzu bewirken ; konnte aber nichts anders,
als eine Verlängerung des Wahlterminsauf einen

Monat erhalten *), /

Wärend die�er und mehr anderer Fntriguen , wo-

durch jede Parthey die Ab�icht der entgegenge�eßzten
zu vereiteln �uchte , nahete der Wahltag heran. Viers

zehn Domherrn hatten �ich �chon vorläufig für den

Bi�chof von Paderborn exklaret. Da trat der Graf
von Ec mit Stolz auf, und eröfnete dem Kapitel
feierlich den fai�erlichen Macht�pruch, welcher den

gedachten Herrn: von der Wahl aus�chloß , und ihm
|

die Ver#efhung der Regalien und Weltlichkeiten vers

�agte. De��en ungeachtet ver�ammelten; �ich die Kä-

pitularen am 29. Julius. Da er�chien das pab�tli-
che Breve , welches die Wahl auf den künftigenMoz
nat hinaus�este. Eine �olche Aus�chlie��ung vom kai

�erlichen Hofe verhängt - �ey ein o�enbarer Eingriff
in die Nechte! der Kapitel , ein Um�turz der Wahl-
freyheit, der Auf�chub der Wahl durch den Pab�t ti

ne Yerleßung“ der Konfordate deut�cher Nations

durch �olche Au®s�chlie��ungenwürde künftig der:Kais

�er auch mit erledigten gei�tlichen Churfür�tenthümern
nach �einem Gefallen verfahren fônnenz er würde

"9Lamberty, Tome. IP, p, 188. �g.
i
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alle andere Cápitel, gegen den Jnuhalt des we�kph&
li�chen Friedens und: anderer Reichs�aßungen, ihrer
Vorrechte berauben:So �chrien jeßt ‘die Ge�andten
deut�cher Höfe im Haag z �o �chrien die mei�ten Ka-
pitularen zu Mün�ter, �o �chrie jeßt beynahe alles *),
Die General�taaten �chrieben �ogleich an dèn Kais
�er; �ie �ellen ihm vor, mit welcher An�trengung
�ie bisher ‘�ein Jneere��e befördert hatten ; und dran-

gen ern�t:ich darauf , daß er dem Domkapitel die freie
Wahl la��e. Selb�t- der engli�che Hof, welcher �ich
anfänglich von dem öôfterreichi�chenhatte bereden la�-
�en, den Bi�chof von Osuabrück zu empfehlen , miß-
billígte �et das gewalt�ame Verfahren de��elben **.

Allein der Kai�er beharrte �iandim�bey �einemNor�ate.
Die Kapitularen hatten inde��en�ämmtlichden

künftigenWahltag auf den zo. Augu�k-ange�ezt Dies

jenigen , welche dem Bi�chofe zu Paderborn zugethan
waren - �eßten überdiefi einen voll�tandigen Bericht
von allem auf , was bisher vorgegangen: war , ‘und

fertigten mit dem�elben einen Kourier anden Pab�t
ab. Sie baten ihn zugleich- keinen neuen Auf�chub
der Wahl mehr zu bewilligen. Nlein alS-die�er zu

Jnsbruck anfam , ließ ihn der Graf Fugger gegen
das unverleßzlicheRecht der Po�ten im Arre�t nehmen,
beraubte ihn �einer Papiere, und �chickte ihn gepiün-
dert-nach Augsburg zurü T). Bald darauf er�chien
ein zweytes Breve von Nom, welches den Termin
der Wahl- aufs Neue-um einen Monat verlängerte.
Dem BVi�chofevon Paderborn �chrieb der Pab�t zu-

gleich, er �uche-ihm dadurch nicht zu �chaden, �on-
dern nur den Kapitularen zu einer chri�tlichen Vere

WW)Zamberty.T. TV. p." 194 et 202.

») Thid.p. 194 ef 197, �q.
:

Y Zhid. p. 202
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einigung Zeit zu la��en. Er gedenke ihm auch �eine

Guade nicht zu entziehen, und nehme noch immer

auf jenes Breve Rück�icht , worin er ihn für wahls
“

fähig erfläret habe. Gegen die�e neue Verfügung
des Pab�ies �chrie die Parthei des Bi�chofes zu Pas
derborn als gegen eine offenbare Verletzung der

deut�chen Konkordatez �ie drang guf unauf�chiebliche
Nusübung der un�treitigen Rechte: eines jeden Kapi-
tels. Nach heftigen Debatten be�chloß man durch
die Mehrheit der Stimmen, ungeachtet des Breve,
die Wahl doch am 30. Augu�t vorzunehmen. Einer

Verordnung zu Folge �ollten an die�em Tage keine

fremde Truppen in die Stadt eingela��en werden.

Inde��en wollte der Bi�chof zu Osnabrück - der dort

bereits angekommen war , �eine eigene Garde bey
�ich haben. Er gab überdieß einigen Kompagnien
Fußbvolkesden Au�trag , �ich auf den er�ten Wink

zum Einrücken bereit zu halten, Seine Parthei ge-

wann den Generallieutenant der mün�teri�chen TDrup-

pen, daß er den Eid, der Mehrheit der Stimmen
des Kapitels zu gehorchen , treulos brach, und an

jenen Plätzen, welche gewöhnlich an den Wahltas
gen mit Wachen ver�ehen wurden, keine Po�ten aus-

�tellte. Man hatte den Suffraganbi�chof und andere

Gei�tliche des Kapitels beredet , daß �ie am be�timm-
ten Wahltage nicht er�chienen. Man hatte den Dom-
�ängern verboten , das Te Deum laudamus anzuftime
men; man hatte �ogar die An�talt getroffen, daß
die Glocken nicht fonnten geläutet werden. Die

Trompeter und Pauker durften �ich nicht hören la�s

�enz; den Pauker hielt der Domdechant in �ei:
nem Haus in Arre�t *), De��en ungeachtet bega-

ben �ich die Domherren in das Kapitel , und erwähl-
ten dur< die Mehrheit von 19. Stimmen gegen ausY) LowbertyT. IV. p+ 803, et 204.

'
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den Bi�chof von Paderborn zum Bi�chof in Mün�ter;
Der ‘neue Bi�chof ward ausgerufen , und nach gez

wöhulicher Form in�tallirt. Man fand andere Trom;
peter; ein Edelmann er�ezte den Pauker. Man �ang
das Te Deum; aber der ‘meineidige Generallieute-
nant ‘ließ die Kanonen nicht losbrennen, Als man

den Vi�chof in den Saal, und hierauf an den Ort
führte, wo das Archiv aufbewahret war (eine Art
von Be�iznehmung), ver�chloß die Gegenparthie die

Thüre. Sein Gefolge öffnete �ie mit Geivaltk. Nach
�einer Zurückkunft in �einen Pala�t wün�chten ihm
die Mini�ter von “Preu��en , Holland und Hannover,
im Namen ihrer Herren zu �einer Erhebung Glück.

Die Gegenpactheè hatte �ogleich gegen die�e Wahl
prote�tirt , und in einem öffentlich angehefteten Paz
tente den Unterthanen verboten , den neuen Bi�chof
als ihren Herrn zu erfennen. Da -am- 30. Septeu-
ber der neue Wahltermin �ich endigte , �o ver�ammels
te �ich das Kapitel. Der Domdechant, das. Haupt
der Osnabrüeki�chenParthei, verlangte �ogleich, dies

fenigen, die es nicht mit ihm hielten , �ollten das

Wahlzimmer verla��en. Da die�e �ich ihm �tandhaft
wider�eßten , begab er �ich mit �einem Anhange von

12: Kapitularen in den: Chor der Kirche , wo �ie �ich
ver�chlo��en. Die andern , um einen neuen Betwoeis

ihres Gehor�ames.: gégen den Pab�t zu geben, nahmen
die Bi�chofswahl zum zweitenmale vor, wiewohl �iè
an der Gültigkeitder er�ten gar nicht zweifelten ; und

die�e fiel dann aufs Neue:für den Bi�chof von Paders-
born aus. Die andern riefen bald darauf den frinzett«

gon Lothringen als Bi�chof aus.

Nun �chien alles nur noch auf der Ent�cheidung
desPab�tes zu beruhen. Die Domkapitel zu Maynz,
Kölln und Trier/ hatten ‘bereits mit Preu��en , Hol-
land und Hannover; gemeine Sache gemacht „ die
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Mahlfreiheit zu vertheidigen , und die Mehrheit der

Stimmen gelten zu machen, Die General�taaten erz
klärten. �ogar dem Prinzen von Lothringen , �ie würs

den, wenn er- von �einem Plane nicht ab�tühnde-
ern�tliche Maaßregeln ergreifen mü��en. Zwi�chen
den fai�erlichen Ge�andten und den Mini�iern von

Engelland und Holland fielen deswegen hier und

da ziemlich hißige Debatten vor. Die�e leßtern gas
ben �ogar zu ver�tehen , daß, wenn der kai�erliche
Hof fortfahren würde , �ich der Wahl des Bi�chofes
zu Paderborn zu wider�eßen, andere gro��e Unords

nungen daraus ent�pringen fönnten *), Doch- alles

die�es fonnte den Kai�er von �einem Vor�aße nicht

abbrîngen. Aeu��erlich nahm er zwar jezt den Schein
von Nachgiebigkeit an; doch in Geheim ließ er die

Sache des Prinzen von Lothringen zu Rom in�tan.
dig empfehlen. Der: Pab�t hatte die Unter�uchung
der Wahlen und die Ent�cheidung einer be�oudern

Kongregationaufgetragen. . Die�e erklärte die Wahi
des Bi�chofes von Paderborn am 23. December für
gultig. Der Pab�t genehmigte ihren Spruch. Aber
die Lothriugi�chePartheifoderte nun, um die Sa-

che zu verzögern , ‘eine Revi�ion die�es Proze��es z

und der Pab�i willigte auch in die�es Begehren. Sie
ward auf den 11. Jänner 1707, fe�ige�est , aber

neuerdings bis- zum 10. Februar ver�choben. Vier-

zehn Stimmen. be�kätigten den- vorigen Aus�pruch.
Der Kardinal Pamfili, welcher die fünfzehnteaus:
machen �ollte , verließ die�e Parthei, Sechs Stin

men erflarten �ich für den Bi�chof von Osnabrückz
�ech�e für die Zernichtung der beiden Wahlen. Als
der Sefretär bekannt machte} daß die Mehrheit der

Stimmen für den Bi�chof von“ Paderborn �preche y

�and der Kardinal Sacripanxe, welcher ¿zuvor in

Y Lambrty.T. IF. þ. 413,
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¿ben die�er Se��ion für den�elben ge�timmt hatte ,

imter vem Vorwande auf, er habe noch einen Ztweis
fel, und verlangte Bedenkzeit. So verlor jener dur<
eine Jntrigue die Mehrheit der Stimmen. Die
Kongregation gieng ungeachtet des heftigen Widers
�pruches einiger Kardinäle ohne Ent�cheidungin Un-

ordaungauseinander *).
Die�e Jntriguen , welche der Wiener - Hof im Stils

len nach �einen Kräften beförderte,und die�es zweis
deutige Zaudern des Pab�tes, nahmen die Generals
�taaten áls eine grobe Beleidigung auf. Jhr Mini-
�er erklartezu Wien auf ihren Befehl in �tarken
Ausdrücken , es �cheine, man wolle �e nur zum

Beßten haben. Dem Pab�ie lie��en �ie �ogar dro-

hen , daß ihre Truppen in Jtalien aus dem Kirchen-
�taate Kontribution einfodern würden *) Da die

uner�chütterliche Beharrlichkeit der Republik Holland,
die überdieß dur die Krone Engelland unter�üßet
wurde, keinen Ausweg mehr übrig ließ, und der

Pab�t ohne offenbare Unbilligkeit den durch die Mehr-
heit der Stimmen rechtmä��ig erwählten Bi�chof von

Paderborn nicht zurück�etzenkonnte, �o rief der�elbe
am 10 May aufs ‘Neue eine Kongregation zu�am:
men, verwarf darin beide Wahlen, und erklärte aus

eigener Vollmacht den Bi�chof von Paderborn zum

Bi�chof in Mün�ter. Alle die�e Um�tände nöthigten
endlich auh den Wiener - Hof , von �einer Widers-
�eblichkeit gegen die�en Herrn abzu�tehen. Aber er�t
am 15. December 1710. erfolgte die kai�erliche Be-
�tatigung. :

*) Lamberty T IP. þ. 4B8-

æx) Idem þe 415. cé 418.
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$. 33. Streitigkeir des Rai�ers mit dem Pabs
�te. Forc�ezung des �pani�chen Succe��ionss
i © Fricges.

Bei die�em ganzen Ge�chäfte hatte �ich" der Vab�k
�ehr unent�chlo��en betragen. Seine Bemühung, es

mit feiner Parthei zu verderben , war �ichtbarz �ein
Zaudern Zeuge (einer Verlegenheit. Ueberzeugt von

der Nechctinä��lakeit der Wahl des Vi�chofes“ von

Paderborn war er “wirklichgeneigt, ihm Gerechtig-
keit widerfahren zu la��en. Dazu rieth ihm auch
das Verhältniß ; in welchem èr in dem gegenwär-
tigen Succe���onskriege mit den Holländern �tand.
Auf der’ andern Seite hielt ‘ihn die Furcht den

Kai�er zu beleidigen , von einer herzhaft �chnellen
Eut�cheidung der“ Sache zurück. Die Rache des

Kai�ers �chien ihm noch gefährlicher, als die Unzu-
friedenheit ‘der General�taaten, Der Grund die�er

Furcht war eine be�ondere Streitigkeit , welché die

Eintracht zwi�chen ihm und dem Kai�er �chon �eit

mehrern Jahren unterbrach. Der Verlauf der Sä?
che war folgender:

Klemens XI. hatte bisher in der �pani�chen Sucz

ce��ions�ache offenbar die franzö�i�che Parthei begüns
�iigt. Er“ hatte den Herzog Philipp von Anjou
als König in'Spanien erkannt, ihm viele Freunde
und Anhanger in Jtalien zu ver�chaffen , und den

Kai�er �eine kriegeri�chen Unternehmungen in die�em
Lande auf alle möglicheArt zu er�chweren, fich eifrig
bemühet. Zu die�en Feind�eligkeiten, die er �chon zur
Beit des Kai�ers Leopold ausübte , und unter dem

Kai�er Zo�eph fort�este, that er bald nach det

Antritte der Regierung die�es leßtérn noch eine-andere

hinzu, welche mit der �pani�chen Succe��ions�ache
ganz feine Verbindung hatte. Dem altci Herkoms
Men gemáß hatte der Kai�er am 19. Juius 1705,
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einen �ogenannten Preci�tenz in der Per�on eines gé

wi��en Herrn von Raesfeld , an das Hoch�tift Hils
desheim ge�chickt. Seit- langen Zeiten waren die

Kai�er-gewohut gewe�eu, einigen deut�chen Hoch�tifs
ten einmal während ihrer Negierung einen Mani
inder Ab�icht zuzu�enden , daß ihm das Kapitel ei-

ne- Pfründe verleihe. Man nannte die�es das Necht
der: er�ten Bittez es war aus blo��eim-«Herkommen
ent�tanden; niemand hatte es den Kai�ern �treitig
gemacht. Aber �eit: den Zeiten des �chwachen Kaiz
�ers Friedrich III. welcher die Freiheit- der deutz

�chen Kirche in mehr andern Stücken muthlos fin-
fen ließ, fertigten die Päb�te nach der Erhebung eines

jeden:Kai�ers dem�elben ein be�onderes Judult aus|,
welches ihm die Vollmacht dazu ertheilte, Jo�eph
i�t nach einer langen Reihe von Kai�ern wieder der

er�te, der ‘die er�te Bitte zu Hildesheim auchohne

päb�tliches Jndult einlegt. Er glaubt, einer páäb�t-
lichen Bewilligung

|

nicht zu bedürfen, Klemens
behauptet aber. das Gegentheil , und verbietet dem

Hoch�tifte, den Preci�ten des Kai�ers anzunehmen.
Hieraus ent�teht eine unangenehme“ Mißhelligkeit
¿wi�chen ihm und dem Kai�er. Die�e vergrö��ert �ich
bald darauf, indem der Pab�t den kai�erlichen Wafz
fen in Jtaliien ein neues Hindernißim den Weg zu

legen

-

�uchet.
Am 14. December 1706. hatte maneinenVertrag
wegen der Winterquartiere für die kai�erlichen Trups-
pen in Ftalien , und. wegen der damit verbundenen

Kontributionenerrichtet. Vermöge de��elben �ollten

Parma und Piacenza als Reichslehen eine be�timms
te Summe Geldes liefern, und , damit dem Staate

“

überhaupt die La�t erleichtert würde, �ollten: allé

einzelne Per�onen „hätten �ie auch noch �o viele Pris

vilegien, das Jhrige dazubeitragen.

|

Die�er Vera

trag
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téâg ‘mißfiél*dér Gei�tlichkèit, Als Be�ilzer eines

gtö��en Theiles der Güter in die�en Ländern hätte
�îe eine ziemlichbeträchtlicheSumme bezahlen mü�z
fen Sié �chreiët und lermet dagegen, und auf vie-

les Zudringenbringet �ie es bei dem Pab�te dahin
daß er in eînem Breve die�en Vertrag für ungültig
erfläret *). Da der Kai�er von dem Vertrage nicht
ab�teht, und überhaupt verräth , daß er ern�tliche
Moaaßregeln zu ‘ergreifen ent�chlo��en �ei , beleget
Klemens ihn, béleget �eine Armee mit dem Banne»,
Und drohet mit nòôh argern Dingen. „Wi��e,
chreibet er an den Kai�er , „daß, wenn du dich nicht
» {âme , die Kirche und Gott �elb anzugreifen ,

>und von der Frömmigkeit deiner Vorfahren „ vors

» züglich des dem römi�chen Stuhle �o zugethan ges
»we�enen Leopolds abzuweichen, Gott, welcher
>» Königreichegiebt, �iè auch wieder nehmen| fann’’**),
Rlemens griff �ogar zu den Waffen. Jn größter
Eile raffte er einige Mann�chaft zu�ammen , übers

fiel die Kai�erlichen , welche zu Ferrara, Parma und

Piacenza ruhig in ihren Quartieren lagen, unvermusz

thet, che �ie �ich miteinander vereinigen konnten y

und vertrieb �ie aus mehrern Po�ten. Aber bald

�ammelten �ich jene wieder , erhielten auch Ver�tär-
kung aus Piemont , drangen an mehrern Seiten auf
die päb�tlichen Truppen ein , und {lugen �ie überall

tapfer zurü>. Die�er traurige Um�chwung des Kriegs
glückes flôßte endlich dem Pab�te Neigung zu gütliz
chen Unterhandlungen ein. Am 15. Jänner 1709-
kam ein Vergleich zu Stand , welcher den Pab�t ver-

Pflichtete, �eine Truppen bis auf die gewöhnliche
Zahl abzudanken, Karl 111. ais König in Spanien
zu erkennen - den fai�erlichen Truppenden freien
Y Lomberty:Tom. P: p83.

:

RK) Zdem 1, c. p. 87. fr 2

OATS
:

Ge�ch, d. Deut�ch, TL,Bd,
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Durchmar�ch durch den Kirchen�iaat zu ge�tatten -

und dem Kai�er das Necht der er�ten Bitte, wenn

er es �chriftlich von dem Pab�te begehren würde,
zuzuge�ichen*), Jm Gegentheile verband �ich der

Kai�er , die Seque�iration der gei�tlichen Einkünfte
in Neapel und Mayland aufzuheben, und die dur<

fkai�erliche Truppen be�eßten ODerter im Kirchen�tag-
te zu räumen, Nur in Comachio mußte die Be�a-
ßung zurückbleiben;denn auf die�en Ort machte der
Kai�er als auf ein altes Reichslehen , welches der

Römi�che Hof unrechtmä��ig an �h gezogen , von

Reichs wegen An�pruch. Das Recht des Kai�ers
auf die�en Ort , �o wie auf Ferrara , Parma und

Piacenza zu unter�uchen , ward be�onders zu ernen-

nenden Schiedsrichtern überla��en. E
So hatte al�o der Kai�er alle die�e Schwierigkei-

“

fen, die < in und au��erhalb Deut�chland erhoben

hatten, glücklichüberwunden. Ungehindert founte er

nun �einen Hauptzwe> verfolgen, und konnte in Ver-

einigung mit �einen Allürten alle Kräfte zur Erlan-

gungeines vortheilhaften und ruhmvollen Friedens
verwenden. Wirklich zeigte fich um die�e Zeit ein
Strahl von Hoffnung zum Frieden. Deut�chland
war �eit dem Jahre 1707. da �ih die Franzo�en
über den Rhein zurückzogen, von den Uebeln des

Krieges gro��entheils frei geblieben. Nur einzelne
Korps �treiften zuweilen herüber , giengen aber bald
wieder zurü>. Jm El�aß fochten Franzo�en und

Deut�che mit abwech�elndem Glucke, Jn den Nie-
derlanden und in Jtalien trugen die Allürten einige
beträchtliche Siege davon, Frankreich �chien eine

Ermüdungzu fühlen *). Ju die�er Lage er�chien
der Marquis von Torcí unvermuthet in Haag,
#) Z�cha>wis Leben und Thaten Careli V1, S. 264.

ww)Lamberty Lon, V, p. 272,
:

Sad
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und bot den-Alliirten im Namen des Königs in

Frankreich den Frieden an. Die Nachricht von die�er
_ Begebenheit goß eben �o {nell , als �ie �ich verbrei-

tet hatte, Heiterkeit und gleich�am neues Leben in

die Gemüther der Deut�chen , be�onders derjenigen,
die im Kriege am mei�ten gelitten hatten. Schon
übergaben einige,Reichs�tände und Krei�e den Ge-

neral�taaten Verzeichni��e be�onderer Punkte, die beim

Schlu��e des Friedens ja nicht �ollten verge��en wer=-

denz übergaben Denfk�chriften , worin �ie auf künftis
ge Ent�chädigung drangen , und ihre Sache beßtens
empfahlen. Schon hielten die Mini�ter und Feld-
herren der Allürten , die�es wichtigen Gegen�tandes
wegen, mehrere Konferenzen. Es kam �ogar �chon
zu Präliminarien. Die Mini�ter des Kai�ers, deb

Krone Engelland und der General�taaten,unterzeich-'
neten �ie am 28. May 1709. Alles �ah in �chmeisz
chelhafter Hoffnung dem künftigenFrieden entgegen;
da er�chien endlich aus Frankreich die königlicheEnt-

chlie��ung , und {lug alle Hoffnung und Freude
nieder. Der König willigte nicht in die vorge�chläs
genen Vedingni��e. Die Allürten �eßten hierauf den

Krieg mit doppeltem Eifer fort , lieferten ihren Fein-
den be�onders in den Niederlanden überaus glücks
TicheTreffen, und nahmen ihnen beträchtlicheFe�tuns
gen ab. Die blutige Schlacht bei Malplaquet bez

nahm den Staatsmännern der Krone Frankreich
den Muth eben �o �ehr in ihrem Kabinete , als ih-
ren Kriegern im Felde. Die Folge der�elben war

die�e, daß Frankreich den Friedensantrag erneuerte.

In den Kabineten und zwi�chen den Mini�tern der
intere��irten Partheien giengen daher ern�tliche Bes
ratb�chlagungenvor. Allein auch die�e warënfrucht?
(98; der Friede erfolgté ‘nicht. Die Sache nahi
vhnehin �ehr bald eine andere Wendung/" da die
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Krone: Engelland nah dem Sturze der Parthei des

Herzogs v0 LNarlboroughandere Gefinnungen
annahm „undin- Deut�chland und Frankreich in we-

nigen Tagen nach- einander der Kai�er und der Dau-

phin mit: Tod abgiengen. Er�terer �tarb am 17. April
1711, leßterer am 14. April eben- die�es Jahres.

F. 34. Wahl Karls VI. Friede zu Utrecht.
Der Tod des Kai�ers Jo�eph hatte alles in eine

ganz andere Lage ver�ezt , und den Kabinetten Eus

ropens-reichhaltigen Stoff zum ern�tlichen Nachden-
fen und: zu neuen Ge�chäften gegeben, Die Be�tim-
mung der Frage: Wer künftig den kai�erlichen Thron
be�teigen �ollte2 war {war eben feiner gro��en Schwie-
rigkeit ausge�cßt,Die General�taaten hatten fich �o-
gleich für Karln- Hl. König in Spanien, des ver-

�torbeneni.Kai�ers einzigen Bruder, erklärt. Es �chien

ihnen nôthig.„;-eine �chnelle An�taltzu treffen, daß
Frankreichvon der gegenwärtigenErledigung des

Kai�erthroneskeine Vortheile ziehe. Sie lie��en da-

her �ogleich. ein Cirkfular�chreiben an die Churfürz
�en ergehen, worin fie ihnen den König in Spa-

nien beßtens empfahlen, und drangen darauf, daß
man die Wahl, �o bald als möglich,vornehmen mô-

ge *). Eben die�es that die Königinn Anna von

Engelland „ aufgefodertdurch die General�taaten.
Sie �chrieb an den König in Preu��en und an den

Churfür�ten.in der Pfalz, �o wie an die übrigen

Churfür�tenin die�er Ab�icht.Selb�tder Pab�t au�s

�torbenenMutter, den Wun�ch, den König in Spas

yien auf den Kai�erthron erhoben zu �ehen. Er

eßte.nämlichirrig voraus, die Zurückgabedes al:

een;ReichSlehensComachio, welches �ich noch ls#) Lamberty: Toms V1. p: 624, fa,
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mer! in den Händen?der Kai�erlichen! befand , �ei

furz vor Jo�ephs Tod’ im Wiener -'Cabinete �chon
be�chlo��en worden *),“ "Bei die�en dem Erzhaus Oez

�erreich �o gün�tigen Ge�innungen zweifelte nun nies

mand / daß das deut�che Reich nächtens einen neuen

Kai�er in der Per�on des Königes Karl. erhalten
werde. Maynz , Trier , Vrandenburg „Sach�en 7

Pfalz und Hannover, hatten bereits det Holländern
ver�prochen , dem�elben ihre Stimmen zu geben,

Der Churfür�kvon Mayiz hatte �chon än 4. May
ein Aus�chreiben an die übrigenChurfür�ten:ergehen
la��en, und den 20. Augu�kmonat zum Anfange der

Wahlkonferenzen be�timmt. Da“ aber ‘Engelland
und Holland die Be�chleunigung der Wahl �o drin-

gend empfahlen, �o: kürzteer den Term in ab, und

�ette die�elbe auf den 20, Julius fe�t *)/
- Allein, allen die�ein ‘einer �chnellen Erhebung des
Erzhau�esOe�terreich �o gün�tigen:Um�tänden �tellte

�ich ‘doh nach und nach mänche erhebliche Schwie?
rigkeit in den Weg. Der Churfür�t von Kölln hatte

_în zweien Schreiben an den Churfür�ten zu Maynz-
als Erzkanzler , und an die übrigen ES

ver-

langet, daß man ihn und �einen Bruder ¿den Chur-

für�tenaus Baiern" der �ich zugleich mit ihm noh
in der Reichgacht ‘befand’, zur Wahlver�ammlung
berufen �ollte, Da“�ie �ahen, daß die�e Foderung
bei den Churfür�ten feinen Eingang fand, �andten
�ie unterm 7. Julius andere Schreiben an das chur-
für�tliche Kollegium "worin �ie gegen ‘eine Kai�er?

wahl, die man ohne ihre Mitioirkung: vornehmen
würde, feierlih prote�tirten , und alles, was auf
die�elbe eine Beziehunghätte, zum vorausalé

un

*) Lamberty T. IP. H. GIE,

lS,Bei Vônigin der ads neichotanglei“T6.VIL
+ 272, fo
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gültig erklärten *). Nun hafkkeman zwar auf die�e
Prote�kationen eben �o wenig geachtet, als auf ihre
er�tern Schreiben. Allein ohne Behut�amkeit und

Éluge Maaßregeln ließ �ich die�e Sache doch nicht
als eine ganz zu verachtende Kleinigkeit von der Hand
wei�en. Die*Krone Frankreich �chien wirkli<h aus

ében-dem Grunde , weil man- die beydenChurfür�ten
nicht dazu’ berufen hatte , das Wahlge�chäft �tören zu
wollen. Maa wußte , daß �ich die�elbe wirklich hier
und- da jenes gewöhnlichen Mittels bediene „. wels

ches �chon. �o’ ofé die wichtig�ten Umwälzungenin den

Staaten ‘verur�achet hatte; des Geldes **), Auch
der pab�iliche Legat Albani, welcher bei die�er
MWahloer�ammlung zugegen war , gab �ih gro��e
Mühe ; es dahin zu bringen - daß man den beiden

Churfür�tenbei die�er Wahl ihr Stimmenrecht ein-

râumez- ja wohl gar �ie ganz wieder her�telle #**),
Mas die Sache noch bedenklicher machte:Man hatte
geheime Nachrichten , daß der König Augu�t „in

Polen und Churfür�t in Sach�en �chlechterdingsder

Meinung �ei , man �ollte den Churfür�ten zu Kölln
und in Baiern die Zula��ung zur Kai�erwahl nicht

ver�agen F).

-

Die�e Um�tände führten diejenigen ,

welche das Jntere��e des Erzhau�es Oe�terreich reds

lih zu befördern �uchten, noh auf einen andern

Verdacht , oder be�tarkte �ie wenig darin. Man
hatte nämlich in Haag geheime Nachrichten erhal-
ten ; daß Frankreich �ich bemühe, den König in
Preu��en auf den Kai�erthron zu erheben. Die�e
Nachricht: mag nun wahr oder erdichtet gewe�en

») Z�cha>wiz LebenCaroli +: S. 452. �. Lamberty
UT PT-BEG648.
vo) Lamberty p. 647.

36%)Identps 656, be:
5

+) Zdem p. 647°
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�eyn, �ie brachte wenig�k eine lebhafte Unruhein
den Gemüthern hervor. Zwo Stimmen, #0 �oll

�ich der franzö�i�che Hof geäu��ert haben „ jene
von Kölln und jene von Baiern, �tänden ihm ohnes
hin zu Gebot. Um jene des Königs Auctu�t zu er-

langen; �tehe: man eben in Unterhandlungen. Die
vierte habe bereits ein. Churfür�t zuge�agt , den man

noch zur Zeit nicht nennen dürfe. Die fünfte könne

�ich der König in Preu��en , als Churfür�t zu Bran-

denburg; �elb�t geben *). Einen �cheinbaren Grund,

die�em Gerüchte Glauben beizume��en, fad nun das

Mißtrauen �ogleich indem Betragen des Köuigs in

Preu��en �owohl, als des Königs Augu�t in Polen,
Er�terer“hatte nicht nur bereits die unerwartete Fos
derung gethan , daß ihn der neuerwählte Kai�er für
die Wahlko�ten ent�chädigenmü��e z er hatte auch erz

fläret , er wolle bei der Wahl in gro��er Pracht erz

�cheinen , und: weil die Vorbereitung dazu viele Zeit
erfodere, �o múü��e man die Wahl nothwendig verz

�chieben **). Auf eben die�em Antrage be�tand der

König in Polen. Er willigte �chlechterdings nicht
in die Verkürzungdes Termins, welche der Churs-
für�f von Maynz vorge�chlagen hatte PY. Sein das

maliger Aufenthalt im entfernten Polen, der �eine
Er�cheinung in einer �o kurzen Zeit unmöglichmachz
te, mußte freilich als eine nicht ungegründete Entz

chuldigung gelten. Man konnte zugleich nicht ohne
Grund vermuthen, er wün�che durch die Verzöge-
rung des Termins nur der Vortheile, welche das

Reichsvikariat gewähret , länger zu genie��en. Er

wax der er�te, welcher während des Zwi�chenreiches
*) Lamberty Tom. PT. p. 646. �g:
WRZTdem p. 645 «

Þ S. de��en Schreiben an den Churfür�ten zu Mapnz
in Lunigs deut�cher Reichskanzley, Th. VIL S. 275.
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Vikariatsgrafen ernannte , und �olche Erhebungei
brachten ihm-doch wenig�k an�ehnliche Taxen ein Y:
Zudem: hatte er in einer Streitigkeit des Domkapis
tels zu Hildesheim ,

-

Rechen�chaft wegen der Ein--
xunfte de��elben gefodert „ und hoffte vermuthlich à
eine langere Dauer �eines Vikariats: merde ihm--eis
nen Theil der�elbenin die Hände �pielen **), Abee
alle die�e Umftände lie��en doch auch dem Verdathte
noch einen Plas übrig , daß bloß geheimeUnterhandz
lungen mit-Frankreichdie Rerlängerung des Terz
mins: nôthig? machen dürften „ ohne welche ein �o
weitaus�ehender-Plan nicht zur Neifegedeihen könnte:

Unwahr�cheinlih war das Da�eyn die�es odex
eines ahulichen-Planes eben niht; nicht unmöglich
die künftige:Ausführung de��elben Fn Haag -war

man bereits �chon auf den Zweifel gerathen - ob
wohl der König: Rarl römi�cher® Kai�er werden;
und zugleich König: in Spatiien bleiben könne? Ens

gelland und Holland hatten �hon damals , als �ie
mit dem Kai�er Leopolddie Allianz �chlo��en, nué
die Ab�icht gehabt , ihm für �eine An�prüche eine: ans

geme��ene Genugthuung zu ver�chaffen , nicht ihm die

ganze �pani�che Monarchie einzuräumen. Die Macht
des Erzhau�es He�terreich - �owohl als der Krone
Frankreich, �chien ihnen durch den Zuwachs einer
neuen an�ehnlichen Monarchie zu gefährllchüberwies
gend werden zu fônnenDa Leopold das König-
reich Spanien �einem jüngernPrinzen Karl abtrat,
fiel die�e Be�orgniß weg 5 denn �ein älterer Bruder
Io�eph , �chon rômi�cher König,war Erbe der übri-
gen ö�terreichi�chenStaaten. Jezt war von dem
ö�terreichi�chen Manns�tammenur die�er Karl allein
noch übrig. -

Dadurchwürde nun , wenn er im Bes
®*) Pfeffuger Vitviar.- illuftrat. Tom, ZIL, Þ. 624.
i) LambertyTom. FL. D 65D - ;
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fitze aller �pani�chen Staaten bliebe , die�es Köônig-
reich mit allen ö�terreichi�chen“Ländern unter einer

und- der�elbemHerr�chaft vereiniget werden. Die�es

�chien manchem Hofe bedenklich *). Auch Danemark
warf die Frage auf: Ob die �pani�che Krone mik

dem römi�chen“Kai�erthume vereinbarlich �ei 2)
NRiele Staatsmänner widmeten ihre Aufmerk�amkeit
der Unter�uchung--die�er Frage. Manche lie��en, um

das Jntere��e ihres Hofes zu befördern, ihren poli-

ti�chen Wit �chimmern. Einige Mini�ter be�chäftig-
fen �ich �chon mitdem Plane, dem Herzoge von

Savoyen die? �pani�che Krone-auf ‘das Haupt: zu �e»
Ben Þ. Zuletzt �iegten doch holländi�che Gerädheit
und engli�che Hofintriguen. “Nach dem Wun�che der

beiden Seemächte wurde Karl, König in Spauietn,
zum rômi�chen-Kai�er erwaählet.

Die Wahl hatte �ich inde��en doh bis zum 132.

Oktober verzogen. Ver�chiedene Schwierigkeiten we-

gen. der Wahlfapitulation hatten: einen �chnellern
Gang die�es Ge�chäftes gehindert. Mehrere Stän-

de, �owohl: Deut�chlands als Jtaliens, waren mit

der Foderung aufgetreten , daß man die�e oder jene
Stelle zu: ihrem Vortheile in- die Kapitulation eins

rücke. Einige: Churfür�ten und andere Neichs�tände
“ «verlangten man �ollte durch eine ÉraftigeStelle in

der�elben den Mißbräuchen - die �ich am Reichs8hofs
.rath einge�chlichen haben �ollten, den Weg ab�chnei-
den. Man be�chuldigte nämlich die�es Neichsgericht

‘der Be�techbarkeit; man führte: �ogar einige Bei�pie-
le an/ welche aber die Gegenparthei für unter�chobei

‘erflärte FP. Die Churfür�ten von der Pfalz und

%) Lamberty Tom. V1, p. 637. E
WO)Tdem p, 640:

PD Idem p. 637: Saa
TIM)Zdem p. 644.

-
Rf.
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von Sach�en foderten, man �ollte ihnen dié Forks
dauer ihres Vikariats auch für den Fall zuge�tehen,
wenn ‘der rômi�che Kai�er ¿war -noch lebte , aber

vom Reicheabwe�end wäre *), Mit den Unterhand-
lungen über die�e und mehr andere Punkte brachte
man die ganze Zeit bis zum 12. Oktober zu , an

welchem endlich ‘die Wahl Karls VI. erfolgte. Die
Krönung gieng er�t am 22. December “vor �i.

Als der Tod des Kai�ers Zo�eph eine neue Wahl
nöthig! machte „ �tand die Königin Anna von Engel-
land bereits in geheimen Unterhandlungenmit Frank-
reich: tvegen des Friedens. Sie tar �chon’ geneigt,
dex Erlangung de��elben den Vortheil ihres dö�terreis
chi�chen Alliirten aufzuopfern. Wahr�cheinlich: hatte
die�er wichtige Um�tand einen nicht unbedeutenden

Einfluß in das bevor�tehende Wahlge�chäft; �elbiger
hatte vermuthlich den Eifer angefachet, womit Ens

gelland Rarls Wahl zum römi�chen Kai�er beför-
derte: Man hoffte , die�em Für�ten , wenn man ihy
auf den kai�erlichen Thron erheben würde , die �pa-
ni�che Monarchie de�to leichter, wenig mit grö��erm
Scheine von Billigkeit , entrei��en zu können. Die

Frage , die man jezt aufwoarf: Ob die �pani�che Kro-
ne mit der Kai�erwürde vereinbarlich �ei 2 fam da-

“her ohne Zweifel erwün�cht. Daß die Meinung ders

jenigen, welche �ie verneinend beantworteten, �ich
den Beifall des engli�chen Hofes erworben habe,
bewies der Erfolg.

An die�em Hofe hatte �ih unvermuthet das bis-

herige Verhältniß in Beziehung auf die �pani�che
Succe�fions�ache geändert. Er war von dem allge-
mein fe�tge�esten Sy�tem der Allürten, ohne hinlängs-
liche Befriedigung eines jeden, feinen Frieden von

Frankreich anzunehmen, und ohne Theilnahme und

X) Lamberty loc. cit, p« 644, et 658.
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Genehmigung“ aller Mitglieder der Allianz keinen

ent�cheidenden Schritt zu thun, ein�eitig abgewichen,
Zu die�em unerwarteten Um�chlage der Dinge hatte

franzö�i�che Feinheit zuer�t vorbereitet ; eine einhei-
mi�che Weiberintrigue hatte den�elben vollendet. Der

berühmte Mar�chall von Tallard , welcher �eit der

blutigen Niederlage bei Höch�tädt zu London als

Kriegsgefangener lebte, lei�tete hier �einem Könige
wichtigere Dien�te, als er an dec Spitze einer fürch-
kterlichen Armee hatte lei�ten können. Durch zuvor-

Fommende Leut�eligkeit , durh Feinheit der Sitten»

dur< einnehmendes Betragen und. Freigebigkeit ,

wußte er die Herzen vieler Britten zu fe��eln. Uns

vermerkt flößce er ihnen eine be��ere Meinung von

der Villigkeit und Redlichkeit �eines Königes ein, und

naachfe �ie geneigt , Vor�chläge de��elben gün�tig an-

zuhören*), Dadurch vergrö��erte �ich die Zahl der

Torys in London. Die�e übertriebenen Vertheidiger
der föniglichen Gewalt wün�chten �chon lange den

Frieden, weil ihre Gegner, die Whigs oder Ver-

theidiger des Volkes, als Beförderer der gro��en Al-

lianz - die Fort�ezung des Krieges wün�chten. Sie
lauerten nur auf eine bequeme Gelegenheit , einen
großen Plan auszuführen. Der Herzog und die

Herzogin von Marlborough , und durch �ie die

Whigs „ hatten bisher beinahe unum�chränkt über
die �chwache Königin Anna geherr�chet. Sie hatte
in London alle Staatsge�chäfte, er auswärts alle

Kriegsangelegenheiten gelenket. Fezt benüßen die

Torys einen Augenblick.übler Laune der Königin -

welchen der Wider�tand, den �ie bei Gelegenheit
der Beförderung eines gewi��en Officiers gefunden,
hervorgebrachthatte ; ein Prediger , Namens Sa-

theverell , be�teiget die Kanzel ; klaget laut, daß die

) Hi�toire du Congrèset de la Paix d'Utrecht þ» 232



fal�chen Brüder Kirche und Staat in ‘eine augens

�cheinliche Gefahr ge�türzet haben, und prediget blin-

den, unbedingten Gehor�am gegen jede Verfügung
des Souverains *). Der Pöbel geräth- in Gährungz
die Torys unter�tüßen die�elbe dur Bei�piel und

An�chen; man �chreiet laut , die Whigs, Anhänger
der presbyteriani�chenGrund�ätze - �uchten die herrs
�chende Epi�copaikirche zu untergraben; "der Krieg
bringe Engelland um �eine Macht auf dem fe�ten
Lande; Mariborough fampfe nux für �ein eigenes
An�ehen , und ziehe darum den Krieg in die Lange:
Eine Hofdame , die Lady Lliasham, <meichelt �ich
auf Ko�ten der Herzogin von Narlbörough in
die Gun�t der Königin‘ein ; �ie ver�cha�fet dem Lord

Harleÿ, einem erklärten Gegner der Whigs, das
' volle Zutrauen der�elben *); und man beredet die

Königin , der größte Theil der Nation ha��e die

Whigs, und wün�che den Frieden. “So wurden die

Herzogin von Marlborough, der Herzog , und

allé“ ihre Freunde , durch Heuchelei, Verläumdung,
Lügen — gewöhnlicheMittel an den Höfen , ge-
�türzetz die an�ehnlich�ten Staatsbedienten ‘verloren

ihre Aemter ; andere, welche die Unmöglichkeit, den

Folgen der Ungnade auszuweichen , erkannten, leg-
ten fie �elb nieder z alle Stellen wurden mit Torys
be�et , wenn �ie auch mittelmä��ige Kößfe. waren ;
denn in den Kabineten {wacher Regenten , wo

Ehrgeiß und Eigennuß einiger Hof�chranzen die Ges

�chäfte leiten , �ind Mifttelmä��igkeitund Gei�tes-
�chwächegemeiniglich eine mächtigeEmpfehlung zur
DVeförderung. Das alte Parlament ward“ entla��en!,
ein neues an de��en Stelle ge�eßt, die Mitglieder

de��elbenauf eine tumultuari�che Wei�e aus ver�chie
%) loc. cit. p- 216. �q. Lambertyp, 320« �a.
e) Lambeyty p. 333: et D+ 337. �is
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denen Gegenden y �elb aus den Vor�tädten zu�am-

mengera�fet. Pasquille , Lä�terungen , und Lermen
des wandelbaren Pöbels, foigten denjenigen,¡die man

herabgewürdigethatte , in die Ein�amkeit nach.
Bon die�er Stunde an zeigte fich die Königin im-

mer tâlter in An�ehung der gemein�chaftlichen Sa-

he der Alliürten. Alle ihre Handlungen verkündigs
ten eine gänzliche Trennung von ihren Bundesge-
no��en. Ganz von dem Gedanken durchdrungen -

den ihr die Hoffabale eingeprägt hatte : Der Krieg
mit Frankreich habe unnüßer Wei�e ungeheure Sum-

men ver�chiungen, habe den Unwillen der Nation

gereizet und dem Königreiche das Verderben berei

tet , war �ie von ganzem Herzen bloß für den Grunds-

�aß eingenommen, man mü��e, �o bald als möglich,
den Frieden wieder her�tellen , auf welche Art es

auch immer ge�chehen möge. Die Alliirten hatten
es zum Hauptge�eze ihres Bundes gemacht, daß
feiner aus ihnen, ohne Wi��en und Guthei��en der

andern , einen verfänglichen Schritt thun �ollte.
Aber die Königin achtet die�er Verbindlichkeit nicht,
und �chicket' heimlich den berühmten Prior nach
Frankreich, daß er dort den Faden zu Friedenshand-
lungen an�pinne. In kurzer Zeit kömmt die�er Un-

terhändler-mit dem Franzo�en LNenagteraus Franks
reich nach'London zurú> , und die�er leßtere hat
Friedensßvor�chlägevon �einem Könige bei �ich. Harz

lep und Menager halten �eitdem öfters geheime
Konferenzen deren Jnhalt und Ne�ultat weder zue

|

Kenutniß des Publikums, noch des Parlaments ge-

langen *). Der König in Frankreich hatte no<
vor Kurzem, da man in Haag und zu Gertruydens
burg einen Ver�uch zur Her�tellung des . Friedens
gethan hatte, �ih zu ziemlich an�ehnlichen Aufopfes
$) Hi�toire du Congrèset de la Paix d’ Utrecht, Þ«_225.
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rungen ver�kanden. Er hatte die Zurück�tellungder
�pani�chen Monarchie, den Holländerneine beträchts
liche Barriere, den Engelländern einige beträchtli-
che Pláße und Handelsvortheile , dem deut�chen Neis
che �ogar die Zurückgabeder Stadt Straßburg ver-

�prochen *), Weil man aber die�e Opfer nicht hin-
länglichgenugthuend für jedes einzelne Mitglied des

Bundes fand, und von dem Glück im Kriege und

der Muthlo�igkeit des Königs noch grö��ere hoffte,
hatte man �eine Anträge verworfen. Jezt' nahmdex

König beinahealles dasjenige , wozu er �ich ehemals
erboten hatte, wieder zurück. Was zuvor den Grund
ausgemacht hatte, worauf man die fernern Unters

handlungen bauen wollte, die Zurückgabedes Kôs
nigreiches Spanien, davon ge�chah in den gegens

wärtigen Vor�chlägen des Königes nicht einmal mehr
eine Meldung. Alle �eine Anerbietungen liefen nur

auf die ziemlich unbe�timmten und unbefriedigenden
Punkte hinaus: Er ver�preche , die prote�tanti�che
Thronfolge in Engelland zum Beßten des Hau�es
‘Hannover zu erkennen; er wolle dafür �orgen, daß
die beiden Krônen Franfreichund Spanien niemals
in einer und der�elben Per�on vereiniget werden ; �eine
Ab�icht �ei , allen Fúr�ten und Staaten „ die in dies
�en Krieg verwickelt �eien, eine billige Genugthuung
zu ver�cha�fenz er erbiete �ich , den Holländern einis

ge fe�te Plätze in den Niederlanden zu ihrer Sicher-
heit einzuräumen, ingleichen dem deut�chen Reiche
und dem Haus Oe�terreich eine angeme��ene Barriere

- anzuwei�en, und Dünkirchen gegen Erhaltung eines

Aequivalents“ zu �chleifen. Dem Könige ‘Philipp
bedung er ganz Spanien, die Jn�eln Majorca und

Minorca, und We�tindien; dem Hau�e Oe�terreich
ge�tand er nur die KönigreicheNeapel - SicilienY) Lamberty Tout, VL p. 3. fag. i
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und Sardinien , das Herzogthum Mayland-diejee
nigen Fe�tungen in To�cana , welche zum Königrei-
che Spanien gehörten, und ganz Flandern zu *).

Die Mini�ter der alliirten Machte in London �chrien
laut úber Verleßzungdes Bundes , als �ie von die�en
heimlichen Unterhandlungen Nachricht erhalten hat-
ten. Der kai�erliche Mini�ter, Graf Galla�ch
war der er�te, welcher �ich wider�eßte; und es ward

ihm dafür der Hof verboten. Er �prach hierauf in

einem noch lautern Tone; und an�tatt einer Ants

wort erlaubte man dem Kriegsgefangenen Callard -

auf �ein Ehrenwort uach Frankreich zu rei�en. Der
König in Fragfreich fieng an, der Königin Anna
den Titel: Schroe�ter und Königin zu geben , die

engli�che Nation �ichtbar zu begün�tigen, ihr ver-
�chiedene Handelsvortheile zu gewähren - und die

Holländer davon aus u�chlie��en. Der Ge�andte -

den die General�taaten be�onders die�er Angelegen- .

heit wegen nach London �chickten , that an die�em

Hofe kräftige Vor�tellungen; allein an�tatt auf dies

�elben die geziemende Rück�icht zu nehmen , drohte
das engli�che Mini�terium, wenn �ich die Generals
�taaten länger den Enkt�chlie��ungen der Königin wis

der�ezen würden, auch ohne �ie in Konferenzen über
die vorge�chlagenen Praäliminarpunktezu treten, und

einen be�ondern Frieden zu �chlie��en. Der Kai�er
�uchte hierauf neuerdings �ie durch �tarke Beweggrüns
de von die�em Vorhaben abwendig zu machen, Der'

au��erordentliche Ge�andte des Churfür�ten zu Han-
Nover, Baron Bothmar,vereinigte �eine Bemühung
mit jener der übrigenAllürten ; allein an�tatt den

Gründen der Villigkeit Gehör zu geben - erklärte die

Königinbald darauf im Parlamente / �ie habe Zeit
Und Ort zu einem Kongre��e be�timmet- wo man

H) Hi�toire ds CongrisSe. y, 227. �ag:

&
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über den Frieden handeln würde , ungeachtet dex

Kun�tgri�fe derfenigen , welche an der ‘Fort�e8ung
des Krieges ein Gefallen hätten. Der Herzog von

Marlboroughevfocht inde��en in den Niederlanden

beträchtlihe Vortheile über die Feinde; und das

neue Mini�terium belohnte das Verdien�t durch Vér-

achtung. Ju der Folge ward er wohl gar vor das

Parlament gerufen, um �ich über die Be�chuldigung,
er ziehe den Krieg um �eines Privatvortheiles wes

gen in die Längey zu verantworten, Der Herzog
that durch überzeugendeGründe dar, warum er eis

ner �o übereilten Schlie��ung des Friedens nicht beis

�timmen könne ; da wurde er endlich gar �einer Feld-
herrn�telle ent�ezt, An �einen Plas �chickte man den

Herzog von Grmöond zur Armee z ‘die�er blieb uns

thâtig , wie es der Hof wün�chte. Er hatte die An-

wei�ung, nicht mehr angrif�swei�e zu handeln. Jn
den twoichtig�ken Unternehmungeit, bei welchen ‘die

Nereinigung der ganzen Macht ‘am ‘nöthig�ten war,
ließ er die Holländer und Kai�erlichen ohne Hülfe.
Die Engelländer machten �ogar in ihrem: ‘Lägercis

nen Waffen�till�tand bekaunt. Dadurch giengen ‘alle

Vortheile , die man über die Franzo�en erhalten hat-
te, wieder verloren. Jm Gegentheéile machten i<
die�e dur glücklicheFort�chritte fürchterlich. Die-

�es nôthigte die Holländer, gleichfalls die Hände
zum Frieden zu bieten. Da �ich der Kai�er und die

übrigen Allürten von Engelland uud Holland vers

la��en �ahen, waren auch die�e genöthiget , �ich in

Unterhandlungeneinzula��en.Die Konferenzen nah-
men zu Utrecht im Jänner 1772. ihren Anfang.En-

gelland hatte rich �ein ein�eitiges Betragendas

fe�te Band
*

der Allianz getrenuet z die Franzo�en
trennten es-noc<hmehr; �ie lie��en �ich nur mit

RY

dd No
:
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Nútere��enten be�onders in Unterhandlungen ein *)z
es herr�chte nun kein Gemeingei�t mehr unter den

Mitgliedern; es war kein gemein�chaftliches Zu�ams
menwirken zur Erreichung eines und de��elben Haupts
zwee>es. Jedes einzelne Mitglied �orgte nur füt
�ich �elb|z �edes legte. nur �olche Bedingni��e vor -

die ihm vorkheilhaft waren, wün�chte �ih am Ende

Glu , wenn �eine Foderungen durchdringen konnz

ten, und überließ den Kai�er �einem eigenen Schicke
�ale und der Verlegenheit. So erhielt dann im Fries
den, der im April 1713. în einzelnen Schlü��en -

mit jedem einzelnen Bundesgeno��en vollkommen zu
Stand fam , Engelland die Anerkennung der protes

�tanti�chen Thronfolge des Hau�es Hannover, und

Gibraltar und Minorka ; die Hollandererhielten einé

an�ehnliche Barriere , Portugall ein Stück Landes
in Amerika , Savoyen das Königreich Sicilien »

Preu��en die Anerkennung dex Königswürde, und
ein Srück von Geldern Dem Kai�er bot man Nea-

Pel, Sardinien Mayland und die �pani�chen Nies
derlande an. Die a��ocürten Krei�e, welche in dem

Bündni��e ausdrücklich begriffen toaren , ‘ließ mant

zum Kongre��e nicht zu. Daseigentliche Königreich
Spanien, �amt ‘dem Königstitel und dem größten
Theile von Amerika , blieben in franzö�i�chen Häânz
den, nämlich în den Händen Philipps von Anjou.
Die Furchtvor einem zu gefährlichenUebergewichte,
Welchesdie Ecwerbung Spaniens und We�tindiens
mit �einen reichen Silberflokten der ohnehin gro��en
Machtdes Erzhau�es Oe�terreich geben fonnte , hielt
Wahr�cheinlich, neb�t andern Um�tänden, die Bene-
ral�taaten und übrigen Alliicten ab, �ich für da��el-
be beim Friedensfongre��e thätiger zu verwenden
Aber der Zucúckfallder �pani�chen Monarchie în
®) Hi�toive du CongrèsWt. þ. 297.

;

:

Ge�ch, d, Deur�h.1,Bd, P
;
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franzö�i�che.Hände �chien. jezt nah dem- Tode des

Dauphinweniger bedenklich. Hätte der Dauphin
langer geledé „ und ein�t den: franzö�i�chen Thron be-

�tiegen , wie viel Einfluß hafte der Vater in die Ent-
�chlie��ungen des Sohnesdes. Königsin Spauien,
haben tônnen ! Jun der gegenwärtigenLage

-

aber
konnte man immer Frankreichund Spauien als zwei
be�ondere , nicht nach einerlei- Plan und Ab�ichten
herr�chende, Mächte

-

betrachten...„Ohne Zweifel bes
förderte auch die�e Betrachtung. den Beitritt der Al-
lürten zu-den ‘durchStgnfreitPrgeichlqgeyanFries
densbedingni��en.. :

$6.35. Fort�ezung des Reichvkrieges mit Frank-
reih ‘und Spanien. Friede zu Ra�tadt und

Baden. Quadrupelallianz,Wiener- Friede.
Alle -Allürten waren nun durch. die�en Traktat

befriediget, und traten unbekümmert von dem Schaus
plage des Krieges ab. Nur der Kai�er konnte „-oder

wollte �ich mit dem nicht begnügen, was ihm der

Friede zu Utrecht zugedacht hatte; uux Er, und das

deut�che Reich behielten die Wa�fen noch in deu

Handen. Nachdem der fai�erliche Mini�ter , Graf
von Sinzendorf, �amt den übrigen,Utrecht verla�s
�en , und eine Schrift befanut gemacht hatte , worin

die Ur�achen , warum der Kai�er den Frieden zu
Utrecht nichtannehmen könne | gründlich ausgeführét
waren , rü�teten �ich beide Theile , der Kai�er neb�t
dem deut�chen Reiche , und der König in Frankreich,
zur Fort�ezung des Krieges: aber mit �ehr unglei--
chem Erfolge. Die Kriege#machtdes Kai�ers war
bereits bis zu einem �ehr mittelmä��igen Zu�tande
herabge�unken; �eine beßte Mann�chaft hatten dis

chou �eit langer Zeit andauernden Kriege gegen die
Türken„ gegen die Rebellen in Ungarn, undgegen
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die Krone Frankreich, aufgerieben.
*

Die Finanzen
waren zerruttetz der Mangel an Geld �o groß, daß
Raxl fich genöthigt �ah, die Markgraf�chaft Finale
an die Nepublif Genua zu verkaufen *), Fremden

-Vei�tand konnte er nicht mehr erwarten; �eine Bun-

desgeno��en waren ver�chwunden; auf die Unter�tüz
ßung vom deut�chen“ Reiche durfte er �ich wenig

verla��en; der we�phäli�che Kreis , die beiden rhei:
ni�chen, und ein Theil des �chwäbi�chen und fränki-
�chen Krei�es waren durch die Schläge des Krieges
elb�Æ ziemlich er�chöpfet, Ueberdieß {wachten Verz

�chiedenheit der Ge�innungen und Fntere��en unter

den deut�chen Reichs�tänden, ihr gewöhnlicherKaltz

finn in Fällen welche gemein�chaftlichen Patriotis-
mus erfodern , ihre innere Mißhelligkeit untereinan-
der , und ihre bekannte Lang�amkeit *), die Machk
des deut�chen Reiches , wenn �ie auch der Krieg
bisher nicht ge�chwächethätte. Der Enthu�iasmus,
womit die drei Kollegien auf dem Reichstage die

zu Utrechtgethane Vor�chlägeverwarfen, und für
“alle möglicheAn�trengung in Fort�egung des Kries

|

ges �timmten Þ, war nur vorübergehend, wie alle

andern aufbrau�enden Leiden�chaften. Den König
în Frankreich hatte zwar die Länge die�es und der

vorhergehenden Kriege gleichfalls ziemlich entkräftet.
Allein �o beträchtlich war �eine Kriegesmacht dei
weitem nicht herabge�chmolzen, wie jene des Kai-

�ers, Seine Staaten waren groß und reich an man-

nigfaltigenHülfsquellen. Der Schauplaß des Krie-
ges war �einer Lage nach für ihn vorthcilhafter, als

für den Kai�er. Mit ungleich weniger Ko�ten - und
în viel kürzererZeit konnteer Truppen,Ge�chüg/
*) Hi�toire du Congrès.p.467.
) Zhid. p. 466. LambertyTem. VII, ? 285-
Y Lambertyp. 270, Île
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Munition und andere Kriegsbedürfni��e an den Ort
ihrer Be�timmung bringen. Zudem hatte er es jeßt
nur noh mit zwoen, und zwar ziemlich �chwachen

_ Mächten zu thun „ dem Kai�er und dem deut�chen
Reiche, Es i�t daher wchl kein Wunder , daß er dem

“

Kai�er und Reiche, wie an Macht, �o auch an

Kriegsglücküberlegenwar. Schon im Jahre 1713.

bald nah dem Schlu��e der Traktaten zu Utrecht,
breitete �ich das Gerücht aus, die Franzo�en �eyen
im Begriffe, durch den Schwarzwald in das Herz
von Deut�chland , und �elb in Rarls Erbländer
einzudringen. Aber unvermuthet wandte �ich- der

Mar�chall vón Villars auf die Seite von Landau,»
bemächtigte �ich eines gro��en Bezirkes ringsumher
beynahe ohne allen Wider�tand, und legte dem�elben
drückende Kontributionen auf. Speyer, Worms ,

Kai�erslautern, Wald�tein , Kirn und andere offene
Oerter, nöthigten Furcht und Gefahr, fich der Vill-

führ des Siegers zu unterwerfen. Er belagerteLan-
dau, �tellte dreimal eine fri�che Armee vor die�e Fes
fêung hin , um ja der Garni�on feine Zeit zur Erho-
lung übrig zu la��en ©)- und zwang �ie endlich, �ich
am 20. Augu�t zu ergeben. Ungehindert gieng, er

alsdann am 16. September über den Rhein , belas

gerte Freyburg im Breißgau, und bekam die�e Fe-
�tung endlich nach einer hartnäckigenGegenwehre am

16. November in �eine Hânde.. Vermöge der Kas
pitulation zog die Be�aßung mit allen militairi�chen
Ehren aus. Der fai�erliche Feldmar�chall , Prinz
EXugen, fand �ich viel zu �chwach, um einen Ent-

/

�ag zu wagen.
Die�e Belagerung war die lezte Unternehmung

�owohl der einen als der andern Parthey in die�em
Kriege. Der König in Frankreich, wiewohl nicht
(* Hi�toire dn Congrès.þ. 465.
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�o �ehr er�chöpfet / wié der Kai�er , fühlte doch eïs

nige Entkraftung *)- und wün�chte eri�tlich den Friee
den. Der Kai�er bedurfte der Ruhe ‘noch mehr.

- Die�em Zu�tande beider�eitiger Schwäche hatte mat

és zu verdanken, daß �i<h endli<h der‘ Prinz EÆus

gen und der Mar�chall von Villars zu Ra�tadt in

Baden einfandyn, "um über die Mittel , durch wels

<e ein Friede zu Ständ kommen könnte, �ich zu bes

tath�chlagen. Anfänglich �timmte zwar der Mars

�hall �einen Ton ziemlich hoch an. “Die Bedinge
ni��e, die er vorlegte ; �chienen dem Prinzen herab-
iwürdigendhart. Nicht einmal das, was �chon der
Friede zu Utrecht dém Kai�er zugedacht hatte, wolle

ke ihm Frankreich jeßt zuge�tehen. Dennoch wurden

in kurzerZeit alle Schwierigkeiten glücklichgehoben,
und �chon am 6. März 1714. unterzeichneten beyde
Theile die Präliminarien, Der Monat Junius ward

zum Termin be�timmet , an welchem �ich die intere�-
firten Parteyen zu Baden in der Schweiß einfinden
�ollten, um die Präliminarien in einen förmlichen
Friedens�chluß zu verwandeln. ;

“

Alles , wozu �i< Karl’ zu NRa�tadt ver�tanden hats

ke, war ohne Mitwürkung des deut�chen Reiches
verhandelt worden. Da��elbe hatte freilichtheils wee

gen �einer volllommenen Theilnahme an die�em Krie-
ge, theils wegen des gro��en Schadens , den es

durchden�elben erlitten hatte , un�treitig das Recht -

die’ Friedensbedingni��e nicht der Willkühr des Kai-
�ers und Königs in Frankreich allein zu überla��en.
Allein der Kai�er ent�chuldigte �i< in einem Kommi�s

'

�ionsdefret, welches er unterm 24. März am Reichs-
fage übergeben ließ, theils mit der Yeränderlich-
keit der franzö�i�chen Aeu��erungen , und der Unge-

wißheit , worin eben darum alles während der Un:

%) Hi�toire du Congrès:Þ- 467,
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terhandlunget �chwebte , -theils-mit- der Kürze-der

Zeit Y. Da aber der förmliche Friedens�chluß zu
Baden ohne - Beytrité und Genehmigung des Reiz

hes, als: eines-we�entlich dabey intere��irten Theiles z

nicht zu Stand--kommen konnte, �o �tellte es jezt dex

Kai�er dem�elben frey , ob-eseine Neichsdeputation,
wie es �chon im- Jahre 1709.-eine �olche be�chlo��ew
hatte , zum Friedensfongre��e nach Baden ab�chicken,
oder ihm allein: die-Vollmacht ertheilen wolle, - in,
�einem ‘und des Reiches Namen den Frieden volls
fómmenzu �chlie��en.

-

 Anfanglichwaren die Meis
nungen“ der Reichs�tände:- darüber getheilet. .-Die
prote�tanti�chen Stände glaubten ; um das Jnetere��e
des: Reiches zu“ be�orgen - mü��e man eine eigene Des

putation zu dem Kongreß abordnen.

-

Ja �ie hielten
es: �ogar , weil einmal in den Präliminarien zu Ras
�tadt der Nyswicki�che Friede auch in Betreff des Gei�ts
lichen zum Grunde gelegt worden - und: weil man im;
Verträuen auf den�elben, und auf die berüchtigte
Nyswicki�che Friedensklau�el den Prote�tanten - �chon
in mehrern rheini�chen Gegenden -ihre «Kirchen.mit
Gewalt weggenommen habe, für nöthig - �ich an den

Kai�er , an- die fatholi�chen-Neichs�tände , an den Kös
nig: in Frankreich, ja: �elb�t?an“ die Königin in Eus

gelland:„aw den König in Preu��en -und an- die: Ges
neral�taaten der vereinigten Niederlande zu wenden „

damit im künftigen Frieden der lä�tigen Ryswicki4
�chen Klau�el ihre Krafft genommen , und in An�e-
hung der gei�ilichen Angelegenheiten alles auf den

Fuß des We�iphäli�chen Friedens fe�ige�ezt werde **),
Doch in der Folge vereinigten �ich beyde Partheyen
in ihren“ Ge�innungen/, und vermöge eines allge-
meinen Reichs�chlu��es vom 23, April überließ man
*). Lamberty. Tom. IL p.. 6147fa

4

WX) Jdem p. 637. fie
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2s dent Fai�er ;
| deit Frieden au< im Ñamendeè

Neiches zu �chlie��en.“ - Der�elbe kam! al�o zu Baden
ganz "nach den�énigen Bedingni��en , woruber man in

den“ Präliminarien zu Ra�tadteinig geworden war y

am 7: September 1714. zu ‘Stâtid.**Frankreich ge:

fänd dem Kai�er den Be�iß dex ‘�pani�chen Nieder-
landé7' doch mit Ausüahme derjenigen Stücke , wel-
che die Hollander ‘ünd’ der’ Königin Preu��en im U-

trechter Frieden ‘erhalten hatten, fernes Neapel,
Saëdinien und Maÿland, “zu. FJngleichen'trat es dent

Kai�et Brey�ach und Freyburg mit allen Zugehörun-
gen „dem Reiche die Fe�tung Kehl , und'fedemReichs
�iatide insbe�ondere diejenigen Bezirke, die es waähs-
rend des Krieges eingenommen“ hatte ; wieder ab.

Der Churfür�k von
‘

Hannover erhielt die vollkomme?
ite Anerkennung �einer Churwürde. Die Churfür�ken
von Baiern und Kölln mußte der Kai�er “in ihré
Ländér , Regalien y Nechteund Würden, wieder ein?

�een doh würden �ié verpflichtet, �i<h aufs Neue
mit den�elben belehnenzu! la��en. Der ‘Herzog von

Marlborough vérlor eben darum das Reichsfürz
�enthum Mindelheint ; welches nun wieder als eine
Herr�chaft unter baieri�che Landeshoheit zu �tehen
kam. ‘So erhielt dann ein jeder Für�t und Bundes-

géno��e wenig einige geringe Früchte�einer Theils
nahme an dem �pani�chen Succe��ionskriegez aber ihs
re Unterthanen ,- deren chuldlo�es Eigerthum der
Kriegeinér fremden Sache wegen fürchterlich vers

wü�tet hatte , krugen am Ende nichts davon, als AreA
luth , Hunger und Elend.

“Nach dem Schlu��e die�es Friedenswar jétit ‘nur
in einziger Feind übrig, mit dem �i<h der Kai�et
er�t noch vergleichenmußte, der Köüig Philipp"in
Spanien. So an�ehnliche Staaten wie*Sicilieny

Neapel , Sardinien Maylaridund“ die ‘{päri�chèn
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Niederlande --aufzuopfern , dazu: konnte �h die�er
�chlechterdings nicht ent�chlie��en. Der Friede zu Ba-

den -war- ohnehin niht mit ihm, er war nur mit
dem König in Frankreich ge�chlo��en worden.  Phú
lipp �ete daher den Krieg mit dem Kai�er , und
mit dem Herzoge von Savoyen , fort. Mit einer

überlegenenMacht (denn weder der Kai�er , noch der

Herzog von Sayoyen befanden �ich damals in einer

hinlanglichen Verfa��ung) fiel er in Sardinien und
Sicilien ein „ erfocht viele bedeutende Siege , nahm
viele wichtige Pläße und Fe�tungenweg. Des Kais
�ers Macht hatteder bisher geführteKrieg gegen

Frankreichund ‘Spanien �ehr ge�hwächet ; ein neuer

Krieg mit den Türken, der jezt dazu fam , oder viel

mehr die Fort�ezung eines alten, entkräftete ihn noch
mehr. Man konnte befürchten, der König in Spa-
nien durfte úber ihn und über den Herzog von Sa-

voyen , als damaligen König von Sicilien - die Ober-

hand behalten , und in Ftalien den Mei�ter �pielen,
Die�es zu hindern , fanden die übrigen Mächte nös
thig.

-

Franfreich-, Engelland , Holland und der Kai-

�er �chlo��en daher im Jahre 1718. einen Bund, bes

fannt durch den Namen der Quadrupelallianz. Die
Ab�icht de��elben war - deu Baden�chen Frieden mit

Gewalt-dex Waffen gelten zu machen. Nur darin

traf man eine Aenderung - daß man be�chloß „ der

Herzogvon Savoyen �ollte an�tatt Siciliens das

KönigreichSardinien, der Kai�er Sicilien erhalten.
Doch�elb die Er�cheinungdie�es máchtigenBundes
war anfänglichnicht vermögend„ den König Ph
lipp in�einem Vor�aße wanken zu machen. Mus
thig behielter die Waffen in den Händen; er �uchte
durch Muth zu er�eßen , was ihm an Kräften ge-

brach z denn uu�ireitig war er �o vielen Bundesges
go��en nicht gewach�en, “

Aber wozu ihn aufänglich
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die Furcht vor Gefahr ‘nichtbewegenkonnte, das
beivirkfte endlih die Gegenwart der Gefahr. “Deer

Verlu�t mehrerer Treffen zu Wa��er und zu Land,
der Verlu�t mehrerer Fe�tungen und anderer wichti:
ger Plätze- férners die kräftigenVor�tellungen frem-
der Ge�andten, und endlich der Sturz �eines Minis
�ters , des Kardinals Alberoni , des Urhebers �eie

‘ner ehrgeizig friegeri�chen Gefinnungen *), vermoch-
ten ihn endlich zur Aenderung �eines Sy�tems. Uns

term 17. Februar 1720. unterzeichnete �ein Mini�ter
eine Urkunde , worin er der Quadrupelallianz �elb�t
beitrat; unterm 22. Junius eben die�es Jahres �tell-
te der König eine andere aus , worin er auf diejeniz
gen �pani�chen Be�itzungen, welche der Friede zu

Utrécht, zu Baden , und die Quadrupelallianz an-

dern Mächten zuge�ichert hatten, feierlich Verzicht
that *), Eben die�es hatte kurz vorher auch der

Kai�er in An�ehung des KönigreichsSpanien in ei-

“per be�ondern Urkunde gethan, Auf �olche Art nâs

herten �ich al�o beide Pactheyen immer mehr , bis

endlich der berühmte Traktat zu Wien vom 230. April
1725, die bigherige ‘Trennung vollkommen aufhob.
Der König Philipp blieb vermöge die�es Friedens
im Be�iße des“Königreichs Spaniens und We�tin-
diensz dem Kai�er ward die Rechtmä��igkeitdes Bes

�izes der KönigreicheNeapel - Sicilien, Mayland
Und der �pani�chenNiederlande be�tätiget, und demHau-

�e Savoyen nach dem Juhalte der Quadrupelallianz
Sardinien zuerkannt. Am folgenden Tage kamauch_
zwi�chen dem Könige in Spanien und dem deut�chen

Neicheder Friede zu Stand. Jun dem�elben ward

auch fe�tge�etzt, daß, wenn das Herzogthum To�cas

W)Rou��et Recutil hi�torique d'actes , negotiations» memoires

et traitez depnis la paix d'Utrecht yc, Tou, L Þ: 298

XW)Rou��et. l, c: Tom: EIL. p, 4646
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na, Parma und Piacenza, würden erlediget werden
alsdann der �pani�che Prinz Dom Carlos die�e Hers
zogthüimerUnd Provinzen als Neichslehen erhalten

 �ollte-* Auch die�en Frieden hatte der Kai�er allein
im Namen des Reiches ge�chlo��en. Am-20. Julius1725. ward er von dem�elbengenehmiget.

$. 367Vergebliche Bemühungder Prote�tanten,
die Aufhebung der Ryswicki�chen Klau�el

RA zu bewirken,

Die Genehmigung des Friedens zu Badeu durch
das deut�che Reich war , wie man leicht ‘voraus�e-
hen fonnte , mancher nicht unerheblichen Schwierig-
feit ausge�ezt. Als das Reich am Anfange des �pa-
ni�chen“ Succe��ionsfrieges �h zur Theilnahme an

dem�elben verband „ ‘hatten die prote�tanti�chen Stans
de nur in �o ferne darein gewilliget, als �ie dadurch
die gänzlicheAb�tellung aller ihrer Religionsbe�chweëz
den nach den Grundge�eßen des Reiches zu [bewirz
Fen hofften. ‘Die�es‘ward ihneu auch in einem fkaiz

�èrlichen Kommi��ionsdekret feierlich ver�prochen. Ei
ne ihrer vorzüglich�tenBe�chwerden war die berüche
tigte Klau�el des Nyswicki�chen Friedens , welche die

öffentliche Aus8übungder evangeli�chen- Religion an
�ehr vielen Orten, wo �ie ehemals verfa��ungsmä�fig eine

geführt tar , gegen .den klaren Jnhalt des We�tphä-
li�chen: Friedens aufgehobenhatte. Jn einem künfe
tigen Frieden mit Frankreich die Ab�chaffung die�er
verhaßten Klau�el zu ‘erhalten, war �eitdem der ein-

 müthige Wun�ch der Prote�tanten. Allein am“ Frie
dens�chlu��e zu Utrecht hatten Kai�erund Reich keis

nen Theil genommen , und die übrigen Allürten des
Kai�ers hatten �ich nur um ibren- eigenen Vortheil»
nicht um den ReligionSzu�tandin) Deut�chland -be-

kümmert. Die Präliminarien¡u Na�tadt ‘hatte der
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Kai�er -allcim + ohne Zuziehung „des Reiches

1

mit

Frankreich:ge�chlo��en , ohne der Foderung der pro-

te�tanti�chen Neichs�tande zu . gedenken, Vielmehr

ward bey dem-Frieden zu Ra�tadt-ueben dem: We�k-

phali�chen und Nimwegi�chen auch: der Nyswicki�che

Friede zur Grundlage genommen, uyd eben dadurch 7

weil �ich der We�iphäli�che Friede und die gedachte

Ryswiki�che- Klau�el

/

geradezu wider�prachea, der

Neligionszu�tandin den obenerwähntenOrten der

Nerwirrung «und gro��en Wider�prüchenauSge�eßt.
Nun war nur der Briedezu Baden allein noch übrig,
welcher dem Mißvergnügender einen Religionsparz

they abhelfen fonnte. Unzihrem: Ge�uche mehr: Ge-

wicht zu: geben, wandten “fich.die Prote�tanten an

die Krone Engelland, an den König in Preu��enSS
und an die General�taaten , und: baten úm Unter�tü-

ung *). Allein Engellaud und dieübrigen auswär-

tigen Mächte-ließ man-an der Schlie��ung des-Frie-
dens nicht Theil:nehmenz und: dem Kai�er , der num

ganz: allein mit Frankreich unterhandelte - benahm
theils �etne:gewi��enhafte Ergebenheit gegen dierömis-

�che Kirche-„-theils dit Furcht7 durch-eine �oiche Fos
- derung der Vortheile des (o �ehnlich gewüu�chten

Friedens verlu�tig zu werden , den Muth „ die Aufe-

hebungder: Ryswicki�chenKlau�el „ oder -wenig�t cine

den Prote�tantengün�tige:Auslegung der�elben -nach-

drücklich.zu betreiben: So ge�chah es dann , daß
auch der Friede zu Baden ge�chlo��en ward , ohne

daß das Korps der evangeli�chen Reichs�igude �eine
Wün�chebe�viediget �ah.

:

Ein. kai�erliches Kommi��ionsdekretund die Natu
derSache �elb�t foderten es nun, daß das Reichcis

nen Frieden-,-der den Wün�chen aller - Neichsfäude
bey weitem: nicht ent�prochen hatte, durch eine dfs
%)-Sabers Staatskanzlei.Th. XXIV. S- 579 ff
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fentliche Urkunde be�tätigen �ollte. Als es darüber
zur offentlichen Berath�chlagung kam , erklärten die

évaüugeli�chenReichs�tände �ogleich in einem gemein-
�chaftlichen Votum: Sie hätten bereits bey dem

Kai�er das An�uchengethan, man möchte bey der

: Friedenshandlúungzu Baden den dritten Artikel des

_Ra�tädt�chenTráktats �o erlautern , daß der�elbe mit

dem vierten und fünften Artikel des We�kphali�chen
Friedens be�tehen könne , und die evangeli�chen Stän-
de wegen der Ryswicki�chen ReligionsÉtlau�el nicht
weiter gekränket blieben; �ie hätten die Vollmacht ,

die fie dem Kai�er zur Schlie��ung des Friedens er-

theilten , ausdrücklichauf die verlangte Erläuterung
die�es Artikels, als auf eine we�entliche Bedingniß,
gegründet; endlich hätten �ie auch bei den kai�erlichen
und franzö�i�chen Ge�andt�chaften zu Baden durch ei

gene Schickung Vor�tellungen deßwegen thun la��en.
Da man aber bey dem Schlu��e des Fkiedens

*

gar

keinen Bedacht darauf genommen ‘habe, �o müßte
man �ich jet im Namen des evangeli�chen Religions-
theiles -inmüthig erflären : Daß man bey der Un-

möglichkeit, �ich vom We�tphäli�chen Friede in Ans

�chung des Gei�tlichen verdrängen zu la��en, an dem

Frieden zu Baden , in �o fern , als er dem We�kphä-
li�chen in An�ehung des Gei�tlichen entgegen if -

keinen Theil nehmen könne - �ondern hieniit gegen
alles, was in jenem zur Be�chwerde der: evangeli-
�chen Stände verordnet worden , oder �on�t gegen
die Gerecht�amender Stände vorgegangen , �ich
durchProte�tation be�tens verwahren*). Dagegen
erflärten die katholi�chen Stände: Man {la��e es hies
mit bey dem zu Baden ge�chlo��enen Frieden allers

dings bewenden. Ungeachtet ihres ern�tlichen Be-

mühens fonnkten es die prote�tanti�chen Neichs�tände
#%)Fabri Staatsfanzlei. Th. XXIV. S. 662, ff



Erfies Buch. 237

nicht dahin bringen , daß man die�e ihre Prote�tation
der Urftunde , worin das ge�ammte Neich den Fries
den zu Baden genehmigte , einverleibte , oder auch
nur in einer Nach�chrift hinzu�este. Als der Ges»

�andte des <hurmaynzi�chen Direktoriums am Reichs:
tage die�e Urkunde dem kai�erlichen Principalkomi��ar
übergab , that er nur mündlich die Anzeige von dem

Wider�pruche der Prote�tanten. Der engli�che Mis

ni�ter Prior háâtte zwar während der Zeit-
da man

zu Baden am Frieden arbeitete , nicht ge�äumet , im

Namen �eines Hofes an dem Franzö�i�chen darauf
anzutragen , daß der dritte Artikel der Práliminarien
zu Na�tadt auf eíne Art möchte erkläret werden, wo-

durch zugleich der We�tphäli�che Friede durhgehends®
�eine Kraft behalte. Allein der Marquis von Tor-

cy antivortete , �ein König habe die Ab�icht uicht,
|

dem We�tkphäli�chenFrieden einen Eintrag zu thun;
die Ent�cheidung einer Jrrung zwi�chen den Katho-
lifen und Prote�tanten komme dem Reichstage zuz
der Gegen�tand der�elben betreffe eigentlich nur das

deut�che Reich , und wenn der König je eine Erfklg-
rung zu thun habe, �o mü��e die�e zu Regensburg
ge�chehen. Der König weigere �ich niht, auf dem

NReichstage-erklärenzu la��en: Daß er den Kai�er und

das Reich zu nichts habe verbindlich machen wollen,
was dem We�tphäli�chen Frieden entgegen�ey; nach
die�er Erklarung tverde es daher den Ständen des
Neiches obliegen , zu unter�uchen und zu ent�chei
den, ob die NysSwicki�cheKlau�el dem We�tphäli�cheun
Frieden wirklich wider�preche 2 Als es hierauf
die evangeli�chenReichs�tände bey dem Kai�er zu bes

treiben �uchten - daß die�e Angelegenheit auf dem

_Neichstageent�chieden werde, erklärte die�er : Dec

Aus�pruch darüber �tehe dem König in Frankreich
*) Saber. loc, eit. S, 601, f.
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zu; und �o wurden jene immer von dem König ih

Frankreichan den Kai�er , von dem Kai�et an den

König in Frankreichangewiefeny und der Wun�ch dér

Prote�tantenblieb unerfüllt.

S, 37. Religionsbedrückungenim Reiche ; bêu-
fige Be�chwerden dagegen.

Der in mehrals eint Rü�icht “dèm déut�chen
Reiche nicht rühmliche Friede, und vorzüglichdek

Um�tand, daß der�elbe die Gültigkeitder Nyswickis
�chen Klau�el nicht durch einen deutlichenAus�pruch
äufhob, zog Folgen nah �ich, welche für die künf-
tige Ruhe Deut�chlands vieles befürchten lie��en;
Die Be�orgniß , ein künftigerFriede möchteder Rys-
wicki�chen Klau�el ihre Kraft benehmen, hatte biss

her die Katholi�chen von einem gar zu harten Yers

fahren gegen die fen�eits* des Rheins wohnenden

Prote�tanten doch cin wenig zurückgehalten. Nachs
dem aber die Präliminarien zu Ra�tadk und gleich
darauf der Friede zu Baden die�e Klau�el unanges-

fochten hatten �ehen la��en, wuchL jenen der Muth,
und die Anzahl der Neligionsbedrü>kungennahm zue

gleich mit der Heftigkeitder�elben zu, Die Katho-
li�chen �chränkten jetzt ihre An�prüche niht mehr auf
iene Oerter ein , worauf �ich die Ryswicki�che Klauz
�el wirklich bezog; fic dehnten die�elben eigenmächs
tig auch auf andere Gegenden aus. Obwohl die
Neichs8ftadt Speyer niemals unter jenen Oertern
begriffen war, welche Frankreich durch die Reu-
aon ein�t an �ich gezogen, und worín es die fatho-
li�che Religion wieder eingeführt hatte , nahm �ich

der Bi�chof a Speyer doch die Freyheit heraus -

in ihrem Gebiete alles nachdem Fu��e des Friedens
zu Nyswickeigenmächtig einrichten zu wollen. Der
Magi�trat �ah �ich gendthiget, unterm 6. Oktober
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x714. laut darúber zu klagen, daß die bi�chöfliche
“

Negierung nicht nur durch muthwillige Krankutigen
in weltlichen Dingen offenbar ihre Feind�eligkeit ge-

gen die- Prote�tanten zeige; daß fie reichE�ädti�che
Güter �ich eigenmächtigzueigne ; daß ihre Leute fich
weigern in Fallen , worin �ie dazu verbunden �ind,
die herkömmlichenBürden zu tragen , oder die reichs:
�tädti�che Gerichtsbarkeit zu erfennen ; daß �ie Han-
del treiben , wozu �ie nicht berechtiget �ind, und zu

ihrer Unterdrückungvon den Reichsgerichten Manz
date: er�chleichen ; �ondern daß �ie auch in Neligions-
�achen gegen die flaren Gerecht�amen der Reichs�tadt
und ihrer Unterthanen gebieteri�ch verfahren; daß

die Katholi�chen an Oertern - wo �ie es nicht berechs

tiget �ind, Proze��ionen an�tellen, auf eingelegte
Prote�tationen mit Thâätlichkeitenantworten „ den

Prote�tanten Kinder mit Li�t und. Gewalt -wegnehs
men, um �ie in der katholi�chen Religion zu erzieheu?
ihre Glaubensgegner öffentlichbe�chimpfen , die Fen-
�ier ihrer Kirchen muthwillig einwerfen und Pass
quille an die Thüren heften YH Sogar einen Ka-

tholi�chen Vichdieb,; welchen der Magi�trat in Ver-

haft hatte nehmen la��en , ließ die bi�chöfliche Re-

gierung im Jahre 1716. durch das Militär befreien ,

welches das Gefängniß mit Gewalt erbra<h **).
Ungeachtet aller Be�chwerden , und obwohl die Reichs-
�tadt die�elben bereits an höhern Orten anhängig ge-

macht hatte , hâufte die bi�chöfliche Regierung doch
immer neue Gewaltthaätigkeitenauf die alten. Am
Ix. Junius 1719. fand i< zu: Freymersheim unve:-

muthet eine gro��e Menge Katholiken am Kirchhofe
ein, eben zur Zeit , da man bereits zum zweitenma-
le zum evangeli�chen Gotctesdien�tegeläutet hatte.

_%) $gbri Staatskanzlei. Th. XXV; S. 2—19-

**) Ebend. Ch. XKR. S. 97.
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Der Pöbel lârmte und lá�terte , und alt die Evans

geli�chen Keßer, Jn kurzer Zeit darauf er�chienen
einige bi�chöflicheNäthe neb�t einigen von der kás

tholi�chen Gei�tlichkeit, und erflärten dem evangeli-
�chen Pfarrer und der Gemeinde: Daß �ie hiemit"
auf Befehl des Bi�chofes von der evangeli�chen Kirs
<e für die Katholiken Be�is nehmen. Alle Vor�tel»
lungen, daß �ie auch ¿ur Zeit der franzö�i�chen Kries

ge und Friedens�hlü��e im Be�iße der freien Ausüz
bung ihres Gottesdienftes gewe�en �eyen , daß �elb�t
ein Aus�pruch des kai�erlichen Reichskammergerichts
ihrem ehemaligen Lehensherrn den Auftrag, die

evangeli�che Kirche durchaus unangeta�tet zu la��en -

gegeben, und �ogar ihr gegenwärtiger Lehnherr-
der Bi�chof , bey der Huldigung ihnen feierlich verz

�prochen habe, Gemeinde und Kirche in ihren Gerecht-
famen zu �üßen, alle die�e und mehr andere Vor-

Fellungenwaren vergeblich. Als der Pfarrer und die

Gemeinde �ich weigerten, den für�tlichen Räthen die

Kirchen�chlü��el abzugeben , lie��en die�e die Thüre
durch einen Schlo��er mit Gewalt auf�prengen, und

nahmen nach einer furzen Nede Be�iß von der Kir-

che *), Zu Worms �pielte die bi�chöflicheNegieruyg
dem Magi�trate nicht viel glimpfliher mit. Da ders

�elbe an der evangeli�chen Kirche des H. Magnuseis

nige Verbe��erungen vornehmen ließ, machte ihm jes

[ne das Recht zu einer �olchen Unternehmung �treitig,
ließ einiges vom neuen Bau wieder einri��en, nahm
den Arbeitern ihre Werkzeuge weg, und hieß �ie
pon ihrem Unternehmen ab�tehen *), Eine ähnliche
Begebenheitereignete �ch im Nahre 1716. zu Fre
chen im Jülichi�chenunweit Kölln. Die reformirte
Gemeinde da�elb�t hatte bereits angefangen , mit

Bes

#) Staatsktanzlei. Th. XXXIV. S.,117.

R) WhHend., Th. XXIV. S, 49.
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Bewilligungder Obrigkeit ein neues Predigthauszu
erbauen. Die er�te Feind�eligkeit vonSeite der Kas

fholi�chen be�tand darin, daß der farholi�che Pfatreë
_des Tages zuvor , ehe der er�le Stein �ollte gelegt

werden , gegen die�en Bau prote�tirte, und mit ge-
ialtthätiger Niederrei��ung des Aufgebauten dkohte,
wofern man in die�em 11uternehmienfortfahrenwüts
de. Die näch�ten Nachbar des katholi�chen Pfar?
kers verwehrten hierauf den Reformirten die Ein-

fahrt an den neuen Bau: und �ogar den Kalk, deù

die�e bereits erfaufethatten, hielé‘ man ihnen züurü>.
Als �iè auf éïnem er�t vor farzem erfauften Grunde

Ziegelverfertigen lié��en, beredete ian die ehemaliz
gen Eigenthümer die�es Grundes, den�elben wieder

einzulö�en. Ynde��en zogen die Katholi�chen , wäh-
rend daß die Reformirten ihren Bäu denndch fort-

�eten, öfters unter Lermen und Lä�ternvorbei, �chals
fen die Wohnung des reformirten Predigersciù

Schelmenhaus, die neue Kitche tein Teufelshaus-

Nie��en heftige Drohungen aus, und �chlugen in dem

Hau�e , wo fene bis zur Vollendung der Kirche ih-
LenGottesdien�thielten , an einen Täge alle Fen�tér
auf einmal ein. Auch warfen �ie öfters während des

Gottesdien�tesSteine gegen die Thüren. Fürallé

die�egrobenMißhandlungenerhiëlten die Reformit-
ten guf wiederholte Klagen nitht die gering�te Ge-
nugthuung. Die�elben waren vielmehr nur das Vor-

�piel weit gewalt�amereÿAuftritte. Vom wilden

Feuerder Jnéoleranz entflammet , be�chlo��en einige
Studirende aus Kölln, dei ganzen neuen Bau ge-

Waltthätiguinzürei��en, Am x, September des Mok?
gens fand man am Lauréntiani�chen Gymna�ium-

Vusan-andern Plâßenzu Kölln, Zettel angeheftet;
Inhalts: », Aus Liebe zur römi�ch - katholi�chei

Neligion�ollte �ich jedermann des Mittàgs um 1x1,

Ge�ch, d. Deur�ch, I, Bd, QD
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Uhr am Hahnenthor einfinden, und zur Niederrei�e
�ung der Kirche der Reformirten zu Frechen abge-
hen, und das Seinige beitragen ”. Der königlich
preu��i�che Ne�ident zu Kölln �äumte nicht, �ich dies

�em ab�cheulichen Vorhaben mächtig zu wider�etzen.
Allein er war nicht im Stande, die ra�ende Horde

zu bändigen. Denn die Schwärmerei giebt weder

der Vernunft , no< den Ge�eßen jemals Gehör.
Gegen hundert Studirende , zn denen �ich noch ein

gro��er Haufe des mü��igen Pöbels ge�ellte , �turm?
ten ra�end zu dem Thore hinaus, mit Gewehren -

Haen und andern Werkzeugen ver�ehen. Als ihnen
unterwegs ein Wagen begegnete, welcher mit Bau-

holz nah Frechen fuhr, hielten �ie den�elben mit

Unge�tümm an , ri��en das Holz herab , und ver-

brannten es zu A�che. Hierauf �e6ten �ie ihren Weg
weiter fort , und zogen mit entblößten Schwertern

unter gräulichen Flüchen und Drohungen , wie ein

feindlichesHeer- in das Dorf ein. Alles zitterte und

bebte , als es den tvüthenden Haufen heran�türmen
�ah. Wie es bei einem plöslichen Schre>en gemei-
niglich geht , niemand dachte an eine gemein�chaftliz
che Vertheidigung z jedermann war nur für die Net-

tung �einer Per�on allein bedacht. Ang�t und Ver-

wirrung benahmen den zitternden Einwohnern Ge--

genwart des Gei�tes und Muth. Auf. �olche Art
wurde es den Schwärmern leicht - ihr muthwilliges
Vorhaben zu vollziehen. Mit wilder Ra�erei �türm-
ten �ie, gleich nah dem Eintritte in das Dorf, zum

Hauseines reformirtenBürgers hin, zer�chlugen die

Fen�ter , gabenauf einen Knaben,der eben am Fen-
�ter �tand, Feuer, und würden das Haus ohneScho-
nung zer�tdret haben , hätte �ie nicht zum Glücke eis

ner aus dem lermenden Haufen „ der in Bekannt-

�chaft mit dem Eigenthümer des Hau�es�tand , noch
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davon abgehalten. Sie verlie��en al�o die�es Haus,
und rannten unaufhalthar zu jenem Gebaude hin
worin die Nefornirten bis zur Vollendungdes neuen

Baues ihren Gottesdien�t hielten. Dort erbrachen
�ie das Thor mit Gewalt, ri��en die Kanzel von ihe
rem Ge�telle herab , und zerbrachen �ie, zer�<lugeh
den Ti�ch in drei Stücke , bedienten �ich des Tuches,
welches darüber gebreitet gelegen hatte , an�tatt eis-
nes Fähncheus, und trugen das Allmo�en�äckchen
als Beute mit �ich weg. Unter �chrecklichemSchreyen,-
Lermen und Schie��en, rückten �ie alsdann gegen die

Wohnung des reformirten Predigers, und gegen das

der�elben gegenüber�tehende neue Gebaude vor. So-

gleich umzingelten fie die er�tere, �cho��en dreimal
nach der�elbe , �chlugen alle Fen�ter zu�ammen, und

erôfneten das Thor mit Gewalt. Die Magd des

Predigers, welche �ich ganz allein zu Hau�e befand,
rettetete �ich bebend unter das Dach. Die Schwär-
mer aber drangen �ogleich in das Haus , durch�uch-
ten alle Wintel , �prengten die Thüúrenauf, welche
ver�chlo��en waren, plündertenalles, was �ie fanden ,

Geräth�chaften, Kleider, Bücher und Pretio�en, und

richteten zu Grund, was �ie nicht mitnehmen konn-
ten. Zum Glückewar der Prediger abwe�end , �on�t
würde ein gro��es Unheil ge�chehen �eyn; denn fie
hatten ôffentlich gedrohet, daß �ie ihn an der Thüre
würden aufgehängt, haben, wenn �ie ihn zu Hau�e
angetroffen hätten. Ander neuen, noch unvollende-
ten Kirche konnten �ie nur einiges Holz zu Grunde

aGtodund das Seil, an welchemdie Zimmerleute
da��elbe an den Dach�tuhl“ hinaufzogen, in Stücke
der�chneiden. Sie: begaben �ich daher wieder nah

Kölln, und lie��en den bedrängten Einwohnern die

engeErwartung: einer- no< grö��erna Gefahrfür
die Zukunfe zurück. Denn �ie Dales näch�tens
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wieder zu kommen, den ganzen Bau alsdann' vom

Grunde aus zu zer�tôren , und alle Häu�er der Res

formirten zu plúndern *).
Solche Klagen über Gewaltthätigkeiten, oder ans

dere Bedrückungenwegen der Religion, ertönten das

nals beinahe aus allen Gegenden, wo �i<h Kathos
lifen ‘und Prote�tanten zugleich, oder die�e neben

jenen befanden, Jm Ent�cheidungsjahre 1624. war

in’ der Graf�chaft Sayn - Hachenburg un�treitig die

reformirte Religion die herr�chende gewe�en. Dens
noch �iedelken �ich auf Betrieb eines Ci�terzien�er-
Klo�ters , welches in die�er- Graf�chaft liegt , nach
und nach "mehrere Katholiken gegen den klaren Aus-

�pruch dés wé�tphäli�chen Friedens darin an. Sie
wurden durch die Churfür�ten von Kölln, Trier und

der Pfalz untér�tüßt, und die Obrigkeit des Landes

mußte der Uebermacht und den Drohungen die�er

Churfür�ten nachgeben *). Gegen den Churfür�ten
und Erzbi�chof zu Maynz in�onderheit häuften �ich
die Neligionsklagen von Jahre zu Jahr. Die ehe
mals berühmte Stadt Duder�tadt im Eichsfelde hat-
fe �eit langèr Zeit, und noh in der ganzen er�ten

Hâlfte des Ent�cheidungsfahres einen Stadtrath gez

habt , der ganz“mit evangeli�chen Mitgliedern be�etzt
war. Ju ‘der Stadt�chule waren der Rektor und

die Lehrer Augsburgi�cheKonfe��ionsverwandte ges

we�en, Die Katholi�chen hatten keine öffentlicheSchus
le in die�er Sadt gehabt. Der größte Theil der

Einwohner hatte �ich zur evangeli�chen Lehre bekannt,
Aber bald fiengen die Katholi�chen an, den Protes
�tanten immer mehr und mehr Abbruch zu thun.
Die evangeli�chen Rathsherren ließ man nach und

nach ab�terben, und �eßte an ihre Stelle fatholi�chs
#) Fabri Staatskanzlci. Th. XXX, S. 20. ff. |

nt) Æbend. S. 35-
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einz die übrigen“Einwohner �uchte man durch vers
�chiedene Mittel zum Abfalle von ihrer Religion zu

zwingen. Denjenigen welche , dem“ Gottesdien�te
in der Nachbar�chaft beizuwohnen, �ich auf: den Weg
gemacht hatten , ver�chloß man die Thore. Ein Pres
diger aus der Nachbar�chaft, welcher einem Sters
benden bei�iand, wurde géfangen genommen, und

er�t nah Erlegung einer Summe Geldes entla��en z

diejenigen , welche am Sterbebette evangeli�che Pres
diger zu �ich rufen lie��en , wurden gleichfalls zu eie

ner Geld�trafe verurtheilet *), Jun den rheingräflis
chen Orten zu Wörr�tadt , Ober�aulheim und Eiche
loch, ließ der Erzbi�chof den katholi�chen GottesSdien�t
mit gewafuneter Hand einführen. Jn den beiden

leßtern Orten hatte �ich vor , während und nach dem

Nystvicki�chen Frieden, fein katholi�cher Prie�ter bes
funden. Alle drei waren �eit dem Ent�cheidungs-
jahre der evangeli�chen Religion zugethan. Dennoch
rückte im Fahre 1717. ein Maynzi�cher Regierungs:
rath- mit 200. Mann regulirter Truppen in. die�en
Dertern ein , bemächtigte fich der Kirchen , zerbrach
die Altäre, nahm die zu den evangeli�chen Kirchen

gehörigenGüter weg-, �chleppte einige aus den Ein-.

Wwohnernin das Gefängniß-mit �ich fort , und ließ
Land und Leute durchgehends feindlich behandeln,
Zu Badenheim , einem Zweybrücki�chenLehen , fieng
eine ähnliche Bedrückung�chon vor dem Schlu��e
des Nyswicki�chenFriedens an ; ward zwar in der

Folgeaufgehoben, im Jahre 1718.aber aufs Neue

wiederfortge�cßt. Auf Befehl der Maynzi�chen Re-

gierung rückten 100. Mann in die�em Ort ein, unt

die katholi�che Neligion mit Gewalt fe�izu�ezen- und

begiengenjene Auê�chwei�fungen„ die man von rohen

Soldaten, welche überdießvom Religionshaßent:

") StaatskanzleyCh. XXXV, S. 275-
d
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flammet warten, erwarten fonnte *). Partenheim -

ein adelicher dem Freiherrn von Leyén und den

Herrenvon Walbrun gemein�chaftlich und eigens
thümlich zugehörigerOrt ; ingleichenE��enheim und

Stadeckèn im Zweybrücki�chen,- wo die Katholiken
áur Zeit des Nyswicki�chen Friedens nicht die gering-
�te öffentlicheAusübung ihres Gotktesdien�tes gehabt
hatten; endlich die an Maynz und Speyer von

Churpfalz abgetretenen Herter Voxheim, Wöll�tein,
SieferSheim, dann Îgelheim und Schiefer�tadt ,

welchen bei der Abtretung die Erhaltung threr Re-

ligion feierlich bedungen ward, mußten doch durch
offenbare Getvaltthätigkeit der Maynzi�chen und

Speyeri�chen Regierung die katholi�che Religion bei

�ich einführen �ehen *). Der Churfür�t von Maynz
verlangte �ogar, daß in ganz Zweybrückenan allen

denjenigen Orten, wo auch nur ein einzigesmal zu-

fälliger Wei�e katho!i�cher Gottesdien�t gehalten wor-

den , der�elbe nun wieder eingeführt werden �ollte,
wenn er gleich zur Zeit des RyEwicki�chen Friedens
dort nicht eingeführtwar. Zu Münchweiler, wel-

ches ein Zweybrücki�chesLehen war , unter�tüßte der

Graf von der Leyen ;, als Laudesherr , �elb�t dies

8s Yorhaben, und verordnete, daß den Evangeli-
�chen ihreKirche entzogen , und den Katholi�chen

:

eingeräumtwerden follté ÞP.
Qu Wehrheim, in den Ländern der Wild - und

Rheingrafen , und an mehr adern Orten, arbeitete

der Churfür� und Erzbi�chof zu Trier mit gleichem
Eifer , der katholi�chen Religionauf Ko�ten der Pros
te�tanten das Uebergewicht zu ver�chaffen. Zu Hils
desheim führten die evangeli�chen Land�tände und

») Staatstanzley. Th. XXXIV, S. 2. �. u, S. 80.

**) Ibid. Ch. XXXVII. S. 433. Th. XL. &. 147. u. 158.

+) Ibid. Th. XXXVI. S. 175. Ch. XXX1VY. S. 106.
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Unterthanen laute Klagen gegen die bi�{höfliche Ne-

“gierung, daß die�elbe gegen die Rece��e die Evangee

li�chen von allen Aemtern aus�chlie��e, ihnen Kir-
chen, in deren rechtmä��igen Be�iß �ie bisher gewes

�en, wegneÿme, in andern das Simultaneum mit

Getvalt einführe, die Unterthanen zwinge , �ich bei
Trauungen , Kindertaufen , Begräbni��en, an fkatho-
li�che Gei�tliche zu halten, ihre Kinder ohne Unter-

�chied in der katholi�chen Religion zu erziehen , die

Fe�ttage der Katholiken zu feiern, und daß �ie den

evangeli�chen Kirchen, Predigern , Schulen und Lehs
rern ihre Güter und Einkünfte entziehe ®©). Jm
Hohenzollern- Siegmari�chen Flecken Bärenthal ver-

�agte man einigen Familien , welche �eit kurzem zur

evangeli�chen Religion übergetreten waren, nicht nur

die Freiheit , den Gottesdien�t an einem benachbar-
ten Oëte zu be�uchen; �ogar die traurigeWohlthat ,

mit Zurücklä��ung ihrer beweglichen Güter auszu-
wandern, ge�tand man ihnen nicht zu. Einige hat-
ten es ver�ucht; �ogleich holte man �ie cin, �{loß
�e in Ei�en und Bande, und führte �ie an einen

benachbarten Oe�terreichi�chen Ort , folglich in ein

fremdes Territorium ab. Zween der�elben wurden

�ogar nah Wien gebracht. Auf Befehl des Kai�ers

ließ man �ie zwar bald wieder los; als �ie aber auf
ihrem Rückwege durch das Hohenzollern- Hechingi-
�che famen, wurden �ie von drei Männern plö6ß-
lich ergriffen, gebunden , und auf Veran�taltung des

De�terreichi�chenObervogts zu Speichingen gefangen
weggeführt. FünfhundertGulden, die ihnen wohl-

thâtigeMen�chen zu Wien und Negensburg ge�chenkt
hatten, nahm man ihnen ungerechter Wei�e ab **).

Durch das Bey�piel grö��erer katholi�cher Für�ten
*%)Staatskanzley Th. XXXVUI. SG. 30. �
*) Ibid, Th. XXXIX. S. 114, uvd 120.
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ermuntert, nahm �ich auch der klein�te Edelmana,
der irgend eiu eigenthümliches Gut be�aß, jawohl
gar mancher einzelne Gei�iliche die Freiheit heraus -

an- den Prote�tanten gleiche Ungerechtigkeiten zu be-
:

gehen. Der Würzburgi�chegeheime Nath, Herr von

Mün�ter,

-

ver�agte �einen Unterthanen auf dem Ritz
tergute Lißberg, welches der unmittelbaren Neichss
rifter�chaft- in Franken einverleibt, war, die Wiederz
be�egung der evangeli�chen Pfarrei , zog die Einkünfz
fen der�elben cin , nahm ein die�er Pfarrei legirtes
Kapital von 500. fl. cigenmachtig,weg , �tellte einen
Mönch aus Bamberg zu allen pfarrlichen Verrichz
tungen an, unter�agte deg Sterbenden den Bei�tand
eines benachbarten evaugeli�chen Predigers, und,

zwang die Unterthanen, bei fatholi�chen Proze��ionen
mitzugehen, alle katholi�chen Gebräuche mitzuma-

‘chen, und verbot ihnen , ihre Kinder in evangeli�che.
Schulen zu �chien *), Ein katholi�cher Kanonikus.

“

hon dem Stifte: zum heiligen Kreußs, in der nieder-

�äch�i�chenReichs�tadt Nordhgu�en, hatte dea Sohn
cines Bürgermei�ters qus Sondershau�en , welcher:
in jener Neichs�kadr �tudirte, au �ich gezogen , verz

muthlich inder Ab�icht „ ihn zum Abfalle von �einer Nez

ligion zu beivegen. Als aber der Bürgermei�ter mit

dem Vor�aße, �einen Sohn wieder nach Hau�e zu.
uchmen, nach Nordhau�en kömmt, und auf erhalte.
ne Nachricht , daß �ich, der�elbe beim Kanonikus;
ZDvochlbefinde, ihn dort auf�uchet und zurück�odert,
verläugnet ihn, die�er anfänglich, und daer endlich
ihn nicht mehp vexlaugnen kann, weigert ex �ich mié
troßigen Worten, den Sohn ‘dem Vater zurückzux
geben. Seine Hartnäckigkeitgieng �o weit , daß
der Magi�tratihn dem Kanonikus aus obrigkeitlis
cherMacht mit militäri�cherHülfeentrei��en wollte,
») StaatokanzleyTh. M S, 169. ��.
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Doch che die�es Vorhaben zu Stand fam -, rotteten

fich die úbrigen Studirenden in Nordhau�en zu�amz
men - fe�t ent�chlo��en , ihn mit Gewalt aus des Ka?

nonikus Hau�e herauszuholen, Nur nach - vielen

Schwierigkeiten erhielt dex Vater �einen Sohn *,

F. 338. LTecueBe�orgni��e der Prote�tanten we

gen des Uebergangs. des chur�äch�i�chen Prin-
zen zur katholi�chen Religion.

Dergleichen Thak�achen zeigten nun deutlich genug,

daß es nicht die Krone Frankreich, noch der Nys8-
wicki�che Friede und de��en Klau�el , �ondern der ka-

tholi�chen Landesherren und ihrer Gei�tlichkeit be�onz

derer Neligionseifer war , der zu �olchen Gewaltthà-
tigkeiten antrieb, Die�er erwe>te und ernährte in

¿ihnen den Vor�atz, die ‘evangeli�che und reformirte
Neligion durch �olche Mittel nach und nach auszu-
rotten *), Gleich als gälte fein Reich8Sgericht„ keis

ne Verfa��ung, kein Necht mehr in Deut�chland -

�eßte man �ich über alle Villigkeit hinaus, und gab
nur der Stimme dex Fntoleranz Gehör. Die Kas

tholi�chen rühmten fich öffentlich, man lebe nun nicht
mehr die Zeiten des We�tphäli�chen Friedens, da

die Schweden und Prote�tghtenden Katholi�chen
Ge�eßze vor�chrieben; man beobachte jezt gebührende
Wiedervergeltung Þ). Ein gewi��er Rudoph Mar-
tin (Mehlföhrer, welcher er�t vor Kurzem zur ka-

tholi�chen Religion übergetretenwar, trug kein Be-

denken, in offentlichenDruck�chriften zu behaupten,
man dulde die Luthexauer nur agus kai�erlicher Mil-
de im rômi�chen Reiche+) z Lutheraner , Kalviner

Y Staats=kanzléx Th. XXXVI, S. 146, ff
O Æbenda�. Th. XXXVIL &, dS
1) Æbenda�. Th. XL. S. 78.

Th GS.de��en Schrift : Die Ehre und: Freude deu.hei-
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und Pieti�ken �ollten alle ausgetilgt werden ; die
-

�{<ön�te Gelegenheit dazu �ei �chon an die Hand ge-

geben“ die Periode des Lutherthums werde �ich
wohl mit dem Jahre 17x17. endigen *). Dreuft pro-

phezeyhte er ver�chiedenen prote�tanti�chen Oertern
namentlí<h , daß dort die katholi�che Religion bald
werde eingeführt werden, „„ wenn es dem Herrn
über Alles gefallen �ollte, zu den An�chlägen des

heilig�ten Vaters das Fiat zu legen”; und nach-
dem er von Sach�en ge�prochen , {loß er mik den

Worten: » Gött �eegne die Con�ilia Sancti��imi Do-

mini Clementis XI, und �tarke die treue Arbeiter des

katholi�chen Gemeinde in Sach�en” **)! Die�e und

ähnlichè Aeu��erungen legten es nun klar an den

Tag , an welchen Planen die Katholi�chen heimlich
arbeiteten, und welcher Mittelsper�onen �ie �ic) zur

Nusführung der�elben bedienten. LNehlföhrer war

um die�e Zeit nicht der einzige, welcher von den

Prote�tanten und ihrer Religion in einem �olchen Toi
ne �prach. Noch viele andere Polemiker, unter de-

nen �ich be�onders einige Prediger zu Augsburg her-
vorthaten , be�trebten �ich eifrig, dur<h Erweckung
des Ha��es die Unterdrückung ihrer Religion zu bes

fördern. Die prote�tanti�chen Reichs�tände be�chwerz
“ten �ich freili<h am Reich8tage �ehr heftig gegen �ol-

che Beleidigungen , und baten um Ab�tellung ÞP.
ligen Kirchen, gedruft in der Stift - Rempti�chen
Buchdruckerep. 1714. $. 16. S. 20, i

#) S. Mehlführers freundliche Warnung an Zertn
Profe��or Wernsdorf , gedrukt zu Kempten 1714.
SGS.22... JIngleichen S. 34.

e) &S. Lhre und Freude der heiligen Kirchen. S. 38:
- Sagleichen+ Freundliche Warnung S. 7.

D S, die Urkunden in Fabri Staatskanzleyy Th. KAIVeGS. 13i. f. und S. 142.
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Her Kai�er erließ au< wirklich am 18. Julius 17x15.

eine Verordnung ; welche �owohl den Katholiken-

als Prote�tanten alles mündliche und �chriftliche
Schimpfen und Lä�tern verbot. Allein die muthi-
gen Häupter der katholi�chen Parthei kannten ver-

 muthlich den �chwachen Charaktér! Rarls VI. wel-

cher , {ü<htern gemacht durch“ das eigene Gefühl
des Mangels an gro��en Vorzügen des Gei�tes, �ch
zu �ehr durch andere leiten ließ. Sie wußten es»

daß es ihm an Veurtheilungsfkraft fehie, um An-

�chläge gewi��er, ihrés Standes wegen verehrter,
Men�chen als das Werk eigennüßigerPrivatab�ich-
ten zu erkenuen; an Muth, �ie als eigennüßige Pro-
jekte zu verwerfen; an Fe�tigkeit des Gei�tes, um

dié Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit auch ge-

gen verehrte Gegner �tandhaft zu behaupten. Sie

wußten, welchen mächtigenEindru>k das An�ehen

ganzer religiö�er Ge�ell�chaften , und be�onders ein-

zelner Gewi��ensräthe, auf das Herz des frommen
Kai�ers mache, und lie��en �ich daher durch die�e

Verordnung wenig ab�chrecken. Noch waren nicht

Zivei Monate nach der Er�cheinung der kai�erlichen
Verordnung verflo��en , als der Je�uit , Paul Usle-

ber, Profe��or des Kirchenrechts zu Heidelberg, alle

�eine Glaubeusgeno��en in einer gedru>ten Di�puta-
tion aufmunterte, die Ketzer für infam zu achten,
�ie aller Ehren�tellen zu ent�eßen , und �elb mit Le-

bens�trafen zu belegen, Er und’ mehr andere Schrifl«
�teller behaupteten ohne Scheu, Reichs8ab�chiede und

Reichsge�etze könnten allenfalls nur in der Noth eis

ne Gemein�chaft mit Ketzern erlauben ; Lutheraner
und Reformirte würden im Reiche nur tolerirt, wie

man hier und da Huren und Juden dulde , weil man
�ie noch zur Zeit nicht ganz ausrotten könne *).

®) S. Uslebers œetus ct moderna eccle�iæ di�ciplina. i715.
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Zur Zeit „da die prote�tanti�chen Für�ten noch ein:

gemein�chaftlicherEifer , ihre Religionsfreiheit zu ver--
theidigen, be�eelte ; da �ie zu�ammen noch ein gro��es,
ziemlichmächtigesGanzes bildetèn, konnten �ie über
�olche Ausbrüche�chrift�telleri�cher Jntoleranz noch im-
mer mit einer Art von Gleichgültigkeitweg�ehen. Ge-

gentwärtigaber waren Enthu�iasmus und Gemein-
gei�t unter ihnen merklich erkaltet. Jhre Religion
ward zur Konvenienz�ache geworden; die Hoffnung
be�onderer Yortheile hieß �ie die�elbe ohne viele Be-
denflichfeit verandern. Das Korpus der evangeli-
�chen Stände war an der Zahl, folglich au Gewicht,
merklich �chwächer geworden „ und nicht ohne Grund

„founten �ie befürchten, daß es nach und nach no<
mehr dürfte ge�hwächet werden. Die Religionsver-
änderungen einiger Landesherren ver�eßten das pro-

te�tanti�che Religions - und Kirchenwe�en wirklich in

cine �ehr feriti�che Lage. An vielen Orten waren die

Ver�uche, die�e dort herr�chende Religion zu ver-

drángen, er�t alsdann ausgebrochen „ da -die Lanz

__ desherren �ich zur fatholi�chen Kirche gewandt hat-
ten, Die Klagen der Evangeli�chen aus dem Amte
Boxberg über gewalt�ame Einführung des Simul-
taneums , ingleichen in der Graf�chaft Leiningen-
ertónten er�k �eit der Zeit , da die�er Ort einen fa-

tholi�chen Landesherrn erhalten hatte. So langedie

Freiherren von Sickingen der augsburgi�chen Konfe�-
�ion zugethan blieben , genoß die evangeli�che Ge-
meinde zu Ebernburg - und an den dazu gehörigen
Oertern, ruhig die: freie Ausübungihrer Religion.
Sobaldaberdie�elben zur römi�chenKirche übergiens
gen, nöthigte man die Männer, der Religion wegen

AngleichendieSchriften : Bucephalus das Fa�tnachts-
coß. — Frifß Vogel, oder �tirb. — Schône Rarité:
ten, �chône Spielwerk, �<hène Murmelthier,
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Haus und Hof , Weiber und Kinder zu verla��enz
die Weiber „ Kinder und Verwandte �teckte man in

Gefängni��e z ihre beweglichen und unbeweglichen
Güter zog man ein *), Die auffallenden Bedrückun-

gen der evangeli�chen Gemeinde zu Gehmen in We�t-

HPhalenfiengen zuer�t mit der Religionsveränderung
ihrer Herr�chaft , der Grafen von Limburg- Styrum, -

an *), Jm Na��au ? Siegen�chen war die reformir-
te Religion bis zum Jahre 1626. die herr�chende ge-

we�en. Als aber die Succe��ion in die�em Lande auf
einen Grafen aus die�er Familie fiel , welcher zu-
vor fatholi�<h geworden war , hub der�elbe �ogleich
an, die katholi�che Religion da�elb einzuführen.
Anfänglich �tellte er zwar, damit ihm die Succe�z

�ion nicht er�chwert werde, eine eidliche Ver�icherung
aus, daß er in Religions�achen nichts andern wolle z

aber in furzer Zeit �eßzte er �ich über die�e Verbinds

lichkeit weg, und �uchte niché nur in �einem ; �one

dern auch in dem Antheile �einer prote�tanti�chen
Brüder die Ausúbung der herr�chenden Religion zu

hemmen. Da die Katholi�chen im Fahre 1712: a

Frohnleichnamstage eine Proze��ion hielten - fielen
fie mit gewafneter Hand unvermuthet über die Gres

nadiergardedes evangeli�chen Für�ten her , verivuns

deten mehr als zehn Mann gefährlich, und töds

teten einen Lieutenant und drei Gemeine. Die �ol
ze Freude, daß ein �olcher Frevel unge�traft blieb -

weckte in den Gemüthern der Katholiken den Muth

zu neuen Ver�uchen. Am 27. Februar 1716: fiel
die Na��au - Siegen�che Kreisgarni�on, wozu �ich)
viele vom katholi�chen Pöbel ge�ellten, plözlich in

die Kapelle und’ reformirte Schule zu Weidenau
ein, brach in die Häu�er , plunderte und zer�torte e

8) Fabri Staatskanzley Th. XXXVI. GS. 298. ��

%t) Æhenda�, Th. XXXIX. S, 314%
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was �ie nicht mitnehmen konnte , urid �chleppte vie-

le Unterthanen des evangeli�chen Für�ten als Gefans
gene fort. Wie Hundefe��elte man �ie zu zween und

dreien mit Stricken zu�ammen. Als aber ihre Yers-
wandten und Frauen �ich bemüheten,�ie loszumachen,
ließ deè fommandirende Offizier Schwärmer und

Handgrenaden unter �ie werfen, und alsdann aus

Schießgewehren auf �ie feuern. Neun Men�chen
 Blieben �ogleich auf dem -Plaßez;von acht gefährlich

verwundeten�tarben zween bald darauf; einige, wel-

<e - durch ihre Wunden ge�chwächet, �ichvom Plas-
ße nur dur< mühe�eliges Kriechen entfernen konn-
ten - griffen die rohen Soldaten aufs Neue an , und

durch�tachen �ie mit barbari�cher Härte �o lange, bis

�ie den Gei�t aufgaben. Durch �olche und mehr ans

dere’ gewaltthätige Mittel fuhr dann der katholi�che
Landesherr fort, in �einem Gebiete die katholi�che Nelis

gion auf Ko�ten der Prote�tanten empor zu heben *).

Beym fri�chen Andenken an �o �chmerzliche Wun-

den; welche den Prote�tanten die Religionsverans-
derung ‘einiger ihrer Landesherren bisher ge�chlagen
hatte, mußte nothwendig in den Gemüthern der-

�elben ‘eine lebhafte Unruhe erwachen , als der König
in Polen und Churfür�t zu Sach�en im Jahre 1717.
durch �eine Ge�andt�chaft am Reichstage öóffents
lich erklären ließ, daß �i<h �ein Churprinz zur rôz
mi�ch

-

fatholi�chen Kirche zu Wien feierlich bekannt
habe. Die Sach�en in�onderheit befürchteten�chon
den allmähligen Um�turz der herr�chenden Religion
in ihremLande. Schon unter der Regierung des

gegenwärtigenChurfür�ten , welcher einf die fatho-
li�che Religionnur um der Erlangung ‘der Polnic
�chen Krone willen angenommen , und die evangeli-
�che in �einem Lande ungekränkt zu la��en, feierlich
x) Staätekanzlei,Th. KXXVI1L, S. 113. �
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ver�prochen hafte, glaubten �ie Spuren von jenem
Bekehrungseifer entde>t zu haben, wodurch fich gez

wöhnlich ein Neuling um �eine Parthey ein Ver-

dien�t zu erwerben �uchet.

_

Es- fiel ihnen auf „ daß
man zu Dresden, auch in der Abwe�enheit des Ho-
fes bey offenen Thoren , mit Ge�ang und Mu�ik ka-

tholi�chen Goltesdien�t hielt z daß man den�elben
auch zu Wernsdorf und auf der Plei��enburg zu

Leipzig eingeführt hakte ; daß die Je�uiten ein Haus
in der Re�idenz�tadt erkaufet, und eine Pflanz�chule
zur Erziehung der Jugend darin errichtet, und daß
der Churfür�t zu den Utrechti�chen Friedenshandlun-
gen, bey denen es doch eigentlich auch um die Ret-
tung der Gerecht�amen der Prote�tanten zu thun war,

katholi�che Mini�ter abge�chikt- habe *). Was ließ
�ich er�t für die Zukunft:befürchten, da Bekehrungss-
eifer und Jntoleranz �ich gewöhnlichin den folgen-
den Generationen durh Erziehung und lange Ge-

wohnheit allmählig zum Haus�y�teme bilden ?

Einen nicht minder tiefen Eindruck niachte die Ne-

ligionsveränderung des �äch�i�chen Churprinzen beim

ganzen Korpus der evangeli�chen Stände, Sie ver-

loren dadurch ein Mitglied ihres Korps aus einem

Hau�e , welches bisher �eines An�ehens wegen eine

der mächtig�ten Stützen ihrer Verfa��ung gewe�en
warz ungemein viel �chien ihnen dadurch von ihrem
bisherigen Gewichte zu entgehen. Als Direktor des

evangeli�chen Korps �ollte der Churfür�t von Sach-
�en an der Spiße aller übrigenprote�anti�chen Stän-
de ihre Verfa��ung und Gerecht�amen vertheidigen.
Der König und Churfür�t Augu�t hatte auch wirk-
lich ungeachtet �eines Ueberganges zur fatholi�chen
Kirche das Direktorium der ge�ammten Angelegenhei-
ten der Prote�tanten auf dem Neichstage beybehal-
®) Fabers Staatskänzl=ei, Th. XXXI. S, 462, f.
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fen. Sowohl das Direktorium als �eine Stimitè
auf dem Reichstage hätte ec bisher als cine evan»

geli�che - tezeßmä��ig durch évangeli�cheMini�ter fühs
ren la��en. Auch gegènwärtig ver�prachen er und

fein Prinz, eben die�elbe Ordnung füt die Zukunft
beyzubehalten. Allein damals hakte inan �èine Reliz

gionsveranderung bloß als eine per�önliche Saché
betrachtet. Jett hatte �ich das Verhältniß geänderk,
Es ließ �ih leicht voraus�ehen ,; daß �ich die kathos
li�che Religion im Churhau�eSach�en von Prinzen
auf Prinzen vererbenwürde. Der Fall war ünmet
denfbar , daß die�er Um�tandeinf , �v viel wenig�t die

Führungdes Direktoriums betrift , der gemein�chafts
lichen Sache der Prote�tanten cinèn empfindlichen
Stoß geben könne. Blicb man auch bey dem Grundz
�aße , daß das Churfür�tenthum Sach�en �ets als
ein evangeli�cher Stand zu betrachten �ey, �o wat

doch der Erfolg, da nun das Ruder durch eine faz

tholi�che Hand geführt werdèn “�ollte , �ehr ungewiß.
Auth das Churfür�tenthum Pfalz wurde �eit der Zeit,
da es an eine fatholi�che Linie gefallen war, ‘nicht
mehr als ein prote�tanti�cher Stand betrachtet. Wiè

“weñig man �ich auf Ver�icherungen , Never�e und

feierliche Erklärungen zu verla��en habè , zeigten
theils die in Sach�en �elb bi8her vorgenommenen
Neuerungen in Religions�achen , theils neb�t vielen
andern Bey�pielendie Verfolgungim Na��au - Sie-
gen�cheu , wo man �ogar Eid�chwüre au��er Acht gez
la��en hatte *.

Die�e und mehr andere Gründe erhielten éineñ

gro��en Theil der prote�tanti�chen Neichs�tände , jä

�elb�t einigeauswartige Mächte in der fe�tèn Meis
nung -

s)Bbtomès: warumdas hur�ächi�che Direktoriumi

�tatu quo niht u la��en, S. StaatsFänzley, Th: XXX:
S. 569.
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nung, man mü��e das Direktorium des evangeli�chen
“

Körpers dem Churhau�e Sach�en nicht ferners la��en.
Der großbrittani�cheHof behauptete öffentlich, wenn

man das Direktorium bey Chur�ach�en noh fernec
la��e , �ey es um das Jnktere��e der Prote�tanten ge-

than ®©), Der König in Preu��en war gleichfalls
nicht geneigty die�eszuzugébenz vielmehr machte er

auf. die künftigeFührung des Direktoriums �elb
An�pruch**, Die�e Sache erzeugte ‘einen lebhaften
Schriftenwech�elder deut�chen Publizi�ten , und eben
�o lebhafte Berath�chlagungeuauf dem Reichêétage.
Die Sorge über künftigeSicherheit der Prote�tanten
verdoppelte �ich, da eben zur Zeit , als der Uebers

gang des Churprinzeu�o viel Auf�ehen und Nach-
denken erwe>te „ auch ein anderer Prinz aus dem

�äch�i�chen Geblüte, der Herzog LNoriz Wilhelm
von Sach�en - Zeiß, der bisher Admini�trator des

Stifts Naumburg gewe�en war , zu Leipzig feierlich

usfatholi�che Neligion annahm, Dem Churfür�ten
în _Sach�engab nun die�er Vorfall freylich eine chôs
ne Gelegenheit , die Redlichkeit �einer Ver�icherung -

daß die Gerecht�amen der Prote�tanten ungeachtet
“der NReligionsveränderung�eines Prinzen �tets unges

krauft bleibèn �ollen, durch eine glänzendeThat�a- -

e zu zeigen. Da das Domkapitel zu Naumburg
Uach dem Rechteder gei�tlichen Vorbehalts den bi�chSf-
lichenSis für erledigeterklärte, néthigte er im Eins

ver�iändniß mit dem�elben den Herzog, die Admi

i�tration zu verla��en. Ein �olcher Schritt fonnke,.
manchem aus dent prote�tanti�chen Reichs�tändenge?"
Neigtere Ge�ianungen gegen das Chuchaus einflö��en-
Und zur Beförderung �einer Ab�icht, das Direktos
rium beyzubehalten, viel beytragen, Noch- näher
") Fabri Staatskanzley. Th. XXX, S. 585:
*) Ebend. S. 587.

Ge�ch. d, Deut�ch. 1,Bd, R
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ruée der Churfär�t ¿zu �einem Ziele durch eine Vors

_fellung - Worin er den Schaden zeigte , welcher den

evangeli�chen Korps durch die Uebertragung des

Direktoriums auf einen andern , erwach�en würde.

Deutlichgenug konnte man nun voraus�ehen, daß
Chur�ach�en ein andres Direkkoxrium niht erkennen -

�ondern in die�em Falle die prote�tanti�che Parthey
ganz verla��en , und �ich Fünftigzu den fatholi�chen
Reichs�tändenhalten würde,

-

Nachdem man alles

die�es reif überleget, und der Churfür�t- überdieß�eis
ne Ver�iicherung, daß in An�ehung der Religion al

les im vorigen Stande bleiben �ollte, erneuert hatz
te, be�chloßnan endlich„ ihm das Direktorium noch

ferners zu überla��cn. Er wiederholte hieraufdiefe
Ner�icherung im Jahre 1718. auf dem Reichstage
�elb�t. Aber in An�ehung der Admini�tration des

Stiftes Naumburg bekam die Sache eine ganz andes

re Ge�talt. - Der Herzog LAoriezWilhelm hatte in

eben die�em Jahre die evangeli�che Religion wieder

angenommen , und �uchte nun die Admini�tration
des Bisthums Naumburg zugleich wieder zu erlanse

gen. Der König in Preu��en unter�tüßte ihn in �ei
nem Ge�uche, Der Churfür�t in Sach�enhingegen
�uchte das Bisthum als Protektor vermöge des Ads

vofkatierechtes �einen Churlandeneinzuverleiben. Dies
�er An�pruch veranlaßte eine lebhafte Streitigkeit.
Das Domkapitel drag auf dié Erhaltung des Stif-
tes im alten Stande , und auf die Wahl eines neuen

Admini�trators. Die evangeli�chen Stände nahmen
�ich der Sache als einer �olchen an, welche �ie ei:

gentlichintere��irte; denn es betraf die Sicherung
einer wichtigenGerecht�ame der�elben. Sie eröfne-

‘ten bereits Unterhandlungenüber die�en Gegen�tand
auf dem Neichstage ; der Churfür�t hingegen �uchté

die�en Weg ¿8 vermeiden;und die�er Um�tand, �b
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vie �cin An�pruch überhaupt, warf ebenein nicht
vortheilhaftes Licht auf �eine Ge�innungen in Au�es
Hung der Prote�tanten, Endlich kam es doch zu eis

nem Vergleiche, vermöge de��en man ihm am 4.

=
1726. die Admini�tration auftxug.

39, Fort�ezungder ReligionsbedrückungenGabenin der Pfalz. Geftige Maaßregelù
der Prote�tanren.

Die�e Vorfällehättenübrigensin dem firchlichen
Zu�tandeder Prote�tanten feine Aenderung hervors
gebracht. Die Bedrückungen der�elben wegen der

Religiondauerten aller Orten, be�onders aber in den
Länderndes Churfür�ten von der Pfalz - mitvorzugs
ficherHärte fort. Kaum hatten die Präliminarien
zu Ra�tadt den Katholiken Hoffnunggemacht, daß
der Hauptfriedezu Baden auf ebendie�en Fußwür-

_de ge�chlo��en werdenz als man an ver�chiedenen
Pfälzi�chenOrten- durch den Bey�tand des franzô�is
chen Brigadiers Rleinholsz,der �ich auf einen Bes

fehl �eines Königes berief, den Prote�tanten mehr -

“als �echzehnKirchen wegnahm. Dadie Einwohner zu
Heppenheim �ich weigerten „ die ihrige ohne fai�ers

lichenoder landesherrlichenBefehlabzutreten, eröfs
nete �ie der katholi�chePfarrer zu Off�tein mit einer

Holzaxt. Der franzö�i�che Kommandant zu Landau,
Graf von Broglio;7 �chrieb in der Folge, er habe
keinen Auftrag von �einem Hofe, bergleïchenDinge
zu unternehinen*) Gleichwohl blieb es niht nur

beydie�en Kränkungen,�ondern es kämen noch vies

le neue dazu. Die Verfolgung �chränkteih nicht
Hur auf die Rheini�chePfalz ein; man dehnte �ie

auchauf alle übrigen Pfälzi�chenLanderaus. Auch
im Neuburgi�chenUnd im Sulzbachi�cheW"führte man
iS)Stastokanzlep:Th.RRIV,S- 16. ind 120,
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mit Gewalt neb�t der herr�chenden evangeli�chen auch
“die facholi�che Religion ein , entzog den Predigern

einen gro��en Theil ihres Gehalts , verbot den Eins

{wohuern, ihre Kinder in evangeli�che Schulen zu
�chi>en , und nôthigte �ie, die katholi�chen Feierta-
ge zu halten. Jm Sulzbachi�chenhatte �eit der Eins
führung des Simulcaneums die Gewohnheit be�tans
den ¿‘daß bey Chen zwi�chen Per�onen ungleicher Re-
ligion alle Kinder nach der Religion ihres Yaters , als

Oberhaupt derFamilie,oder wenig�t dieSöhne nach des

Naters - die Töchter nach der Mutter Religion erzogen
wurden, Gegenwärtig‘hob die churpfälzi�cheRegie:
‘rung.die�e Gewohnheit eigenmächtigauf, und nöe

‘thigte , wenn �ih zwo Per�onen ungleicher Neligion
trauen lie��en , �elbigen allemal einen Revers ab, daß
fie alle ihre Kinder ohne Untee�chied in der katholi-
�chen Religion erziehen wollen. DTraten �olche Kin- -

der , welche-naturlichdéèr Revers nicht binden konns

te, in der Folge bey reiferm Ver�tande zur evangeli:
�chen Religion über , �o hielt man �ie zur Auswans

derung an. Sogar Leute, oder Kinder �olcher Aels-
tern , welche nie eiytn Nevers ausge�tellet hatten ,

jog man in die�e Kla��e, und behandelte �ie, wie jes
ne *). Wie viele Gewaltthaätigkeiten�ich die Kas
tholifen erlaubten, und wie �ehr �te �ich über die heis
ig�ten Bertrâge , Uber Friedens�chlü��e und �elb�t
Uber die Aus�prüche der Reichsgerichte weg�eßten ,

:

kann folgendeThat�ache bewei�en. Die Tochter eis
nés Gold�tickerszu Neuburg - welche �ich im Dien�te
des nachalte�ten Erbmar�challs , Grafen von Pappetis
heim befand , hatte �ich freywillig zur evangeli�chen

in der Stille nah Pappeúheim, und entführte �ie,
Die unvermutheteFlucht und der Um�tand , daß ih
») Staatotanzley- Th. XKRXRL,S. 168,

|

.

-

Religion bekaunte. Allein ihr Vater begab �ich einf.
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ce Herr�chaft eben etwas vom -Silberzeuge im Haus
�e vermi��et , bringt �ie in Verdacht einer heimlichen
Dieberey. Man �ezet ihr nach, erwi�chec �ic; fin
det �ie aber in kurzer Zeit un�chuldig „ und entläßt
�e. Ohne Ent�chuldigung hâtte nun das Mädchen
�einem Vater folgen, und den katholi�chen Glauben

annehmen �ollen. Allein �ie verlanget �chlechtere
dings bey der evangeli�chenNeligion zu bleibenz �ie
bittet um Schuß bey ihrer Herr�cha�t-, und man

verweigert ihr den�elben nicht. Kaum hatte die

<urfür�tliche Regierung zu Neuburg von die�er Be?

gebenheit Nachricht erhalten- als diefelbe �ogleich
das Mädchen ern�tlich zurückfoderte. Als �ich die

_ Herr�chaft zu Pappenheim weigerte , �ie zurückzugez
ben , �chritt die Neuburgi�che Regierung zur Gewalt,

- ließ einige Pappenheimi�che Unterthanen gefangen
nehmen, den Bauernihr Vieh wegtreiben, und

droßte mit noch ârgern Dingen. Alle Vor�tellungen
der Herr�chaft waren vergeblich , wie es dann Vore

�tellungengemeiniglichbey demjenigen �ind „- welcher
das Gefühl der Uebermacht auf �einer Seite hat.
Selb�t die Aus�prüche einer höhern Obrigkeit fruch-
keten nihts. Denn obwohl das Neichskammerge-
richt , bey welchem die Herr�cha�t geklagt hatte , �o:
gleich ein Mandat hatte ergehen la��en , daß man

die Gefangenen loëla��én follte , �o lei�tete doch. die

Regierung feine Folge. Vielmehr nahm man hier-

auf noh mehr Pappenheimi�cheUnterthanen gefan-
gen, und trieb einigen andern das Vieh von dex

Weide tveg *).

Hâfte man in den <urpfälzi�chen Länden:denfa:

tholi�chen Unterthanen die öffentlicheAusübungdex

katholi�chen Religionbloß ge�tattet , und auf �o iche
Act das Simultaneum ruhig eingeführt, wäre
*) Staatskanzley,Th. KXXVII, S. 410-1
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die�es ¿warimmer eine den Schlü��en des We�tphälis.
�chen FriedenszuwiderlaufendeUnternehmung gewez

�en; man hâtte �ie aber-auch zugleich als eine �chône.
Mirfkungbilliger Toleranz betrachtenkönnen, welche
beyde Religionspartheyenihre Gewi��ensfreyheit

_ wohlthätiggenie��en ließ. Alleinder <urpfälzi�che
Hof bliebbey die�er edelu Gefinnungnicht �tehen z
er �uchte, jede andereReligionspartheyau��er der.

Fatholi�chenganz und gar zu verdrängen, verfolgte
�ie heftig , und verrieth dur �eine Handlungenan-

|

�tatt der Ge�innungen der Billigkeitvielmehr einen
unrühmlichenReligionshaß.Im Oberamte Ger-
mersheimin der rheini�chenPfalzbegnügteman �ich,

“

nicht ; den reformirten Gei�tlihen ihre Güter und,
Einkünftezu entziehen ; man nöthigte �ie �ogar, das,
was �ie bereits geno��en hatten, wieder herauszuges.
ben. Zu Wießlochhatte man �owohl den Reformir-
ten als Katholiken,einen Plaß zum ‘Bau zwoer be-
�ondererKirchenangetvie�en.Dajene den Bau ih-
rer Kirche theils aus eigenen Mitteln , theils aus.

Kollektengeldernbereits zu Stand gebracht hatten,
�tandendie Katholikenvon ihrem Unternehmenab,
verkauftenihre Baumaterialien, und nahmenden Ne-

formirten mit Wi��en und Willender RegierungdaS.
Chor ihrer neu erbautenKirche mit militäri�cher.
Macht weg *). So ward das Simultaneum -bey-

- nahe an keinem Orte der Pfalzeingeführt, ohne daf.
zugleicheine andere Bedrückungdie�e An�talt beglei-
tete. An einigenOrten nöthigteman die Prote�tau- .

ten - ihre Häu�er au Katholi�chefür einen niedrigen.
Preiszu“ verkaufen ; an andern �chleppte man �ie,
wenn �ie ihreGerecht�anienbehauptenwollten, in.
dü�tereGefängni��ehin , undtrieb �tarke Geld�trafen.
wie feindliche:Kontributionenein. Selb�t ihre Pres
» SMT E. Th. TUES. 14 |
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diger ver�chonte man nicht.Geld�trafenKerker,

Berbannungaus ihren Kirch�pielen; waren ihr gee

wöhnliches Loos, wenn �ie freymüthßigfür fih und

Für ihre Gemeinde �prachen. Mancher aus ihnen
ward auf öffentlicher Stra��e angegri��en und miß-

-

haudelt *), Auf öffentlicherStraf�e be�chimpfte man

‘die Prote�tanten , �chalt �ie Ketzer, Hunde nnd Teu-

felsdiener. Ge�tfand man ihnen auh hier und da

noch ihrenoffentlichenGottesdien| und einen Pre-

diger zu, �o drang man ihnen doch zuweileneinen

untuchtigenauf , oder hinderte �ie , einen Gei�tlichen,
der �ich durch �chlechte Sitten �eines Amtes unwür-

dig gemachthatte - abzu�ezen **. Gleich�amvon

Tage zu Tag �ahen die Reformirten in ‘der Pfalz
ihren Untergang näher heranrüken. Den emvfind-
lich�ten Stoß ver�eßte ihnen die <urfür�tliche Regie»
rung im Jahre 1719, da fie ihnen allen Unterricht
in den Anfangsgränden-ihrer Religion entzog, in-

dem �ie ihnen den von jeher eingeführtenHeidelbers-
gi�chen Katechismus unter einer Strafe von ‘10 fl,
für ein jedes Exemplar verbot. Zu die�em Unfalle
fam noch in eben dem�elben Jahre ein anderer ; der

Churpfälzi�cheHof nahm ihnen zu Heidelbergdas

Schiff der Kirche ¿zum heiligen Gei�t, welches �ie
von jeher in Kraft vieler Verträge und Zu�icherun-
gen be�a��en. Die bekränkten Reformirten thaten.
alle möglicheGegenvor�tellungen�uchtenein �o nach-

theiliges Verfahren durch Gründe "nnd Bitten zu

bintertreiben. Allein nichts war im Stande „ den
fe�ien Ent�chluß des Hofes zu ‘ändern. Da die Re-

formirten das Schiff deé Kirche nicht gutwillig abs

traten „ ließ die Regierung dur< den Uhrmachery

welcher die Stadtuhr zu be�orgen hatte, den Eins

*) Staatstanzley. Th. XXXVI. S.- 503, f-
*) Pbend. The. XXXIV, GS, 145, f.
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gangun Thutmeöffnen,wozu er einen be�ondern
Schlü��el hatte. Einige, die �i< mit ihm auf den
Thurm begaben, lie��en �< hierauf an Seilen her-
ab, und öffnetendie Thore der Kirche. Ohne Vere
zug giengen nun der <urpfälzi�cheRegierungspräs
�ident, Herr von Hillesheim, der Negierungsrath
Becker, der Weihbi�chof, der Dechant und dex
Kommandant der Stadt - mit vielen andern hinein
und ertheilcen einigen Maurern „ die �ie �chon bey
fich hatten , den Auftrag , die Mauer einzu�chlagen,
welche das Chor, als: die Kirche der Katholiken,

von dem Schiffebisher ge�chieden hatte. Der Präs
�ident that �elb im Namen des Churfür�ten den“ers

�ten Streich an die Mauer, und �te>te das er�te
Steinchen, welches herabfiel , in die Ta�che. Auf
�olche Art naÿhm der Hof von der Kirche Bé�iß *).

Schon �eit langer Zeit hatten alle bisherbe�chries
benen BedrüEungen der Prote�tanten in Deut�ch-

land eine lebhafte Sen�ation erregk. Die Klagea
waren auf der Seite die�er leztern beynahe allges
mein geworden. Die Neichsgerichte und der Reichsz
tag hatten �ich genöthigetge�ehen, mit die�em Ges

_gen�tande�ich ern�tlich zu be�chäftigen. Das Korps
der evangeli�chen Stände hatte bereits gemeine Sas
che gemacht, die Ab�tellung der Be�clzwerden zu be-

wirken, es möge nun auf eine- Art ge�chehen, auf
welchees wolle. Auf dem Reichstagewaren Schlü�s
�e auf Schlü��e erfolgt; an den Kai�er waren wies
derholte Vor�tellungenund Bitten um Ab�tellung als
lex Bedrükungengelanget, An�tatt aber dur< Er-
füllung die�er Bitten die allgemeine Ruhe wieder

herzu�tellen, hatten der Kai�er und die Katholi�chen
zum Theile Gegenklagen geführt, oder ver�chiedene

_

Einwendungen gemacht , zum Theile die prote�fantis
#) Staats?anzley. Th. XXRUV, S. 121, ff
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chen Reichsfändedurch leere Ver�prechungen hinge-
halten , und die Sache verzögertY. Dadurch wuchs
den Katholikender Muth, und die Bedrückungen
häuften�ich **), Seitdem aber die Unternehmun-
gen des Churfür�tenin der Pfalz die Prote�tanten iz

ihrem Verdacht be�tärkte, daß es auf die gänzliche
Aufhebung des We�iphäli�chen Friedensange�ehen?
�eyz da nahm der Eifer der prote�tanti�chen Reichs
�tände zugleich mit der Unzufriedenheit zu , und es

fam auf beyden Seiten zu ziemlich heftigen Auftrits
ten, Das Korps der evangeli�chenStändehatte bes

reits in einem Promemoria , welches fie am 13. Oks
tober 1719, dem fai�erlichen Principalkommi��är übers

gebenhatten , freymüthig erklärt : Die Evangeli�chen
hätten die Erfüllung ihres Ge�uches in aller Geduld
bisher ertvartet; unmöglichfönnten �ie den Dru>k

längererdulden ; �ie bäten daher um unverweilte Abs

�tellung ihrer Be�chwerden , und zwarnicht durch Pros
ze��e , �ondern nach der Vor�chrift des We�kphäli�chen
Friedens durch unmittelbare Wiederher�kellung in den

vorigen Stand.
“

Dex Kai�er zeigte in �einer Ante
wort , die er ihnen am 24. November durch den
Principalkommi��ar mündli< ertheilen ließ , äu��er-
lih viel guten Willen ; �chien aber, doch die Sache
wieder in die Längeziehen zu wollen. Sie �ollten
�ich in ihrem Eifer nicht übereilen , ließ er ihnen �as
gen ; man mü��e doch auch die andere Parthey hören-
und er�t genaue Kenntniß einziehen, 0b uicht in

An�ehung der Thak�agchen, worüber �îe klagen , �ich
mancher ‘Um�tandandexs verhalte Þ. Jm Grunde
war nun freylichein �olcher Vor�chlag �o unbillig
nicht, Die Nothwendigkeiteiner unpartheyi�che
*) Staatskanzley. Th. XXRV, S. 373 _
%%)Phend, Th. XXXIX, S. 231.

T) Æbend, Th. XXXV. S. 373, ff
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Unter�uchung �chiea �elb in der Natur der Relis
gionsbe�chwerdengegründet zu �eyn. Es laßt �ich
doch nicht läugnen , daß die Prote�tanten im Eifer
mancheSübertrieben,und daß �ie denKatholiken manche
un�chuldige Handlung, die ihnen nicht den gering-

fen Naächtheilgebracht hätte, eigen�innig intolerant
unter�agten , und -dadurch zuweilen �elb Thátlichs
keiten oder wenig weitläufige Jrrungen veranlafs
ten. Jn der Reichs�tadt. Nördlingenerregten �ie
deswegen, weil der deut�che Orden ein Marienbild
von einemPlate �eines eigenen Hau�es an einen an-

dern hatte �eßen la��en , einen gro��en Lärmen.,und
_

nahmén

-

es eigenmächtigund mit Gewalt ab *),
Daß man zu Speyer den Katholifeu, als �ie �ch in

Proze��ion an einen benachbartenOrt. begebenwoll-
ten, die Thore , ver�chloß war doch auchein “Bes
eis einer nicht rühmlichenUnverträglichkeit,aL
Daß die Regierung zu BerchtoldSgadenLeuten ; wel;
che der Religion wegen heimlich ausgewandertwü-
ren, ihre Güter einzog-„oder �olche, welchewieder
zurückgekommenwaren„mit ver�chiedenenStrafen
belegte; war dochallerdingsi in der Landesverfa��ung
gegründet. vermögewélcher alles heimlicheAus-
wandern unkterden gedachtenStrafen verboten war Þ),

Am Ende zeigte es �ich �elb| aus den Akten , wie
“

�ehr manchmal das gemeineGe�chrey einé Sache ver-

gröf�erte. Leute, deren Foderung �ich auf hundert
und noh mehr Gulden belief - konnten nah AuZwei-
�ung der gerichtlichen Protokolle manchmal nur zwan-

zig bis drei��ig Gulden rechtmä��ig fodern. Von
�olchenBey�piel:n konnte. man damals mehrere au-
führen. Inde��en bleibtes aber doch immerhi�tori
®)Staatskanzlep.Th- XKR,S. 13.
ve) Lbend. Th. XXX. S. 203.

>

Y Ebend. Ch. XXXIV. S, 172. �-
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(<e Wahrheit , daß vieleKlagen der Prote�tantenih-

ren guten Grund hatten , und die Anzahl der eigentz

lich �ogenannten Bedrückungenin ganz Deut�chland
�ehr groß war. i

Da die prote�tanti�chenReichs�tände �ahen , daß
der Kai�er und. die Katholi�chen. unter ver�chiedenen

 Ausflächten�äumten, ihnen Genugthunng zu-vers
�chaffen „ �o. wandten �ie. �ich an auswartige Höfe
um ¡Unter�tußung, welche ihnen auch die�elbe vers

�prachen. Der König in Preu��en ließ ohne Verzug

noch in eben dem�elben Jahre durch �einen Mini�ter

zu Schweßingenin den pfälzi�chen Hof dringen , daß
den Reformirtea der Katechismus wieder frey gege-

_ hben, das Schiff der Kirche zum heiligen Gei�t ein-

geräumt, undalle übrigenReligionsbe�chwerdenvollz

Fommenabge�telletwerden. Mit gleichem Eifer ver:

wandte �ich auh Großbrittanien für fie an dem chur-
pfalzi�chenHofe. Der König in Danemark erbot �ich

gegen das Korps der evangeli�chenStände , an �ei

nen fatholi�chen Unterthanen Repre��alien zu brau-

chenz das ganze Korps drohte .auh wirklich mit der

Selb�thülfe, und verwandeltein kurzer Zeit die Dro?

hung in Wirklichkeit. Noch. in eben dem�elben Jah-

re �chloß der Churfür�t-von Hannover die katholi�che

Kirche zu Zelle „ der Churfür�t von Brandenburg
den Dom zu Minden, und das Klo�ter Hamersleben

im Halber�tädti�chen, Der Landgraf von He��en-
Ca��el ließ der katholi�chen Gei�tlichkeit der Kirche zu

St. Goar bedeuten, er würde das nämliche thun,

�o lange den Reformirtenzu Heidelberg die Kirche
zum H. Gei�t und der Katechismus würde vorenthal;
ten werden. Dem Herzoge von Würtembergund

dem Landgrafei von He��en - Ca��el trug das ge�amms
te evangeli�cheKorps das Amt auf, die Gerecht�a-
mender Neichs�tadtSpeyer gegen den Bi�chof und
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�eine Gei�tlichkeitmit gewaffneterHand zu<üßen.
Ampfälzi�chen Hofe bewirkten nun die�e An�talten
doch �o viel , daß der Churfür�t am 15. Februar
x720. eine Yecordnung an �eine Beamteergehen ließ,
die Gewi��ensfreyheitder Reformirtenkünftignicht
mehr zu �tören. Durch eine zwote Verordnung vom

29. Februar toard ihnen das Schiff der Kirche zum
H. Gei�t wieder eingeräumet, und eine <urfür�tli,
he Kommi��ion zur Unter�uchung únd Beylegung als

ler Religionsbé�chwerden in den pfälzi�chen Landen
ernannt. Am 16. May endlich erlaubte der Churz

__für�t den Reformirten auch den Gebrauch des Hei
delbergi�chen Katechismus wieder , doch mit der Ein-

chrälfung , daß ‘am Titelblatte das <urpfalzi�che
Mappen und die Worte: Mit <hurfür�ttich Pfäls
zi�cher Frepheit, wegbleiben �ollten *). Wie em?

pfindlich ihm aber die Zudringlichkeitder prote�tan"
fi�chen Reichs�tände und einiger auswartigen Mâch-
te fiel , die ihn zu die�em Schritte gleich�am genö-
thiget hatten , und welchen tiefen Groll gegen �eine
prote�tanti�chen Unterthanendie�er Vorfall in �einen
Bu�en gepflanzt hatte,; bewie�en �eine folgenden Hand-
lungen. Von die�er Stunde an faßte er den Ents

{luß , �eine Re�idenz von HeidelbergnachMann-
 Heîm zu verlegen , und weder Bitten der Einwohner

— Heidelbergs, no< Vor�tellungeneiniger prote�tantis
�cher Für�ten , konnten ihn von der Ausführungdie�es
Norhabens abhalten. Die�e Veränderungwar für

die Nefowzairteneine neue Bedrückung; denn der

Churför�t verlegte nun auch den Sig des reformir-
ten Kirchenrathes nah Mannkfeim; und machte das

durchmehrere Mitglieder de��elben unfähig - ver�chie-
Denen Aemtern , die �ie zugleich an ihrer Kirche -

H)Staatsfanzley. Th. XXXV, .S, 321. Th, XXXVI,

Es. 389. 1110 498»
)
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_
oder an der hohen Schule bekleideten - vorzu�tez

hen *), Jn An�ehungder andern Be�chwerden blieb

es übrigens in der - Pfalz no< immer beym Alten.
Noch zur Zeit erfolgte keine Wiederein�cßung der

Reformirten in ihre vorigen Rechte. Vielleicht vers

ließ fich der Churfür�t auf die Denkungsart , welche
am Hofe zu”Wien herr�chte.

Dort hatten die bisherigen Schrifkte des evangelis
�chen Korps, wo möglich, einen no< �chlimmern
Eindruck gemacht , als an dem churpfälzi�chen Hofe.
Der Kai�er, von Natur �chüchtern und {wach -

durch Erziehung und Bey�piel an Frömmigkeit und
an Ergebung in den Willen des römi�chen Stuhles

gewöhnt , eben dadurch von einer natürlichen Abs

neigung gegen jede andere Religion , und vom Pros
�elyteneifer erfüllet, überdießuo<h von Gewi��ensräs
then und Mini�tern umgeben, welche ihn în �einem

frommen Cifér be�tarkten , fand es beynahe unbee

greiflih , wie Reichsfür�ten, deren Religion �einer
Meynung nach im Reiche nur aus Gnaden geduldet
wurde, es wagen fonnten, zur Selb�thülfe zu �chrei?
ten, Voll Aergers über die�es in �cinen Augen äu�s
�er�t kühne Wage�tück ließ er unverzüglichan den

Kônig in Preu��en ein Abmahnungs�chreiben ergehen, -

Und befahl ihm ecnflich, von allen Repre��alien abs

zu�tehen *. Gleich als hätten �ich die prote�tanti-
�chen Reichs{ände in die�er wichtigen Angelegenheit
nicht �chon oft und dringend genug an den Kai�er -

als höch�ten Richter im Reiche gewandt, und nicht

�chon ern�tlich genug , und jederzeit vergebens uns

ge�ezmä��ige Ab�tellung ihrer Be�chwerden gebetenz

gleich als erlaubte der We�kphäli�che Friede in- �ole
chen Fällen den Gekränkcen nicht ausdrü>klichdie

*) Staatskanzlep. Th. XXXVII. S, 490,
®) ÆEbend. Th. S. XXXVI;477.
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Selb�khülfe�ogar mit gewaffneter Hand *), �prach
nun der Kai�er von der Anivendung die�er weit ges
lindern Nepre��alien als von einem unrechtmaä��ige
Eingriffein das höch�te kai�erliche Richteramt , als
von einer Gewaltkhäctigkeit, die in allen Rechten

_

Und în den heil�amen Reichs�aßungen �charf verbos
ten �ey = Eben �olche Abmahnungs�chreibeners
ließ er an den Herzog in Würtenberg- an den Land-

grafenvon He��en - Ca��el, und an den König in En-

gelland, als Churfür�tenzu Hannobèr. Allein die

prote�tanti�chen Reichs�tändewaren nicht ge�onnen ;

�ich durch irgend etwas von ihrem Vor�atze abbrins

geú zu la��en. Oreu�tigkeit der Gegenparthey �tählte
ihren Muth. Der König in Preu��en antwortete
deni Kai�er in einem ungemein fceymüthigenTone:
Man �ehe wohl, daß der Römi�che Klerus , als
Urheber aller Drang�alen , Mittel gefunden habe,
die gerechte�tekai�erliche Ab�icht , jeder Parthey ihr
gebührendes Recht zu ber�chaffeuy �eit dem We�te
phali�chen Frieden �chon über 70. Fahre zu vereis

keln. Ungeachtetder unendlichen Be�chwerden , wel-
che bisher bey den Kai�ern und bey den Reichsge-
richten angebracht wörden , �ey den Prote�tanten

doch nicht die gering�te rechtliche und billige Hülfe
widerfahren. Nichts als einen Bericht habe der

Kai�er von der Gegenparthey gefodert ; ein Verfahs
ren, welches ganz unzulänglich,und den Reichs�ä-
zungèn in dergleichenFällen gañz ungemäß �ey.

“

Man könne ja nicht behaupten, �ie hâtten das kai:
�erliche Richteramtgektränket, da �ie ja zuer�t? zum Kaiîs
�er ihre Zufluchtgenommen, obwohl �ie der We�s
phali�cheFriede �ogleich zur Selb�thülfeberechtigethät?
%) Königl. Preuß. Antwort�chreibeniz Fabri Staatsé

Tanzley. Th. XXXVI, S. 486�

Ku)ÆbendsS. 478. f.
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te; bey dem�elben aber keine Hülfegefundenhätten.
Die. fatholi�che Gei�tlichkeit habe ja ein gemein�a--
mes Intere��e , die Prote�tanten zu bedrücken; ihr

gei�tliches Oberhaupt billige �olche treubrüchigeRath-
�chläge; folglich mü��e es �ich auch jedes einzelne

“Mitglied gefallen la��en, wenn die Folgen die�es Bes

�rebens aufda��elbefallen. Es �ehe in der Kleri-
�ei eigenen“Hânden- alles wieder in den vorigen
Stand zu bringen „ und der Kai�er werde nicht vers

Iangen , daß der König , �o. lange die Reichs�aßun-
gen zum Beßten der Evangeli�chen nicht durch die

Thaterfüllet werden, von �einen Maaßregeln ab�te-
he , und die Gefränften vollends zu.Grunderichten

la��e. Das Vorgeben , der Churfür�t in der Pfalz
Habe durch den We�tphäli�chen Frieden ein üneinge-
chränktes Recht zu reformiren erhalten , �ey eineof-
fenbare „. gewaltthätigeVerdrehung die�esFriedens.

z

Wenn �olche Verdrehungen e:laubt wären, �o wür-
de feine Treue - kein Glauben mehr �tatt finden z; alle

Pafktawürden vergeblich, und in der Ge�ell�chaft der

Men�chen keine Sicherheit mehr zu finden �eyn.
Wenn den Kai�er �ein Schußrecht über die Nömi�che
Kirche „ woran die Evangeli�chen ohnehin keinen Theil
nâhmen , verpflichtete, �tets die Parthey des Nömis

(chen Klerus zu halten, �o könnte das ober�te Richs
texamt mit dem�elbennichtbe�tehen"eH

__ Durch eine (o kühne, mit Gründen und Béweis-

�tellen belegte Schrift, und überhaupt durch das

�andhafte Zu�ammenhalten der prote�tanti�chen Stätis
de , welches �ich in ihren wiederholten freymüthigett
Erklärungen und Schlü��en, �o wie in ihren Hand-
lungen immer �ichtbarer zeigte, fand �ih der Kai�er

aufs enzpfindlich�te beleidiget.Die�es erhellte bes

�onders aus jenem berühmten Kommi��ionsdekrete„

*) Staatskanz Iei,. Th- KAXYVIL.SG.483:
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wêëlchesdex Kai�er unterm 12. April 1720. am Neichs-
tage durch �einen Prinzipalkommi��ar bekannt machen
ließ. Ec nahmes ungemein übel : Daß man auf dem

Reichstage, welcher zur Beybehaltung der gemeitie

“Ü Hoheit des Kai�ers und Neichès gewidmet
eun �ollte, durch Hite, Bedrohungen, Schrif-

tei, Druckereien , ein�eitige Auslegungoder Deute-
[eienüber den Ver�tand und Gebrauchdes We�kphä-
li�chen Friedens auf alles Unrecht verfallen �ey z

daß ein �ich �o nennendes Corpus Evangelicorum
�ich von de��en Ge�andt�chaften auf dem Reichstage
habe einrathen la��en, mir Hintan�ezung der Fais

�rl. ober�t - richterlichen und lehensherrlihen
Abmahnungen, auf eine ohne Rückfrage vers

pónte, und mirhin dem Reichsfi�kal unterwotrs

fene Wei�e Repre��alien gegen Un�chuldige ¿u

brauchen, und unter dem Liamen eines Corporis
unzeéitiçte,Unionen oder Bündni��e gegen ihre Mit-

�tände , und beynahe gegen den Kai�er und de��en
höch�tes Amt �elb unter Bedrohung der Waffen und

anderer Extremitätenzu richten ; daß man cin�eitige,
nach den Reichs�atzungen nihtige Konklu�a ge-

macht , darin reihsgrundverderbliche Grund�äte
aufge�tellet, und �ogar den Profe��oren an den hos
hen Schulen aufgetragen habe, nach folchen Grund-

�äßen künftig zu lehren”, Die�es Verfahren betrach:
tete Carl als einen flaren Beweis - daß.man nichts
anders �uche, als den Kai�er „au��er Acht und

Amt zu �ezen”. Er wi��e es wohl, fuhrer fort ,

was wegen Beobachtung der Reichgrechte oder de-

ren Auslegung ihm , als Kai�er , mit oder ohnedem
ge�ammten Reiche zu�tehe, Wohin es dann im

Reiche endlichkommenwürde - wenn man mit einem

Römi�chen Kai�er�o verführe? Wenn man ihn zum

Mittler und Nichter er�uchte; zu gleicher Zeit aber

�ein
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�ein und �einèr Mit�tände eigener Nichter durch al-

lerdings verbotene That�aben �eyn wolle, und

ihn durch eigenmächtigeGewaltthaten , durch Anru-

fung fremder Hülfe und durch ungeé�cheute Uceberge?
bung anzügliher Schciften an die höch�t an�ehnliche
fai�erliche Principalkommi��ion auf die Seite �elle 2

Unmöglich könne er �ich von einem Theile des Reichs»
tages �eines fai�erlichen* Amtes gleich�am ent�eßen

la��en ; nothwendig mü��e er die von éiner ganz une

befugtenGewalt erla��enen Arre�te , Protektorien
und Kon�ervatorien als null und nichtig erkennen z; ee

könne den Profe��oren an den m't kai�erlichen Prie
vilegien errichteten Univer�itäten �chlechterdings nicht
mehr ge�tatten, die ReichSge�eßze'ein�eiticf, und ais

ders auszulegen , als es dem Herfkommengemäßi�,
oder känftig mit Be�tätigung des Kai�érs dürfte
verglichen werden , widrigen Falles er genöthiget
�eyn würde , der Reichsfi�kal aufzurufen,

die Privis
legien der Univer�itaten einzuziehen , und nah Bes

�chaffenheit der Sache mit noch ern�thaftern Stra:s
__ fei zu verfahren. Er überla��e es den prote�tanti

�chen Ständen �elb| zu bedenken , ob fie ihm und �ei?
¡neh Yorfaßhren mit Recht und Wahrheit vorwerfen
tönnten, daß man �ie über 70. Jahrè lang ‘in ihë
ren Be�chwerden ungehört gela��en habe und ob
es dem Re�pekt gemäß �ey, �olche Dinge einem Rd,
mi�chen Kai�er auf öffentlichemReichstage- unter die
Augenzu �agen , zu �chre:ben und zu drucken - da �ich ja
niches finde, was am fai�erlichen Hofe je anz

OE worden , und am ReichLtage oderau��erhalb
de��elben unbeantworrer geblieben wäre. Daß ¿1

pad in An�ehung der Nyswicki�chen Klau�el kein

be��erer Friede erfolgt �ey, habe nicht bey dem Kais
/ fer ge�tanden; es �ey ja weltfündig, an welchen Al4

lirten und Patrioten es

E mE
und wels

Ge�ch, d, Deur�ch. 1.B
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che aus ihnèn die Partikular - Allianzen nicht gehal;
ten, und das nicht gelei�tet haben, was �ie doch
als �o hoch begabte und begnadigte Reichsglieder
zu lei�ten �ich �chuldig gemacht hatten. Wohin es

dann fommen würde, wenn die �chadliche neue Art
‘der angemaaßten gemein�chaftlichen oder �onderheitliz
chen Schlü��e (votorum communium vel particula-
ciu) die öffentlichen Verträge, �o wie man es jezt
in An�ehung des Badi�chen Friedens ver�uche , wan-

fend und unkräftig machen konnte? Der Kai�er er-

mahne daher die Churfür�ten und Stände hiemit
noch einmal, alle bisherige und etwa fünftige Jr-
rungen durch eine engere Reichsdeputation aufrichtig
unter�uchen zu la��en z erneuere auch hiemit �eine bis-

herigen Ermahnungen an die höch�ten Reichsgerich-
te, an die Reichsfi�falen und Büchertommi��ärs, in

An�ehung der zwi�chen ver�chiedenenReligionsver-
wandten anhängigen Reichshändel , und der vets

pónten Drucke und Schmählerepen *),
Beym Durchle�en die�es Kommi��ionsdekrets mag

vielleicht mancher prote�tanti�che Neichs8�and gefürch-
tet haben, er �ey in die traurigen Zeiten des Kai�ers
Ferdinand I1. wieder zurücge�ezt. Carls Acu��es
rungen

-

verriethen wirklich nicht undeutlich gewi��e
herr�ch�üchtige Grund�aze. Gleich als machten die

prote�tanti�chen Neichs�tände nicht verfa��ungsmä��ig
ein be�onderes Korps aus, �prach er von dem�elben

in einem Tone , welcher nicht undeutlich zeigte , daß
er wenig geneigt �ey , es als verfa��ungsmä�fig an-

zuerkennen. Sein Eifer gegen ihre Gewohnheit -

be�ondere gemein�ame Schlü��e zu machen „ fonnte

kaum auf eine andere Vermuthung führen , als daß
er ihnen das Recht, in Theile zu gehen, �treitig
zu machen gedente. Wirklich hatte auch die katho-
*) StaatsF'anzi6y: Th. XXXVI, S. 431—469-
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li�che Parthei auf dem Reichstage �chon einigemale,
nämlich in der Toggenburgi�chen Streit�ache, in dem
Ge�uche der Reichs�tadt Kölln um Moderation ihs
rer NReichsanlage, und in dem Vor�chlage eines neuen

Erzamtes für Churhannover, den Ver�uch gemacht, ihs
nen die�es Recht in Fallen, welche nicht unmittelbare

Religions�achen betreffen, abzu�prechen.Wenn ends

lichKarl den Profe��oren an den Univer�itäten das Recht
ab�prach, über die Neich8ge�eße nach eigenen Ein�ichten
zu kommentiren, �o �chien er da��elbe geradezu bloß
der Willkühvydes Wiener - Hofes ein�eitig beizulegen,
Selb�k das ge�amte Reich �chien er von der Machk,
die Reichsge�eze au®szulegen, aus�chlie��en zu wollen.

Solche Ge�innungen , und der entehrende Vorwurf,
den er wegen Mangel an hinlänglicherUnter�tüßung
im �pani�chen Succe��ionsfkriegegerade jenen protes

�tanti�chen Reichs�tänden , welche am mei�ten gelei-
�tet hatten, undankbar machte , mußten nothwendig
ihre Gemüther erbittern. Mehrere freimüthigeSchlü�s
�e des evangeli�chen Korps, worin �ie auf ihrem
Vor�aze muthig beharrten , mehrere ent�chlo��ene
Antworten , die �ie dem kai�erlichen Principallkoms
i��ar auf dém Reichstag ectheilten , und endlich
eine in einem männlichen Tone abgefafßteVor�tel-
lung an den Kai�er �elb, worin �ie ihre Rechte
Und Freiheiten herzhaft und gründlich vertheidigten,
waren laute Zeugen ihres Mißvergnügens und ihrer
fe�ten Ent�chlo��enheit , �ich vom Genu��e des We�t
Phâli�chenFriedens chlechterdings nicht verdrän-
Zen zu la��en *). Der gegen�eitige Schriftenwech�el
war heftig ; die Gcmütherbeider Partheien wareltt

âU��er�t ge�pannet; und da überdieß �elb�t in die�cr
age die Religionsbedrü>ungenin der Pfalz unò

% StaatokanzleyTh. XXXVI. S. 610. 619. 621. 623,
sUch S. 398. Th. XXXVII, S. 540. 573-
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an andern Orten noch fortdauerten , �o �chien bei-

naße der Ausbruch eines neuen Religionskrieges
nahe zu �eyn. Vielleicht wäre auch der�elbe erfolgt,
hatte niht der Churfür�t zu Hannover die Sachs

noch vermittele, Nach �einem Vor�chlage �e6te der

Kai�er den katholi�chen Reichsfür�ten , unter welchen
die Prote�tanten bisher �o �ehr gelitten hatten , bes

�onders dem Churfür�ten iw-der Pfalz, einen Termin
von vier Monaten zurAb�tellung jener Be�chwerden,
die �ich �cit dem Badi�chen Frieden erhoben hatten.
Nach der Ab�ellung der�elben �ollten nach und nach
auch die übrigen, bis zu deu Zeiten des We�kphäli-
�chen Friedens hin, erörtert werden ; und uuter dies

�er Bedingniß �chloß das evangeli�che Korps „ die

Repre��alien unverzüglich.aufzuheben *). Jn dem

“Kommi��ionsdekrete vom 12. April 1720. hatte der

Kai�er verlanget , daß alle bisherige NReligion®sirrunz

gen durch eine engere Neichsdeputation unter�uchet
werden �ollten ; in der Folge wiederholte ex die�en
Antrag mit der Erklärung, jeder andere Ort �ei
zu die�em Ge�chäfte �hicélicher als Regensburg z
die Gemüther der am Reichstage anwe�enden Ge-

�andten �eien ¿zu �ehr erhißt, Allein Karls bishes
riges Zaudern in die�er Sache , und die Grund�âßes
die er in eben die�em Kommi��ionsdekrete geagu��ert-

. haften nun �chon einmal �o viel Mißtrauen gegen
ihn unter den prote�tanti�chen Reichs�tianden erwe-

>et, daß �ie auch die�en Vor�chlag nur als einen.

�chlauenVer�uchbetrachteten, die Ab�tellung der Res
ligionSbe�chwerden zu vereiteln **), Ermuntert durch
die Auffoderungendes Königs in Engellandverwars

fen �ie daher beide Anträge, und be�tanden muthig
darauf , daß das Ge�chäft am Reichstage zu Ne
*) Staatskanzley Th, XXXVII, S, 555. �,
*#) Ebend, S. 562.

|

|
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gensburg , und ¿war nicht dur die Mehrheit der

Stimmen , �ondern von Korps zu Korps �ollte verz

_ handelt werden. Um die Unter�uchung gründlicher.
zu betreiben , ordnete das evangeli�che Korvs den

Churbraun�chweigi�chen Rath von Beck an den Chur-

vfaälzi�chenHof ab. Allein die�er fand gleichanfängs
lich eine �o falt�innige Aufnahme, und ward in der

Folge �o feind�elig behandelt, daß er �elb�t wenig
- Hoffnung hatte , etwas fruchtbares bewirken zu kön-

nen, Der Churfür�t verbot nicht nur allen Beam--
ten und Unterthanen den Umgang mit ihm , zog dies

jenigen, die ihn ge�prochenhatten , zur Verantwor-

tung und bedrohte �ie; �ondern er �agte es endlich
frei heraus, er �ei nicht ge�inuet , �ich mit den evan-

geli�chen Ständen einzula��en , �ondern erwarte die

kai�erliche Ent�cheidung *). Die�es hatte nun freie
lich die Wirkung, daß das evangeli�che Korps, an-

�tatt �ich durch �olche Macht�prüche abfertigen zu

la��en, mit noh mehr Zudringlichkeit auf �einen Fo-
derungenbe�tand. Der Abgeordnete von Reck be-

trieb das Ge�chäft am Pfälzi�chenHofe mit verdop-
peltem Eifer , und ertheilte den Ge�andten der pro-

ke�tanti�chen Stände am Reichstage von ällen Schrit-
fen, die er that, und von allen Wirkungen der�el-
ben zuverlä��igeNachricht,Die Ge�andten waren
gleichfalls thâcig bemühet, eine vortheilhafteBeen-

- digungdie�es Ge�chäftes zu befördern. Sie nah:
men ern�tliche Berath�chlagungenvor, faßten ges-

mein�chaftlicheSchlü��e ab, ertheilten ihrem Abe
Keordneten fürjeden nöthigen Fall neuè Anwei�un-
gen, berichteten jeden neuen Vorfall, jede neue

_Ve�chwerdedem Kai�er, und drangen �tandhaft in

ihn, ihr Ge�uch durch �ein An�ehen kräftig zu un-

ter�tügen.Die�er anhaltende Eifer �ete den Churs
R)

A Th. XXXVIIL: S. 2344 �-
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für�ten in der Pfalz auh wirklih in die Nothwens
digkeit, mik der Ab�tellung der Be�chwerden den

Anfang zu machen. Der Churfür�k ermangelte nicht,
eine Paritionsganzeigenach der andern an den fkais

�erlichen Hof abzu�enden , und in allgemeinen Aus-
drücken zu ver�ichern , wie bereitwillig er den Wün-
�chen der Prote�tanten Gehör gebe , und die Befehs
le des Kai�ers vollziehe. Allein de��en ungeachtet
�ah �ih Reck genöthiget, in �einen Berichten an

das evangeli�che Korps Klagen auf Klagen zu hâus
“

fen - daß in die�er Sache beinahe nichts ge�chehe ,

und daß der pfälzi�cheHof gar keine Neigung äu��ere,
etwas Ernf�tliches zu unternehmen. Man zögerte-

machte Einwendungen, �uchte ver�chiedene Ausflüch-
te hervor , hob zum Schein e:ne geringe Be�chwers
de, ließ die grö��ere unberührt, und unterließ nichts,
Was die vollkommene Wiederher{telung der Prote-
�îianten in der Haupt�ache vereiteln konnte. Ließ
gleich der Churfür�t einen Befehl nach dem andern

an �eine Beamten ergehen , die Prote�tanten in ihre
Nechte wieder ecinzu�ezen, �o blieben doch die meis

�ten ohne Vollzug *). Man gab Befehle, daß die

Rechte der Prote�tanten wieder herge�tellet werden

�ollten , für die Wiederher�tellung �elb aus ; der
Churfür�t �andte wohl gar zum Bewei�e , wie pünktlich
er dem Kai�er gehorche , landeshercliche Befehle

“wegen Wiederein�ezung der Prote�tanten, die er doch
nie hatte publiciren la��en, nah Wien z und an�tatt
der Geñugthuung erfolgten vielmehr neue Kränkun-
gen. Der Kai�er �elb�t erkannte die�e Wahrheiten,
und befahl ihm in einem be�ondern Abmahnungs-
�chreibenvom 22. Augu�t 1722. die bereits erganges
nen kai�erlichen Befehle innerhalb 6. Wochen genau
#) Staatskanzley. Th. XRRIR, S, 243, . Th. XLkI.

S. 425: 443: Und 4524
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zu vollziehen *), Der pfälzi�cheHof rückte hierauf:

zwar etwas weitcr fort ; aber gänzlich that er �ei
ner Pflicht doch nie ein Genüge.

$. 40. Streïitictkeir wegen der Fe�tung Rheins
fels. Unruhen in MecFlenburg.

Neb�t die�en Religionsbe�hwerden , wovon ein

gro��er Theilals eine Folge des Badi�chen Friedens
zu betrachten i� , erwuchs aus dem�elben noch eine

andere Streitigkeit, welche gro��e Weitläu�tigkeiten
hâtte nach �ich ziehen können „ hätte nicht der Kai�er
zeitlich genug , und mit Ern�t vorgebeugt. Schon
�eit langer Zeit hatte der Landgraf von He��en - Ca�-
�el nach dem Be�iLe der Fe�tung Nheinfels ge�trebt,
welche dem Hau�e He��en - Rheinfels zugehorte. Jn
den altern franzö�i�chen Kriegen, und hierauf im

�pani�chen Succe��ionskriege, war es ihm gelungen,

das Be�aßungsrecht der�elben, wiewohl mit Wider-

�pruch des gedachten Hau�es , für �ich gelten zu ma-

hen, Jm Frieden zu Utrecht ward die�es Recht dem

Landgrafen von He��en - Ca��el unter der Bedingniß
zuerkannt , daß er �ich mit dem Landgrafen von He�-
�en - Rheinfels deswegen abfinde, Mit die�em be-

gnügte �ich aber jener nicht ; aus allen Kräften be-

mühteer �ich, es dahin zu bringeu , daß ihn der Ba-

di�che Friede in den vollkommenenBe�iß die�er Fe-
fîung �ee. Allein der Landgraf fonnte �einen Zwe>
nicht erreichen, Der Kai�er ertheilte ihm vielmehr
bald darauf am 17. May 1715. den eru�tlichen Auf-

trag, dem Rybwiki�chen Frieden zufolge „ auf

welchen der Badi�che �ich gründete, die Fe�tung ohs
ne Verzug zu räumen. Der Landgraf Carl zauderz
te , und verfocht die Nechtmä��igkeit �eines Au�prus
*) Staatskanzley: Th»XLUL,G. 362, ��-
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ches in Schriften *®), Wiederholte �charfe Ermahs
nungen dès Kai�ers konnten ihn „zur Abtretung der

Fe�tung nicht bewegen Da trug al�o der�elbe am

24 Julius 1716. dem Oberrheini�chen Krei�e die

Executionauf z befahl auch zugleich dem Fränki�chen,
We �tkphäli�chenund Ober�ach�i�chen Krei�e , den Oberz
rheini�chen , wenn es nöôthig �eyn würde , zu un-

ter�tüßen ; allen Generalen und Officiers des Land-

grafen verbot er, �ich die�er Exckution zu wider�ez
ßen z_ an den Landgrafen �elb erließ er no< einmal
ein Monitorium. Kaum hatte der leztere von die�en
An�talten Nachricht erhalten, als er �ich unverzüglich
in Vertheidigung®�tand �eßte, mit dem fe�ten Entz

�chlu��e, den Exekutionstruppen das Einuräcken in

�ein, Land zu verwehren. “ Auf gleiche Art machten
�ich nuûú auch der Rheini�che , We�kphaäli�che und

Fränki�che Kreis zu ihrer kriegeri�chen Unternehmung
gefaßt, Der Landgraf erhielt den lezken Termin.

Am 24. September �ollte er die Fe�tung abtreten.
De��en ungeachtet fuhr der Landgraf �tandhaft fort ;

die Rechtmä��igkeit �einer Foderung zu behaupten.
Die Hoffnung auf einen mächtigen Bei�tand �tärkte
vermuthlich den Muth in ihmz denn die Könige in

Engelland , Frankreich{und Preu��en, hielten �eine
Parthei, und bemühten �i thatig , die Exekution
zu hintertreiben. Fhre Ver�uche konnten aber nicht
durchdringen. Da der Kai�er in wiederhoiten Er-
mahnungen in den Oberrheini�chen Kreis drang,
mit der Exekution fortzufahren , �o rückten endlich
die Kreistruppen am 23 Julius 1718. wirklich in

das He��en; Ca��eli�che ein. Beinahe wäre es bei
die�er Gelegenheit zu einem Treffen gekommen, hât-
ten es nicht die Officiers no gehindert. Denn fo-
bald die He��en von dem Vorhaben der Kreistrup-
*) GS. die Mften in Elect, Jur, publ, Tom. 12. p. 275. �age
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pen Nachricht erhalten hatten, waren �ie-an die

Greüzen gerückt, und hatten die�elben be�eßf. Bei

ihrer Ankun�t wollten �ie ihnen das Einrücken ver-

wehren. Doch, wie ge�agt, durch das be�cheidene

Betragën der Officiers unterblieben die Thätlichkelt
ten. Aber ungeachtet der Anwe�enheit der Exekus
tionstruppen zögerte der Landgraf doch unter vers

�chiedenen Ausflúchten, und er�t im Monate-Ofto-
ber erfolgte die volllommene Zurückgabeder Fe-
�tung Rheinfels. Die Stadt - St. Goar verlie��en
�eine Truppen er�t am 22. December. Sie wurde

von fai�erlichen und pfälzi�chenTruppen be�etzt, wel-_

che die Landgrafen von He��en - Nheinfels in Pflicht
nahmen. De��en ungeachtet ward- die Frrung zwi-

�chen beiden Häu�ern noch nicht bis auf alle Punkte

gehoben. Jene foderten auch eine hinlänglicheEnt-

�chädigung ¿4 die kai�erlichen Kommi��arswie�en ih-
nen daher auf �o lange Zeit, bis �ie würden befrie-

diget �eyn, die He��en - Ca��eli�che Graf�chaft Kagzen-
Ellenbogen an. Doch auch die�er An�talt wider�etzte
�ich der Landgraf von He��en - Ca��el mik gewaffnez
ter Hand.

Gerade um bi Zeit , als die�e Streitigkeit �ich
ihrem Ende näherte , fieng eine aadere im Meck-

lenburgi�chen an, recht lebhaft zu werden, Der

Herzog Karl Leopold in Mecklenburg - Schwerin -
ein ra�cher , ehrgeißiger und ent�chio��ener Here y

welcher nach unbe�chränkter Alleinherr�chaft �trebte s

hatte drei Bürgermei�ter und einige Rathsherren der

Stadt Ro�tock in Gefangen�chaft �egen la��en. Sie

hatten den Muth gehabt, in der Stadt eine Acci�e
ohne �eine Genehmigungeinzuführen. Die Stadt

klagte gegen die�es Yerfahren am Reichshofrathe,

und erhielt am 9. März 17x15, ein gün�liges Mans
dat, Wie gemeiniglih zur Zeit eines allgemeinherr-
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�chenden Mißvergnuügens, wenn nur einmal ein ein-

zelner muthig die Bahn brach , alsdann auch alle

übrigen, die �ich gefränfet fühlen, in Bewegung ge-
xathen, �o ge�chah es auh in dem gegenwärtigen
Falle. Die Klage der Stadt war den Me>lenbur-
gi�chen Land�kanden gleich�am das Signal, die ih-

“rigen mit der�elben zu vereinigen. NRezeßmä��igwa-

ren �ie niht mehr als 120,000. Reichsthaler ihm
fährlih zu bezahlen verpflichtet; aber der Herzog
hatte �eine Foderung viel höher ge�panet. Er hatte
Überdieß im Lande allzu�tarke Werbungen vorgenom-
men , Ru��i�che Truppen ins Land gezogen, durch
die�elben den Adel, 'der ihm entgegen war, mit Exe-
Éutionen belegt , ihn aus �einen Gütern vertrieben ,

und- noch in vielen andern Dingen de��en Gerecht�a-
men und Freiheiten verlezet *). Auch in An�ehung
die�er Punkte fanden die Stände ein geneigtes Ge-

hêr am Reichshofrathe. Der�elbe erkannte am 1,

Augu�t eben die�es Jahres ein Protektorium auf
die Churfür�ten von Brandenburgund Hannover ,

und auf den Herzog von Wolfenbüttel. FJnde��en
�chrieb der Herzog in Mecklenburg auf den Augu�t
des folgenden Jahres einen Landtag nach Sternberg
aus. Allein die Stände ent�chuldigten �ich mit der

Un�icherheit des Ortes, die ihnen ihre Gegenwart
mißrieth ,' und bewirkten im Gegentheile eine taie
�erliche Verordnung , welche die�en Landtag einer bes

“�ondern Unter�uchung unterwarf. Die�es Mandat
machte 'äuf den ent�chlo��enen Herzog �o wenig Ein-

_ dru>/ daß er für das Jahr 1717. aufs Neue den
Landtag aus�chrieb, und als die Stände abermals

fich weigerten , bei dem�elben zu er�cheinen , ihnen
in einem harten Edifte drohte, daß er �ie mit Ge-

#) Staats=kanzley Th. XXVIII, Th. XXIX, c. 7. et IO.
Th. XXXIL et XXXI, C, 4, Cet 2.
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walt tum Gehorfame zurückführen werde. Die�es
Betragen des Herzoges hatte diejenige Wirkung,
welche gemeiniglih die Beharrlichkeit im Kampfe
mit erhizten Gemüthern hat; �ie ver�tärkteden Ei-

genfinn und Enthu�iasmus der Gegenparthei. Die
Stánde ver�ammelten �ich im Auslande zu Rabte-
burg, und nahmen Berath�chlagungenvor, wäs in

die�er Jrrung zu thun �ey, Da erklärte �ie endlich
der erbitterte Herzog für Rebellen.

Vergebens ermahnte der Kai�er auf die�e neue

Klage den Herzog - die Stadt Ro�io>k und den Adel

ferners nicht zu kränken , und trug dem Churfür�ten
von Hannover und dem Herzoge von Braun�chweig-
Wolfenbüttel die Unter�uchung auf. Voll �tolzer Zu-
ver�icht auf �eine Nu��en, läugnete dèr Herzog die

Verbindlichkeit alter Verträge �einer Vorfahren mit den

Land�tänden , und �prach dem Kai�er küha das Recht
ab, in die�er Sache zu ent�cheiden *). Die�e Bes

 Teidigung brachte den leztern zu dem Ent�chlu��e -

die Sache vor den Reichstag zu bringen. Hier ar-

gerten �ich zwar viele über den unbeug�amen Troß
des ehrgeizigen Herzogesz aber auh viele nahmen
�eine Parthei ;z denn mucthige Land�tände, welche
ihre Freiheit behaupten, �ind Fe��eln , die der Will-

Führ des Regenten angelegt �ind. Auch der Billig-
�e unter ihnen wün�chet zuweilen von den�elben �i
frei zu machen - und unter�tüßet den, der nach die-

�em Ziele �irebet, in der Hoffnung , daß ihm ein�t
durch gegen�eitigeUnter�tüßungder nämlicheYer�uch

gelingenwerde. Der König in Preu��en , und die

Churfür�ten zu Kölln und in Baiern , nahmen fich
�einer an **), De��en ungeachtet �elte der Kai�er
�einen Ent�chluß durch ; die Exekution wurde durch
*%)Lettres hi�toriques. Mai 1718. p. 535.

:

x) Staatotanzley Th. XXXII, GS. 71. 73- Und 205,
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Churhannover und Braun�chweig - Wolfenbüttel volls

zogen. Am 26. Februar 1719. giengen die Exeku-
tioustruppen unter dem Ober�ten Bülowro über die

Elbe, nahmen Vaigenburg ein, und hefteten dort

die kai�erlichen Befehle an.
-

Als aber der Ober�te
mit �einen Leuten weiter hin gegea die Haupt�tadt
drang, er�chienen ein Paar Meilen vor Schwerin
die Meklenburgi�chen Truppen, und es fam am 6.

Márz bei Waldsmühl zwi�chen beiden Theilen zu
einem hißigen Treffen. Den Sieg erfochten die Exe-
futionstruppenz er fo�tete �ie aber einige hundert
Mann. Der Verlu�t der Gegenparthei war nicht
geringer. Die Exekutionstruppen be�ezten hierauf
Schwerin , Gü�irow- und No�tock.

Nuner�t flößte dem Herzoge �eine mißliche Lage
gelindere Ge�innungen ein. Er that Friedensvor-
�chläge. Die Nu��en mußten das Mecklenburgi�che
räumen. Sie zogen �ich nach Pommern. Dem Her-

 zoge ward Dômi6 gela��en, und Schwerin wieder

eingeräumt. Die Exefutionstruppen giengen bis auf
1200. Mann wieder zurück. Die gänzlicheEnt�cheiz
dung der Sache ward der fai�erlichen Kommi��ion
überla��en. Der er�te ent�cheidende Schritt , den

die�e that , war die Zurückgabeder Acci�e und der

Jagdgerechtigkeit an die Stadt Ro�to> in demjenis
gen Zu�tande , in welcher �ie die�elbe ehe be�e��en
hatte. Als aber hierauf die Kommi��ars nach einer

genauen Berechnung des Schadens , welchen der

Herzog den Land�tänden zugefügthatte , ihm ankün-
__digten , daß er zur Er�eßung de��elben ungefähr

1100000 fl.

-

bezahlen �ollte; und da úberdießauch -

der Herzog Friedrich von Mecklenburg:Streliß auf
die Er�egzung des Schadens, welche die Ru��i�chen:
Truppen in �einem Lande veruxr�achet hatten, immer
heftiger drang, da ‘erwachte aufs Neue der alte
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Gei�t der Wider�eßlichkeit in dem Herzoge , und

er tvollte �ich zu irgend einer Genugthuung �lech-
terdings nicht ver�tehen. Lange �tritt man die�er

Sáche wegen auf dem Reichstage und au��erhalb
de��elben mündlich und �chriftlih. Endlich hob der

Kai�er die Kommi��ion , welche Chur - Hannover und

Braun�chweig- Wolfenbüttel bisher gehabt hatten,
auf , und ‘übertrug �te demKönig in Preu��en, als

Herzog in Magdeburgz dem Herzoge Karl Leo-

pold aber nahm er inde��en am 1x. May 1728.die

Regierung�eines Landes eigenmächtigab, und

Übergab�ie de��en Bruder Chri�tian Ludwig. Dies
�em wies er au��er �ciner Apanage jährlich no<
25,000. Thaler - dem ehemaligen Regenten aber

nur 40,000. Thaler an.

Die�e Verfügung änderte auf einmal die ganze

Ge�talt der Sache. Hatten bisher mehrere Reichs-

fände Rarl Leopolds Sache, gleich�am ais ihre

eigene, begün�tiget , und eben darum die bisher ge-

troffenen An�talten des Kai�ers, als ihrem eigenen
Intere��e nachtheilig, mit heimlichem Widerwillen

betrachtet , �o waren jezt �ogar diejenigen , welche
des Kai�ers bisherige Maaßregeln gebilliget hatten,

“ mié dem gegenwärtigenVerfahren de��elben unzu-

frieden. Einen Reichs�kand eigenmächtig,ohne Wi�-
�en und Genehmigung des ganzen Reiches der Re-

gierung ent�eßzen, war in ihren Augen eine Hand-
lung, wozu ein Kai�er nicht berechtiget i�t, eine

Anmaa��ung gegen mehrere Reich8ab�chiede , gegen
den We�tphäli�chen Frieden und gegen die Wahlka?

Pitulation *). Man hielt die�e Sache wegen der

_ Folgen , die �ie nach fichziehen könnte,für �o wich-

tig , daß �ogar die Höfe, welche den We�tphäli�chen
*) Staatskanzley Th. LIV. GS. 486, EuropMIcheFas

ma Th. 324. GS»1045. ff.
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Frieden verbürgt hatten , es uöthig fanden , ihr
An�ehen entgegen zu �tellen. Frankreich und Schive-
den machten durch ihre Mini�ters am Wiener - Hofe
dringendeEinwendungen; eben da��elbe that der

König in Dänemark; und be�onders klagten die
bisherigen Kommi��ärsin- die�er Sache, Churhans
nover und Braun�chweig - Wolfenbüttel, aus eigenen
Gründen gegen die�e Verfügung: Einmal, weil: �ie
die�e Veränderung als eine fille Be�chuldigungaufe
nahmen , fie hatten als Kommi��ärs ihrer Pflicht
nicht genug gethan ; und dann, weil �ie noch rüc>k-
�tändige Summen für angewendeteErekfutionsfo�ten
zu _fodern hatten. Beide weigerten �ich daher in bes

�ondern, an den Kai�er erla��enen , Schreiben aus-

drú>lih , ihre Truppen aus den Mecklenburgi�chen
"

Landen herauszuziehen„�o lange nicht alle ihre Fos
derungen vollkommen  befriediget wären. Zugleich
baten fie den Kai�er , das größte Kleinod, vermö-

ge de��en ohne Vorwi��en und Bewilligung der
Reichs�tände keiner von ihnen �einer Regierung be-

raubt werden �ollte, ihuen nicht zu entziehen, �on-
dern die�e wichtigeSache ju�örder�tan das ge�amte
Reich gelangen zu la��en.

Die�e Bewegungen ange�ehener Reichs�tände fand
der Kai�er auch wirklich �o bedenklich, daß er es für
nôthighielt , �eine Handlung in einem Promemoria,
welches zu Regensburg zum Vor�chein kam , zu ver-

theidigen.Um den vielbedeutendeù Vorwurf eines

eigenmächtigenVerfahrens von, �ich abzulehnen, ließ
er am Reichstage zu Regensburg ein Kommi��ions-
defret unterm 1x. Junius 1729. bekannt machen y

worin er dem ge�amten Reiche von �einen bisherigen
Maaßregeln Nachricht ertheilte , und ein Reich8guts
achten foderte,- wie den gegenwärtigen Be�chwerden
hinlänglich abgeholfen,und ein vollkommener, reichss

*

verfa��ungsmä��iger Ruhe�tand herge�tellet werden
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fönne. Da das Mißvergnügen der Reichs�tände »

und das ziemlichlaute Klagen gegen das Verfahret
des Kai�ers ungeachtet die�er An�talc nicht abnahmz
ertheilte er dem Prinzipalkommi��ar dur<h ein Re-

�cript vom 25. Augu�t 1730. den Au�trag , der�elbe
�ollte den Reichs�tänden auf dem NReichstage aufs
Neue erklaren , die im Namen des Kai�ers in Meck-

lenburg aufge�tellte Admini�tration �ey keine wirkli-

che Ent�ezung des Herzoges,/, �ondern nur eine Pros
vi�ionalanftalt, welche nur �o lange Be�tand haben
�ollte, bis der Herzog �ein Betragen ändern , und

nach einem Reichsgutachten der �chlimmen Lage in

den Mecklenburgi�chenLanden für be�tandig abgehol-
fen werden würde. Der Kai�er gedenke niht , durch
die�e Verfügung den Gerecht�amen der Stände zu
nahe zu treten , und ver�ehe �ich daher , daß die ge-

gen die Admini�tration unnôöthiggemachten Betwe-

gungen aufhôren würden *). Auf �olche Art blieb

al�o der Kai�er vom Anfangedie�er Streitigkeit bis

ans Ende �einem einmal fe�ige�eßken Sy�teme getreu.
Die Erfahrung hatte inde��en gezeigt , daß die�es

Verfahren das Mittel nicht war , die Mecklenburgis -

�chen Lande aus ihrer �chlimmen Lage herauszureiß
�en. Das Uebel war dadurch vielmehr vergrö��ert
worden, Gro��e Schulden hatte das Land �chon zu-

vorz durch die Exekution , die es bezahlen mußte -

toard es in noch grö��ere ge�iürzet. Die Exekutos
Ten �augten -das Land gus, und thaten zugleich dem

Herzogewehe. Zum gro��en Schaden erzeugte die�e
�o gut gemeinteProvi�ionalan�talt Fafktionen, Unru-

hen, Thâtlichkeiten, und das ganze Herzogthum ges

rieth in Verwirrung. "Auf der einen Seite wollte

der Admini�trator von �einem Amte Gebrauch ma-

chenz auf der andern �chrieb Braun�chweig Ge�eße
") Staatokanzley Th.LVII, S, 51x. �
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vor. Die eine Parthey hielt es mit die�em , die an-

dere mit jenem , eine dritte blieb dem alten Herzoge_
getreu. Die Braun�chweigerhingegen nahmen hâus
fig gegen diejenigen Unterthanen , die ihm anhien-
gen , die Exekution vor. Den Herzog �elb hielten
fie in �einer Re�idenz�tadt gewi��ermaa��en bloquirkt.
Sie-�chuitten- ihm beynahe alle Zufuhre ab , mißhan-
delten diejenigen, welche LebenEmittel in die Stadt

bringen wollten , und �chi>ten �ie geplündert wieder

zurü> , nahmen �eine Bedienten , die aus der Stadt
-

kamen gefangen, und verwehrten denjenigen ; welche in

die�elbe zurückkehrenwollten, den Nutrit ; einige ver-

wundeten �ie, von andern erpreßten �ie Geld z die

�chön�ten Wälder des Herzogs wurden von ihnen
verwü�tet , die beßten Regalien und Kammergüter
de��elben ge�chwächet. Müde des langwierigen Dru-
>es �uchte der Herzog Gewalt mit Gewalt abzutrei-
ben. Er läßt im Jahre 1733. ein allgemeines Auf-

gebot an �eine Unterthanen ergehen. Viele der�el-
ben er�cheinen bewaffnet, in der Ab�icht, ihren Herrn
von der lä�tigen Bloquade zu befreien. Allein als �ie
in die Gegend von Schwerin anrücken, fommen ih-
nen fogleich die Braun�chweiger entgegen , und feuern
�owohl mit grobem Ge�chüß als mit kleinem Gewehr
auf �ie. Vierzig Mann regulirter Soldaten und

ziveen Officiers blieben bey die�er Gelegenheit neb�k
einigen Unterthanen auf dem Plaße *) In die�em

Zu�tandeder Zerrüttung und Drang�ale blieb das

unglü>licheHerzogthum lange Zeit. LZudringlichkeit
guf der einen , und Wider�ecslichkeit auf der andern

Seite; hier heftige Klagen , dort eben �o heftige Ge-

genklagen; endlich Nechkferkigungen, Pröte�tationen,
Unterhandlungen, reichSgerichtlicheAus�prüche , wa-

ren die einzigen That�achen, welche: die Ge�chichte

die
*) Stagtskanzley Th. LXIIL,S. gan
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die�êr Streitigkeit. bis::zu-ißrer gänzlichen Beylegung
ausmachen, Die�e-erfolgte nicht mehr in dex gegens

wärtigenPeriode. Er�k der-Tod des HerzogsCarl

Leopold „nach welchem de��en Brudeet als Erbe und

wirklichec- Regent zum Be�iße- des Landes gelangte,
machte der�elben -volllommen cin Ende, -

$. 41.“mizhelligkéirzwi�chendem Für�ten und
G

deh. Ständen in G�tfriésland
O die�e Streitigkeiteben re<t-im Gangetar»

ée zugleich einc andere von ahnlicher Art im

We�lîphäli�chen Krei�e zwi�chen dem Für�ten von

Oftfriesland und �einea Land�tändeu. Die�es Fürs
�tenthum hat einengahlreichenI) mächtigenAdel,
Unter den Städten raget be�onders die Handels�tadé
Emden durch Bevölkerung.Reichthum und. Au�ehen

“ hervov. Alle die�e,zu�ammen machen die Land�taude
aus. _Vermöge„eines- alten, Herkommens und ei

niger

-

Verträge „mit. ihren Für�ten geno��en �ie
wichtige Rechéezund,Freyheitecu; manches Recht
mochten �ie-�ih im. �iolzenGefühl ihrer Grö��e eigen-
mächtig angemaaßé:haben, -Mit- den Landesfollekten

nach cigenem Gefallen{u �chalten , �ich ohne Wi��en
des Fur�ten zu ver�ammeln „, über die Angelegenheis
ten .des Landes �ich; zu.berath�chlagen , mit Auswärtis
gen Konventiouenund Bündui��e zu errichten, dies

�es-alles-zahlten �ie, zu ihren Rechten und Freyheiten
Die Stadt Emden insbe�ondere behauptete- ihr �tes
he: die freie Verwaltung der Stadteinfünftezuz �ie

eignete �ich die Gerichtsbarkfeitüber die für�tlichen
Bedieutenzu, „welche im- Schlo��e wohnten „und
wollte, im Gegentheildie Gerichtsbaxfeit des Fürs
�ien. über:�ich niht,extennenz furz, fie machte auf
eine-vollflommeneJmmunicät An�pruch, „Schon�eit

langer.Zeit gahrte die�er Sache. wegen innerliches
Ge�ch,d.‘Deut�ch,L,Bd, L :
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Mißvergriligen"zwi�chen beyden-Partheyeuz da��elbé
war �ogar {on vor längererZeit in eine lebhafte
Streitigkeit ‘ausgebrochen. “Bereits im ‘Fahre 16810

hatte>der’ Kai�er Leopold: denr Bi�chofe zu Mün�tes
das Ge�chäft aufgetragen, die Land�tände zu �hüßen:
Die�er vollzog ‘den Befehl, und noch �egt mußten

ihmdie Stände zur Er�eßung der zu ihrem-Bey�tans
de aufgewendetenKo�tenjährlich einige tau�end Spéz
ciesthaler bezahlen. Als �ich jeßt die Zwietrachter-
néuérte ¿indem dié Land�tände auf ihrer Foderung
in An�ehung der freien Verwaltung der Landkoölleks
ten beharrten , die Stadt Emden aber im Jahre
1720 zu ihrem Schuße Brandenburgi�che Truppen
einnahm / �o ivandte �ich der Für�t mit einer heftigen
Klage unterm 14, May andén ‘Kai�er, und trug
darauf an, daß die fremden "Truppen abgeführt,
das Mün�fteri�che Kon�ervatorium, �o wie alle “últ

Fremden errichtete Verträge der Länd�tände als nichs

tig aufgehoben, und die�e leztern verpflichtet werz

den �ollten, �ih dem Für�ten nah dem Befehle des

Kai�ers vollklommen zu unterwerfen. Ferners bat
ét den Kai�er, ihm das Necht der freien Verwal-

tung der Landeseinfünfte durch einen richterlichen
Aus�pruch zu �ichern , und die Land�tände anzuhal-
ten , daß �ie ihm hierüber Rechnung ablegen , und

theils zur Schadloshaltungfur das Vergangene /

theils zu andern Bedürfni��en, einen jährlichen getrag liefern.
Der kai�erliche Reichshofrath �äumte nicht , dié

Land�tände und die Stadt Emden an ihre Pflicht
zu erinneën. Et �prach dem Für�tendie hôch�ie Dis

peftion der’ LaûdkollektennebÆ dém Rechte zu, állé

bisherigenund künftigen Nechnungendurch �eine eit

Jenen Koinmi��arienunter�uchen zu la��en, und er?

Élärte-;‘die Verträgé der Land�tändemitdeniFis
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�en müßten bloß nach deut�chen Ge�eßen und Ges
wohnheiten ausgelegt werden. Der Stadt Emden
krug er auf, �ich als eine Municipal�tadt ihrem uts

mittelbaren Für�ten zu unterwerfen z verwies ihr die

Freyheit , �ich �elb eigenmächtig Privilegienbeyzu-
legen; oder ihre öffentlichenVerträge nach ihrem eis

genen Gefallen zu erklären, und befahl ihr, ihren
Bündni��en mit Auswärtigen zu ent�agen, und in

ihren Streitigkeiten mit dem Für�ten das ober�te Richs
teramt des Kai�ers allein zu erkennen. ‘

Die�e Verordnung ward zu Norden und Aurich öfs
fentlich angeheftet. Viele giengen nun in �{< und

gehorchten der�elben , wie dann manchmal bey Geles

genheit einer allgemeinen Gährung nach dem er�ten
Taumel von Leiden�chaft auch die heftig�ten Schreyer
furcht�am �ih aus der Schlinge ziehen, �obald �ie
Ern�t �ehen , und Unbequemlichkeitoder Gefahr ahn-
den. Noch weit mehrere aber verharrten in ihrer

Wider�eßzlichkeit, und lei�teten den kai�erlichen Bes

fehlen feine Folge ; �ie hielten be�ondere Ver�amns
lungen , erfanncen die für�tlichen Kommi��arien nicht,
welche ihre Rechnungen unter�uchen �ollten; wollten

den Für�ten verbinden, daß er die wichtig�ten Aem-
ker des Landes nur Juländern ertheile, trieben durch
die brandenburgi�chen Truppen Kontributionen ein -

Und nahmen mit Hülfe der�elben be�onders an den-

jenigen, welche es nicht mit ihnen hielten , �charfe
Exekutionen vor. IÎn die�er Lage erfolgte ein Schluß

des Reichhofraths vom 18. Augu�k 1722. welcher
den Ständen befahl , unter einer Strafe von 50-

Mark löthigen Goldes den er�ten Spruch zu volls

ziehen, Allein an�iatt zu gehorchen , fuhren die

brandenburgi�chenTruppen in ihrer Exekution die

Stände in ihren Unternehmungenfort. Da erkanns
fe endlich der Kai�er eine Kommi��ion- und übers



292 Er�tes Buch;
trug die�elbe:dem Churfür�ten„von Sach�en-unh de

Herzogevon Braun�chweig. Gegenein A
Patent „welches dieLand�tändebekaunt gemacht hats
ten - rief. er, weil er. dem�elben aufrühri�che , den
Reichs�aßungen, der fai�erlichen Hohheitund. dem
ober�trichterlichen-Amte nachtheiligeGrund�äge¿us
muthete „. �ogar den Reichsfistalauf *). Doch,auch'
die�e An�talthatte die gewun�chte Würkung . nicht,

Die-Stände erboten �ich zu cinem Eide „ daß �ie ges

gründete Ur�achenhätten. die ernannten Kommi��ars
zu verwerfen. Sie trugen zugleichauf einen ÁÄppels
lationgprozeß,an. Als der Churfür�t von Sach�en
und der Herzog von Braun�chweig de��en ungeachtet
mit der Kommi��ion den Anfang machten, ergriff der
mü��ige Pöbel„welcher gewöhnlich aus Neuerungss
�ucht �o gern an. Unruhen.Theil nimmt , öffentlich
die Parthey der. wider�eßlichenLand�tände „ -und es
fam endlich wirklich zu Gewaltthaätigkeiten.Mit
demjenigen Muthiwillen, wozu die blinde Wuth auf

xühri�che Schwärmer gemeiniglih reizet , be�türmte
der�elbe die: Häu�er einiger NathSherrenund anderer

bemittelter Per�onen , welche dem Für�ten ergeben
waren, oder. wenig�t den Befehlen des Kai�ers ge-
horchten , pluúnderte�ie und �ie>te �ie in den Brand,
Einen Doktor, welcher die. Rebellen durch Ermah-
„nungen vou ihremtollen Unternehmenabhalten woll:
te , ergri�fen �ie, peit�cheu ihn durch die Ga��en,
und warfen ihn ins Ge�fängniß. Sogar die Kirche
blieb nicht ver�chonet. An einemSonutage drangen
die Schwärmerhineinz ri��en „ wofern der Bericht
der Gegenpartheyvollfommenen Glauben verdienet-
den Gei�tlichenvom Altar weg, warfen die Oblaten
¿ur Erde - trankenden Wein aus, nahmenden Kelch
mit �ich fort, und nothzüchtigtenin der Kirche des
#) Stagatsfayuzlei,Th. M S. 774
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Hrié�kérsFrauundTorhtér*),  Seif' die�et Zeit ges
‘wann die Sache tin imiter erü�thafteisAus�ehet.
‘Die’ Laüd�tande‘ver�tärkte!ire Mähr! imer meht,
‘und gri�fenendlichdie für�tlichenTeupen auf freiém

*Felde‘an,“Als der Magi�trat zu “Ei�idt' m Fahre
1725.durc) ‘eine KompägilieSoldati zu!iger!etúen
neuenSollpächterein�clichlièß ünd*dêrFü /: der
ihnendie Befuguißdagli ab�prath-,; glei<fallseinè

AbtheilungSoldatenneb�t eittigen-‘Feidfücen"‘dahin
�chickte;umdié�e Ein�etung'zu*hinden®fo?entfans
“zwi�{<tnbenden él" tiémlichvißigesGef, ‘wobey
einigeaufdem Plage-blitbeit®*),"Dr ia noche
te un immer ‘�eiñé {{arfen-Vérordnüügenwieder?

Holen,‘er°nibchte'vas.Gefüchdeë' Städe unt cinen
‘Appéllärtönsproteßfo wit ihre Weigerling);die“er?
“hante Kommi��arin zuérkenctnö �s ern�tlich
‘vérivètfên')mote:Ihre�chriftliche“Bertheidigung
rit einem �chärfen?Verweisihnen" zuküctgebèn"gez

‘genbe Exéfutionbesurfür�kei voti Brétdenburg
aufs ‘Neùeein Mdáiivat"er@éhenlai nb, wie

dièefèsunterm 9. JânkisSTI2O: gé�<äh!‘it cinenm

‘Patentealle Churfürftèn,Flften| Stände; ‘Kriegs?
leute“‘uhdBeamtengegenvie Rébellen aufrufen;aub
mnochte“der König‘tn‘Hânenarê , als Nachbar“von

'Oftfrieslandwegen"“�denburg “vet Für�ten“auf
de��enUli�ichen �einen Schuß no>h* �o“ ‘feieélith’ver:

�prechenDs.es ars dochzallesvergebens,-. Gegrüns
dete Hoffuungan eine- mächtigeUnter�tüßung‘von

au��en, unddas Bewukik�eyn,dafi�elb�t derWider-
�prich einigerReich8�tände"‘gegendie“ernânnteFom-

lui��iondie�elbeunwirk�ammaché/be�täifktepiéLands
8),SobersStaatskanzlei,,Ch.XLIX.S../724-,776-und

o. {�. :

«- ‘aropai�cheLaa: Eh: 266. 'S: ERE
i

Y Staatskanzley, Ch: KLIK, S, 782, f: u 727.f.
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�tände in ihrer Beharrlichkeit,

+

Die Direktoren des

Me�tphäti�chen Krei�es der Bi�chof zu Mün�ter , der

Churfür�t von der Pfalz und der König in Preußen,
beriefen �ich auf die Reichsge�eße, nach welchen ei

ne Exctution im We�tkphäli�chen Krei�e nur ihnen al-

lein zukame, und prote�tirten. feierlich gegen die Ue-

bertragung „der�elben an den König in Polen als

Churfür�ten_ in Sach�en und. an den Herzog vou

Braun�chweig.Sie vertheidigten auch die�e ihre Ge-
recht�amenmit �o vielem Nachdrucke , daß der Kai-

�er �ich genöthigetfand, die Kommi��ion aufzuheben,
Er übertrug �ie im Jahre 1727. den Direktoren des

MWe�tphali�chenKrei�es. Allein gegen die�e Kommißf-
�are prote�tirten nun die O�ifrie�i�chen“ Land�tände ,

und beriefen

-

�ich auf den. König in Engelland und

Churfür�ten zu Braun�chweig, und auf die vereinig-
ten Niederlande. Die�e hatten ihnen ein�t ihre Ver-

frage und Landreze��e

-

feierlich -verbürgt. Der Ans

theil , den der König in Engelland und be�onders
die General�taaten der vereinigten Niederlande an-die-

�er Sache nahmen , war auch �o lebhaft und wirk-

�am , daß der Kai�er ungeachtet �o vieler Re�kripte �ei-
unen Zwecknicht erreichen tonnte *). Kluge Nachgie-
bigkcitriethen ihm auch �eine übrigenpoliti�chen-Yer-
haltni��e. Sie gründeten �ich auf andere Begebenheiten,
wovon bald die nähern Um�tande vorkommen werden.

$. 42. Polizeyge�eze über Gandwerkfsmißbräu-
che. Licue Religionsirrungen.

Mittenunter die�en gro��en und kleinen Staats-

handeln,welche �eit mehr als zwanzig Jahren die

Aufmerk�amkeitdes deut�chen Reichstages , und vies

ler Europäi�cher Kabinete be�chäftigten, blieb doch

#) FLuropâi�cheFama, Th. 332. S. 652, f. und be�on-
ders S» 657»
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:das was eigentlich,die Wohlfahrt:desganzen deut-

chen Reichesbefördern und die, Macht de��elbea
befe�tigen oder vergrö��ern fonnte „und. �ollte — Er-
höhung der Kultur „jeder. Art ‘in phy�i�cher und

morali�cher Rück�icht gro��entheils veruachlä��iget-
«Fene. :Staatshäândel1,welche :beynahe die gans

zebisherige Ge�chichteder gegenwärtigenPeriode
ausmachen, betrafen gvößtentheilsnur An�prüche
oder Gerecht�amen der Für�ten, beförderten nur das

Privatintere��e einzelner Regenten... Aber zur Aufnah-

me des ganzen deut�chen Staatsförpers trugen |e
wenig -oder nichts bey. Vielmehr hatten: cinige die-

�er Händeleine ganz entgegenge�eßte Würkung. Durch
fie wurde manche er�t �eit kurzem wieder aufblühende

Provinz aufs Neue. in eine Wuü�teneiverwandelt;

Die Länder ver�anken in eine neue Schuldenla(. Be-

völkerung, fortdauernde Aufuahme der Staats - und

Landwirth�chaft, Gewerb- und Kun�ifleiß, waren ges

�chwächet , Wachsthum des innern Reichthumes da-

durch gehemmet. Muth und Munterkeit zu gro��en
nüßlichen Unternehmungenwaren niederge�chlagen»
das Band der Eintracht zu wiederholten Malen ge-

trennet , der Nationalhaß zwi�chen Deut�chen und

Deuk�chen genähret„: beynahe alle bürgerlichenTugen-
den „die ‘Seele eines jeden Staatskörpers - er�ticket;
So wie in allen die�en Dingen blieben die Deut-

Achen bey die�er Verfa��ung auch in der Kultur des

Gei�tes zurück. Ge�chmack in Kün�ten und Wi��ens
- �chaften , geläutertenVer�tand , Ein�ichten, die Ge-

chictlichkeit in“ Erfindungen

-

oder Verbe��erungen -

die Gabe richtig und edel zu denken, und einen

Gei�t, der �ich über Vorurtheile hinaus�ezt — Eis

gen�chaften „ welche-allein neb�| Neichthum , Macht,

Heldenmuth und.Patriotismus,Nazionen-: vor allen
andern Völkernchrwürdig.machen, konnten ihnen
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Univer�itäten und “grö��e Geléhrte / in #0kurzerZeit -

und unter manüïgfaltigenHinderni��en, nicht mits
theilen. Bey “alledem waren" ällgemeine ‘An�tal-
een , welche zu ‘die�em gro}en Zwecke führe �oll:
ten, und eigentlicheReichsge�egebungen, �eit dem

We�tphäli�chenFrieden eine �eht �eltene Sathe.: 'Éî-
ner der nüslich�ten ‘und nôrhiä�ténVor�chlägê / die

Zahl der A��e��oren am Reichskammergetichte"ufd
ihre Ve�oldungen ‘zu verinehren, üm einen �{hhielän
Gang der Neichsju�tis zu bewirken und die �{ädli,
lichen Sollicitaturen abzu�tellen,blieb am Ende; alis
Mangel an thâfigèr Unter�tüßung/leerer / ünwitk�ä,
mer Vor�chlag *), Man wat überzeugt, daß beh
der geringen Zahl der Ben�izer eine Mêèngedêr woih-
tig�ten Proze��e am Kammergerithte unerörtert liegen
bleiben mußte. Dér Kaifer geuebhmigtedaher® tm

Fahre 1720. ein Rèichsgutachtén ¿vermöge welche
künftig fünf und zwanzig A��e��oren „ jeder mit 40068.
Gulden Be�oldung ange�tellt werden �ollten. Die Kany

merzieler wurden daher von zwey auf �tében erhöhet.
Als man aber im Fahre 1732. die-Einnahme berech:

| nete, und nach ‘der�elben ‘die Kammergerichtsmatri-
Fel aufs Neue berichtigte , fand <<, däß man tvies

der nicht mehr ‘als �iebenzehn Behfiger be�olden
konnte, Denn einige Reichsftände - bezahlten: gav

nicht; andern wurden ihre Beyträge- auf eine „gerins
gere Summe herabge�eßt. Das deut�che Münzwe-
�en befand �< gleichfalls in einer �ehr �{<wankenden
Verfa��ung. Deut�chland hatte eine Menge Gattun-

gen von Münzenz ein jeder Neichs�tandließ �ie in
An�ehung der Güte und Gewicht �o prägen , wie es

ihm gut dünkte,

“

Die�e Ungleichheitmachte den Han-
del be�chwerlich, erzeugte Mißtrauen und Unordnung,
#) Putters hi�tori�che Entwicke]ungder deut�chenStaatss
_perfa��ung.Th, 11, S, 413, f; :
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Sm Jahre T>5g.'nahm man zivar"vermögeeines
Reichsgutachtensvom 10, Septemberden Leipziger
Mütizfußin An�ehüngder Goldmünzeund det-‘gros

0 Silber�örtetzum allgemeinen Reichêmüin;füße
Nach“ ‘dem�elben �ollte die Mark Silbers" zu

y Guldèn45.“Kreüßer áusgemünztwerden , “und
| {ec<zèhnLoth Silbermünzen�ollten 14. Hg. Loth fei-

tien Silbers’ halten> an Goldmünzenfollten 67. Stú-
>e Dufkaténnuf die Mark gehen, und ‘23. Carät 8.

Grattefeinen Göldes halten. Alleit “einen Schiúß
bet’ die geringer Silber�ortên brachte man damáls

nohnicht zü Skandè ; wenig in An�ehung die�és
Púnktes bliéb al�o vs alte Verwirrung *). Eine

einzige"allgemeineNeïichsverordnungin An�ehung der

“Mißbrtaucheder E E TITECE‘gedich tm Jthre
1731. vollkommen zur Rei�e. Die Veranla��uitg dar
zu gaben die Knechte der Schuhmacher, DDie�e uit

gebildeten, von plumpem Handtvkrksf�tolz be�eelten
uf eingebildete‘Föéyheitenpochénden#' unaufgek!ats
fen!Men�chèn,hatten �eit einigen‘Sährenju Wién-7
Maynz/Würzbutgund Stutégardtgro��e Unrühèn
erregt, Jm YJahrè1723. errègten �ie auch zu Augss
burg einen Auf�tand. Ein Raufhandel, den �e un-

ker�ich hatten, zog den Schuldigen eine Geld�trafe
zu, die ihnen das Sktrafanmktauferlegte.Da die�e
auch die Un�chuldigenzu einem Beytragenôthigen
wöllten, und ‘die�elben �ich weigerten, ihn zu gebèn,
�d hannten jene dié�e Renitenten die Spôrti�chen z
�ich �elb�t nanüfen �iédie Bravên, “Die�es erzeugte,
wie �ich leicht ‘vor�tellenläßt, gro��e“ Mißhelligkeit.
Das Handwérksgerichterklärte endlich,es �ey fein
Unter�chiedzivi�chenbeydenz;alle �ehen als braveLeu-
ke zu betrachten. Dochdie Schuhknéchte�ind mit
N VS.

4 Entw, berdeut�chenStáatoverfa��ung.Th,
«+ 45Ire

L
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die�em. Spruche „nicht gjufrieden,und. forre�pondixen
mit den Schuhküechtenin München. Das Gericht

zu Augsburg wiederholet den er�ten Befehl, der �ie

zur Ruhe verwei�et, und die Schuhknechte rei��en
ihn aus ihrem Artikelbuche wieder. heraus. Die
Obrigkeit ver�ichert �ich nun ihrer Lade z darüber em-

poren �ich die Knechte, und gehen aus der Arbeit.
Man nimmt nun ihre Anführer - die: Altge�ellen „ in
Arre�t z die übrigen , mehr als hundert an der Zahl,
werden auf ihrer Herbergeverwahrt. Jeßt �cheinen
�ie fich zum Gehor�ame zu bequemen, und werden

|

entla��en. Aber kaumhaben fie ihre Freyheit wieder,
“als ihnen ihr Stolz auf die�elbe neuen Muth und
neue MWider�etzlichkeit-einflö��et. - Triumphirend bé-
�ehen �ie auf ihren alten Foderungen.

-

Als: hiere
auf ein jeder einen -Reichsthaler Vrozeßko�ten bezah-
len �ollte, erregen �ie aufs Neue einen- Auf�tand ,

ziehenam 13- und 14. May 1726. theils heimlich,
theils in ganzen Rotten, in das benachbarte bairi�che
Städtchen Friedberg, la��en Laufbriefe beynahe nach
ganz Deut�chland ergehen, mit. dem Verlangen , daf
fein fremder Schußknecht nach- Augsburggehe, und
�chreien über den Magi�trat, als wäre er ihren Frey/
heiten zu nahe. getreten,

Zum ztveytenmalever�uchte jest derMagi�trat den
Meg der Güte. Er bot ihnen Nachla��ung der verx-

dienten Strafe an, wenn �ie innerhalbacht Tageu
zurückkehren,und eidlich.gelobenwürden „, nicht eher
wegzugehen , als bis alle ihre Schulden bezahlet
�eien; er ver�prach übrigens, die ganze Streit�ache
der Ent�cheidungdes. Kai�ers und Reiches zu über:

la��en. Allein auch dadurch’ lie��en: �ich die unruhi

gen Köpfe nicht zur Vernunftbringen. Die Unko-
�ten, �o �chrieben �ie zurü> , �olltea diejenigen ab

thun welche an dem Proze��e Schuld �ind. Als ih-



Er�tes Buch, 209

nen au��erhalb der Stadtthore Friedbergs einige

Mei�ter und Knechte zu Ge�icht kamen, welche dec

Obrigkeit gehor�am geblieben waren , fielen �ie �ogar
auf öffentlicher Stra��e über die�elben her, �chlugen
�ie, und mißhandelten �ie auf ver�chiedene Art *).

Schon in einem Reichsgutachten vom 3. März
1672. war fe�tge�ezt worden, daß man bey ähnli:

“chen Begebenheiten den benachbarten Obrigkeiten
Nachricht. ertheilen , die Namen �olcher Aufwiegler
öffentlichanheften, und �ie nicht mehr für ehrlich
halten follte. Da alle gütliche Vor�tellungen frucht-
los waren „befolgte endlich auch der Magi�irat zu

Augsburg die�e Verordnung, machte den ganzen Ver-
lauf der Sache durch den Druck bekannt , und wand-

te �ich unterm 16. Augu�t 1726. an den Reichstag.
Am 9. September erfolgte hierauf ein Schluß aller

drey Kollegiendes Jnhaits : Man er�uche den Kais

�er, das Reichs8gutachtenvom 3. März 1672. zu ra-

tificiren; wegen der Augsburgi�chen Schuhkaechte
aber insbe�ondere eine ern�ilihe Verordnung ¿u er-

la��en, �o daß man dergleichen Tumultuanten aller

Orten für unehrlich halte, und nöthigen Falles auch
mit Leib ; und Lebens�trafen gegen �ie verfahre. Am

13, September folgte �chon ein kai�erliches Patent

nach„ welchès die Empdörerern�tlich ermahnte, von

ihrem Muthwillen abzu�tehen , alle dergleichen Tu-
multuanten künftig für handwerksunfähig und ehre
los erflârte, und �ie mit Auf�uchung und Verfolgung
an allen Orten, auch nöthigen Falles mit Leib und

Lebens�tirafenbedrohte. Die�e kai�erlihe Verordnung
hatte doch die Würkung, daß die mei�ten Schuhknech-
ke, die �ich, als �ie ern�tlichere An�talten geahndet;
nach und nach zu Augsburg wieder eingefunden hats
ken, �ich der Obrigkeit unterwarfen. Nur zwätzig
*) Fabri Staatsktanzlci. Th. XLIX. S. 454 �-
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Et�les Birch.

totholi�cheSchußhkncchteuad einigeAltge�ellenlief:
�en <= uicht beugeny ‘und wurden öür{< Soldaten
ails Augédurg wieder abgeführt,mit demBefehley
das Gebiet die�er Sta“t nie wieder zubetreten.
Rag aberdie Berichtigung die�er Sache în Betke

“ber Haùdwerksmißbräucheüberhauptauf dem Neichss
tage betri��t , �o zog.{<.‘die�elbe, wie gewöhulich'in
die Länge.In. einemKommi��iönsdekrete'vom‘12,
May.1727. foderteder Kai�er von den Re�chs�täne
den aufsNeue ein Gutachteny ob �ie és bey ihrem
alten Gutachtenvom „Jahrè1672, bewendenla��en,
oder bey�o offenbarverändertenZeituni�tälidenman;
es daran verbe��eru wollten. Da keine Antwort
hieraufexfolgte,‘wiederhblteer die�e Frägeili Jaht?

1.1730, Endlich faßtendie Reichsfäudéunterm
22 Junius1731. ein neuesGutachten.über dié�en
Gegen�tand ab, und der “Käi�ergéunehnligteésdurch
ein Kommi��ionsdekretvoni 4. Septemberchendiez

�es Jahres. Auf �olche Art erhielt ‘allo2Deut�chland
einneues, ‘allgemutinverbindliches?Neich8gé�eb

i

in ei
üer. ‘ungemeinwichtigen.Sache, ivelchèin die Wdhlé
fahrtder. Länder einénmächtigenEinflußhatte.Deun
durch die�es Ge�tes wurdennicht nur allé heimliche
Zu�ammenkünfteder Haudwecksge�ellen, alles“Kors
re�pondirenan andere Orte ohne Wi��en“‘dér Obrigé
keit, und alle Arten vonAuf�tandund Wider�peu�tigkeit
beyVerlu�tder Ehre und des Lebens,�ondernauchalle
übrigenMißbräuche,welchebisherunter Mei�ternund
Ge�ellengeßerr�chet hatten, unte �charfenStraf.i
verboten.“KeinMei�teroder Ge�elle ©(oUlte“künftig
die�erVerordnungiu Fol e berechtiget�eyn, tit

nemanderneigenmächtig| ir Kund�chaftzu*ver�a?
gen, oder ihnohne _Wi��ender Obrigkeitgbzu�tra
fen ; ‘keinenSohn eihnés“_Gétichtsdieners;*Bètels
#) StaatskänzlepTh, LVIL,S, PEN
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vogfes, Bachfegersund dergleichen �ollte �ein Stand

an der Erlernungeines Handwerkshindern ; keinen

Ge�ellen, dee au einem Orte gelernet hat , wo al

dere Handwerksgebrauchebe�tehen, �ollte. man an

andern Orten für „unredlichund unfähig halten ,

und ihn deswegen-er�t ab�trafenz die�es �ollte man

auchin An�ehungderjenigenbeobachten, welche ei-

nigeZeit au��er dem Handwerke gedienet

-

hatten z

eben �o �ollte aller Unter�chied zwi�chen Haupt- und

Nebenladen aufhôren, und eines Ortes Lade�ollte

�o gut und gültig.-�eynals die andere, ein Hand-
‘verk, es mochtege�chenktoder unge�chenkt �eyn, �o
redlich und ehriich.als das andere z ingleichen �ollte

zwi�chen.unehelichgeboruen „ be�onders zwi�chen les

gitimicten und andern Kindernbey Handwerkern klein

Unter�chied �tatt finden , und es �ollte keinem Ge�els
[en zur Unehre gereichen , wenn er einen Hund oder
eine Kaßzetodt wirft , ein Aas berühret, mit Abdes
>ern gegangen,i� oder getrunken hat , gefallenes
Vieh aus den Ställen �cha�fet, oder Malefikanten -

die unter der Tortur gewe�en �iud „ irgend einen Lie-
besdien� erwei�et, Keine Zunft�olite iegen eines |

Verbrechens , welches die YAelternbegangen haben

den Sohn in der Fort�etzungdes. Handtverkesbins

dern. Alle �ogenannten Ge�ellengebräuche, welche
von der Obrigkeit nicht genehmiget�ind - die lâz

cherlichen , zum Theil auch ärgerlichenCeremonien

bey dem Los�prechen der Lehrjungen , das czobeln,
Schleifen , Predigen, Taufen und mehr derglei?
chen Po��en „ ingleichendie Handwerksgrü��eund

läppi�chen Nedensarten �ollten. hiemit gänzlichauf-
hdren, und man �ollte künftig feinen, der etwa im

Keufgefehlt „ oder aus Ver�ehenein Mortwegges
la��en, mit Geld deswegen�trafen, oderzu �einem
Schaden wohlgar ¿wingen,an dénOrt/ wohercò
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gekommen i - wieder zurücktuwandern, und den

Gruß anders zu holen. Ferners �ollten �ich die Gez

�ellen an den Mondtagen der Arbeit nicht mehr eis

genmächtigentziehen , keine Degen tragen , bey den

gewöhnlichenAuflagsgeldern und Be�trafungen �ich
alles Uebermaa��es enthaiten , und beym Aufdingen
und Frey�prechen der Lehrjungen weder allzugrö��e
Ge�chenke, noch zu ko�tbare oder gewi��e Spei�en
willkührlichfodern. Sind �ie im Begriffe Mei�ter
zu werden , �o �ollte man �ie nicht zur Verfertigung
unnúßer oder ko�t�pieligerMei�ter�tücke anhalten -

ihnen nicht unnöthigeUnko�ten verur�achen , von den,
jenigen , die �chon einmal an einem Orte das Meis
�ter�tück gemacht haben , an einem andern Orte, wo

�ie �ich niederzula��en gedenken, ohue ausdrüliches
Verlangen der Obrigkeit nichr die Verfertigung eines
neuen Mei�ter�ückes fodern. Ferner �ollten ältere

Mei�ter die jüng�ten nicht dur<h Herum�chiken und

andere Dien�te zu hart be�chweren , und an der Ar-
beit hindern; feinem, welcher bereits verchelichet
i�t, �ollte man die Mei�ter�chaft ver�agen, keinen un-

verheyratheten Ge�ellen verpflichten , ins Handwerk
zu heyrathen , auch keinem , der die �ogenannte Brü-
der�chaft etliche Jahre nicht be�uchet , das if , einige
Cahre an dem Orte, wo er �i< niederla��en will,

|

nicht zugebracht hat , den Eintritt in die Zunft ver-

�perren. Die Mei�ter �ollten �ich endlich nicht wegen
eines gewi��en Prei�es ihrer Arbeit eigenmächtig
mit einander vergleichen , und keiner �ollte �ich wei-

gern , an die Arbeit, die bereits von einem andern
verfertiget und erkaufetworden „ die legte Hand an-

zulegen *).

Die�e Verordnungi� eîn traurig �prechendesBild
von der Dentkungsart und dem Charakter des ganze
*) Staatskanzley. Th. LVIIL S. 684 — 718.
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Hälidwerks�tandes, folglich des größten Theiles deuts

feher Nation. Es i� unbe�chreiblich , wie viel Zerz
rüttung und Unheil die�er Handwerks�tolz, die�e Cms

vörungs�ucht, die�er Eigen�inn , und die�e Vorurthei-
le und Po��en, �eit langer Zeit in Deut�chland anges

richtet, und wiè viel Schaden �ie den Handwerkern
�elb�t gebracht haben. Gleichwohlwar �elb�t die�er
Reichs�chluß nicht vermögend„ die�e Uebel zur augen-

�cheinlichen Aufnahme der Wohlfahrt deut�cher Nas
tion vollkommen zu entfernen. Es ko�tete ungemein
viele Schwierigkeiten , den�elben zur Vollziehung zu

bringen*) , und in An�ehung vieler Punkte gelang'es
bis zur heutigen Stunde noch nicht. Ein unwiders

�prechlicher Beweis, daß die �chärfe�ten Befehle,
und �elb militäri�che Macht nicht im Stande �ind,

Vorurtheile‘und Schwärmerey ‘aus den Köpfen und

Herzenroher , ungebildeterMen�chen zurei��en! Die
Quelle alles Unheiles lag in den einge�chränktenBe-

griffen der�elben , ‘in fal�chen Vor�tellungen von Ch:
re und Freyheit. Sollte das Unheil gehoben wer-

den, �o “mußte man die einge�chränkten Begrif-
fe erweitern, die fal�chen Vor�tellungen heraus:
nehmen - ‘und’ bé��ere an deren Stelle hineinlegen.
Nar Erziehung, Unterricht und Bey�piel können die-

fesbewirken ; nur Auffiärung kann rohe Men�chen

auf ihren wahren Werth und auf ihre Pflicht auf:

merk�ammachen , und �ie zu vernünftiger denkenden y

kuhigenund gehor�amen Unterthanen bilden.

“Es war bisher ein auffallendes Bebrechen der

deut�chenVerfa��ung , daß die allgemeine Reichs8ge-
tßgebunggerade auf die�en wichtig�ten Punkt, auf

"9 Jak. Gottl. Siebers von den Schwierigkeiten int

den Reichs�kädten , das Reichsge�ez vom 16. Aug.
73x. wegen der Mißbräuche bey den Zühften zu

voUziehen,Goslar u- Lips. 1771. 8,

|
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die.Nothwendigkeit, durh Erziehunggan�talten-und
Unterrichtbe��ere Begriffe DenkungsSart-und Sits,

“

tenzu. befördern, die Wi��en�chaftenund. Gelehr-
�ajufkeitin Aufnahmezu bringenz und.durch alles,
die�es den Nationalcharakterzu be��ern ,. am wenige
�tenAufmerk�amkeit wandte;gleich als wärennicht.
von jeher.die. blühend�tenStaaten;eben:durchdie�e;
Mittel �o blühendund mâachtiggeworden- und die
Negenten-, die �ich der�elbenzu ihremund der Völs
ter Vortheilezu bedienen wußten „ „niehtvon jeher,
gechrt.uad glüclichgewe�en, Deut�chlauds Stäns,
de- im, Ganzen--genommen, erinuerten �ich wie es

{ceinetdamals. noch uicht. an die�e. Wahrheit; �ie;
vereinigten �ich. noch uicht-in Ergreifungdie�es eins
zigen Mittels zu dem erhaben�ten Zwecke. Die Folz
gen die�er Vernachlä��igung hatten „�ich„:bisher. in

mannigfaltigen traurigen Begebeuheiten.gezeigtz�ie
zeigten �ich aufs Neue. in. der Unvoerträglichkeitzwis
�chen. Katholikenund Prote�tanten , in der Unbillig-
keit „ womit beyde Theile �ich noch jet behandelten,
und__in der gro��en Zerrüttung- welche daraus.eut�taud.

Seit dem gro��en Kampfe der Katholikenund Pro
te�tauten in die�em Jahrhunderte und. der Ueberein-

kunft„welche der Churfür�t von Braun�chweigdurch
�e:ne Yermittelung noch bewirkt hatte, war zwax
das Schick�al der Prote�tanten , die unter fatholis
�chen Für�ten lebten „ hier und daerleichtert; abex
ganz waren die Be�chwerden doch nicht gehoben.
An „manchemOrte erwachten.vielmehr wegen neuer

Bedrückungenauch neue Streitigkeiten. Ein be�on-
ders gro��es Aunf�ehen machten die Jrrungen, wels
che �ich der Religion wegen �eit dem “Jaht 1730-
im Salzburgi�chenerhoben, Schon feit langer Zcit-
und wahr�cheinlich �chonbald nachLuthers Refors

mas
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iatition hátten �ich einige Bewohner des Salzburgiz
�chen Landes im Stillen der evangeli�chen Religion
êrgeben. Nach und nach var die Zahl die�er Leuté

immec niehr angewach�en. Sie pflogen aber ihreé
Andacht im Stillenz öffentlich unkerzogen�ie �ich
den fatholi�chen Religionsübungen gleich ihren übris

gen Landsleuten. Doch in die Länge konnte ihré
Denkungs8artnicht verborgen bleiben. Unvetimuthet
erwi�chte man mänchén über dem Le�en dèr Bibel;
beh einem andern éntde>te man eine evangeli�ché
Hauspo�tille ; eineù dritten überra�chtémañ , dà et

an einem gebotenen Fa�itage Flei�ch�pei�en genoß.
Man zog �ie zur Verantwortung, unò überzeugte �ich
àus ihren freymüthigeu Ge�tändni��en , daß fie der

kätholi�chen Kirche nicht zugethän �eyei. Man bes

�rafte die�e, und fieng ah, auf die übrigenBewohs-
üer des Salzburgi�chen Landes aufmerk�amerzu �eyn.
n kurzer Zeit klärté es �ich áuf, daß ein �ehr gro�s
�er Theil der Unterthanen �ich nicht zu der�elbenRes

ligion bekfenné, welche im Sälzburgi�chen die herrs
�chende i�. Der Erzbi�chöf glaubte nün, és �eineë
Kirche, der gei�tlichen Wohlfährt �einér Untergebez
Hen und �einem Gewi��en �chuldig zu �eyn, zu �ors
gen , daß nicht Bey�piel und Umgáng mit ihuêènauch
�eine katholi�chen Unterthanenan�te>Œe. Er �chritt zu
�irengen Mitteln. Manfiel in die Häu�er ein , durchs
�uchte alle Vinkel der�elben , náhm Bibeln uid Haus
Po�tillen weg , vo mán einige fand , führtedie Bee
iber der�elben gefangen fort , ivarf �ie in fin�tere Kerz

Ecr, und �uchte �ie dur<h Ermahnungén , Drohungen
Und Strafen zur Rückkehrzu bewegen. Längtvierit?
Zer Arre�t , grau�ame Stoé�chläge , Geld�trafen —

alle die�e, und noh mehr anderé Mittel toandte man

an, die Religion die�er Leute zu uûtérdrü>kenz gleich
als fönnten Kerker und Schläge das Gewi��eli urs

Ge�ch: d: Deyt�ch. I, Bd, ü
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�timmen „die Meitungenändern ! Es i�t höch�t wahr-
{cheinlih-“und die Salzburgi�chen Emigranten ge�tanz.

den es �elb, daß viele Beamte und Gei�tliche

-

den

Sluftrag- den �ie von dem Erzbi�chof erhalten" hatten -

i über�chritten,und daß fle die vorge�chriebenen Maaß
regelnwillführlich�chärften, je nachdem einer den
andern an Jütoleranz , Hartherzigkeitoder Bereiche-
cungs�ucht übertraf*). Der Beamte zu Werfen ließ

“einen drey und �iebenzig jährigen todtkranken Maun y
bey welchem der katholi�che Gei�tliche „ der ihn unges

rufen be�uchet , Luthers Hauspo�tille gefunden hatz-
te, durch Gerichtsdiener aus dem Bette unbarmher-
áigherausrei��en, auf einen Wagen bringen, uud
ihm gefe��elt überliefern. Nachdem die�er arme

Maunneb�t �cinem Weibe éine geraume Zeit im Ge-
fängni��e ge�chmachtethatte , ließ er �ie zwar los,
als die Stunde �eines Todes immer naher zu rücken

�chien,verurtheilte �ie aber zugleich zu einer Geld�tra-

fé von hundert Gulden *). Mehr andere Per�onen
ließ er gléihfalls ge�chlo��en eine geraume Zeit im.

Gefängni��e �chmachten ,

-

ließ fie in blo��en Hemden
mit Och�enziemecn auf den blo��en Nucken peit�chen
und nöthigteihnen endlich eine beträchtlicheSumme
an Arre�tko�ien und Strafgeldern ab. Yehüliche
Grau�amkeiten erlaubten �i<h auh die Beamten zu
St. Johannis, Gar�tein , Rad�tadt und Dâxenbach,
Mit aller Hârte drang man it die Gefaugenen
den lutheri�chen Glauben abzu�chwören,Hunger-
Zro�t und Ge�tank mußten �te in den Kerkern erduls.

‘den. Viele tourden , weil-fie ihrer Religion getreu
blieben, aus dem Lande verbannet , und mußten ihe
*) AusfüholicheHi�torie der Emigranten oder vertries

_ benen Lutheraneraus den LErzbisthum SS/60gsVeips. 1732.S. 32.

*%)Stágtskanzley.Th. LIX, S. 139. �
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ré Güter und Weib-und-Kinder verla��en.

:

Andere ,

toelche �elb�t um Erlaubniß der Auswanderung bas

fen , wurden aufs Neue in den Kerker ge�tecket *).

Kein Prote�tant durfte es wagen , Ge�chäfte halber
ins Salzburgi�che zu rei�en „- ohne�ich dem Verdacht
auszu�egen , er �uche heimlich �eine Neligion zu ver-

breiten - oder bringe durch Schleichhändel lutheri�che
Bücher ins Land. Ein Bürger aus Regensburg-

Geöórg Frommér, welcher ins Salzburgi�che ge?
kommen wär , um eine Erb�chaft zu erheben, ward

neun Wochen läng ge�chlo��en ini Gefängni��e ge-

halten, und mit Schlägen mißhandelt; und obwohl
es’ �ih am Ende nicht be�tätigte, daß er evangeli-
�che Bücher heimlich ins Land gebracht habe , 0
mußté er doh nach einem Arre�te , der länger als

eín Vierteljahrdauerte, 74. fl. 5 kr.-2 pf. Arre�tuns-
fo�te bezahlen**).

Ein gar zu heftigesBe�trebender Regierung- dié:
�e Leute zur Verläugnung ihres Glaubens zu zwin-
gen , hatte, wie die�es gemeiniglih der Fall i�,
die entgegénge�ezte Würkung. Getvalt flößte ihnen
de�io mehr Beharrlichkeit ein. Sie machten nun

keïn Geheimniß mehr aus ihrem Glauben; �ie bes

kannten �ich dffentlichdazu, unterlie��en die, katholi-
�chenReligionsübungen,und wären bereit, weni

man �ie im Lande nicht dulden wollte, auszuwan-
dern. Zum größten Er�taunen hatte män in kurzer
Zeit die Entde>kuug gemacht , daß ihre Zahl auf
20678,Men�chen angewach�en �ey Þ. Der Dru
waxinde��en zu großy als daß �ie ihn länger aus?

*) Zum Vey�piele Hans KRlammekx.S. FabriStaats?
Tanzlep.Th. LlXi Sè IF4>

:

:

O) œhend. S. 147-
' Y S.die Specifikation.Ebenda�. S- x1
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halten konnten; be�onders “dà mäân ‘ihnen die Aus-

wanderungaufalle möglicheArt er�chwerte.

Schonim Yahre1730. haften ziveen aus Salis
burg von Haus und Hof „von Weib und Kindern
vertriebene Manner, dem evangeli�chenGe�andten zu.

Regensburg eine Bitt�chrift -überreichet, und bey:
dem�elben um eine Vorbitte bey dem Erzbi�chof an--

ge�ucht ; daß man ihnen erlauben möchte; ihre Güs:
ter zu verkaufen ; und ihre Weiber -und- Kinder zu
�ich zu nehmen. Jn “der. gänzlichenUeberzeugung,-

daß das Verfahren des Erzbi�chofes dem We�tphäs
li�chen Frieden volllommen ‘entgegen �ey - be�chlo�s -

�en die evangeli�chen Ge�andten, dem Salzburgi�chen
eine �chriftliche Vor�tellung--zu übergeben¿ und ihn
zu bitten, daß er die�elbean den: Erzbi�chof gelangen
la��e, damitden Bedrückten Gerechtigkeit widerfahz

ren möge. Allein der Ge�andte nahm die Vor�tel;
lung nicht an. Er ver�icherte, es �ey ihm von �ei
nem Hofe verboten worden , dergleichenSchriften an-

zunehmen. -_Die Ge�andten �chriebendaher an den

Erzbi�chof �elb�t , klagten gegen den Ge�andten,
und baten für die Unterdrükten. De��en ungeachtet
erfolgte feine Ab�tellung der Be�chwerden z die�elben
haâuften�ich vielmehr gleich�am von Tage ¿u Tage:
Die Bedrängten im Salzburgi�chenfertigten daher
aufs Neue einige Abgeorduete nah Wien an den
Kai�er, andere nach Regensburg ab. Allein die er�tern.
wurden, weil �ie nichtmit Pâ��en ver�ehen waren,

zu Linz angehalten, und als Rebellen auf Karren
"

nah Salzburg zurückgebracht*), Hier �tete man

�ie, neb�t denjenigendie ihre Vollmachten unter?

�chrieben hatten „ ins Gefängniß. Die leßtern lang,
ten glücklichin Regensburgan/ und erhielten gün;
») Hi�torieder Salzb. Emigranten.S. 44.
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ftige--Aeu��erungen von den Ge�andtenderKönige
in Schweden und Preu��en. :

Der Erzbi�chofhatte inde��en, als er vonder úbere
aus gro��en Anzahl der Nichtkatholi�chen in �einem
Lande ausführliche Nachricht erhalten , einen förmlis
chen Auf�tand die�er Leute befürchtet. Zwanzig tau-

�enò und einige hundert Men�chen,

-

worunter fich
850. ziemlich vermöglicheFamilien befanden - waren

auch wohl feine zu verachtende Horde. Yn einem

Patente , das in allen Aemtern verle�en wurde, ließ
er �ie al�o zur Ruhe ermahnen , bis ihre. Angelegen-
heit berichtiget �eyn würde. Zugleich wandte er �ich
an den Kai�er - �childerte die�e Leute mit �chwarzen
Farben , vergrö��erte die Gefahr , wie dann die Furcht
gern alles vergrö��ert *), und bat um einige Regi:
menter Soldaten , �ie im Zaum zu halten. Carl

glaubte den Worten des Erzbi�chofes, Ohne Yerz

zug ließ er unterm 26. Augu�t 1721. ein Patent an

die Salzburgi�chen Lutheraner ergehen - worin er �ie
ern�ilich ermahnte , von aller Thâtlichkeit abzu�tehen,
und ihre. Religionsbe�chwerden vor �einen Richters

�iuhl zu bringen. Am 30. Augu�t ließ der Erzbi-
chof ein zweytes Patent folgen. Er warf ihnen
vor - �ie hâtten �ich zu�ammen gerottet, an manchem

Orte aufrühri�che Predigten gehalten , die Katholi-
�chen mit Feuer und Schwert bedrohet , und die

gei�tliche und weltliche Obrigkeit be�chimpfet. Zu-
gleich befahl er füuftig�ollten �ich mehr als drey
Per�onen nicht an- einem Plage ver�ammeln **),
Der Druck , den die�e Leute erduldeten , mochte
ihnen freylich einige harte Klagen ausgepreßt haben-
welche die Gegenparthey �ür Signale der Nebellion
L) Man �ieht es aus dém kai�erlichen Patente , wie �ehr der

Erzbi�chofalles vergrö��ert habe. Staatskanzley:S: 176,

A) bend.Th. LIX,Sr 02,55;
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aufnahm. “Um ich bey den grö��en Drang�alen it

Glauben zu �tärken , hatten �ich wirklich, einem gez

mein�chaftlichenSchlu��e zu Folge, den Yeltc�en eiz

ner“ jeden luthèri�chen Gemeinde , folglich ‘mehr als

hundert Men�chen , am 5. Augu�t“ des oben gedach:
ten Jahrès zu Schwarzach ver�ammelt. Dort hats
ten �ie �ich. ünter einem Eide verbunden, bey der

evängeli�chen Religion �tets zu verharren. Um die�en
Eid durch eine Feyerlichkeitmehr zu bekräftigen, hat
ten �ie ein Salzfaß auf den Ti�ch ge�etz; jeder hatte
daraus mit beneßtenFingern ein wenig Salz genom?
men, und da��elbe ver�chlu>et. Von die�er Ceremo/
nie hatten �ie“ ihre Vereinigung den Salzbund gez
haunt „ den �ie: heilig zu halten ver�prachen, wenn

�ie auch Leib und Leben darüber verlieren �ollten *);
Aberan eine Empörung dachten die�e Leute wohl
nicht. Wenn �ie in der Folge kleinere Ver�ammlunz

gen fort�ezten7 �o hatten die�e keinen andern Zweck,
als �ich im Glaubeu zu ermuntern , und ihrer Private
andacht zu p�legen, Die�es war de�to grö��ers Bez
dürfniß fur �ie, da man ihnen ihre Religionsbüchee
weggenommen, und ihres Unterrichtes �ie beraubt hatz
te. Daß �ie bey den evangeli�chen Für�ten Schuß
�uchten , kann: wohl mit Recht keine Empörung ge
nannt werden. Daß �ie einen Auf�tand erregt, �ich
zu�ammengèrottet, �ich den für�tlichenBeamten wi

der�ett-, den Für�ten gelä�tert - das Gewehrergrif-
fen, das Zeughaus zu Nad�tadt geplündert, und.

mit Feuer , Naub und Mord gedrohet haben , i� eis
ne Be�chuldigung ; welche au��er den partheyi�chen
Berichten leiden�chaftlicherBeamten auf keinen hine
länglich erwei�enden Gründen berußet , und welche
die Gegenparthey�tandhaftläugnete. Hat auch je
der Cifer einige-wenige zu weit hingeri��en , �o hat
*) Hi�torie der Salzburg. Emigranten. S. 49.
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diebey weitem grö��ere Zahl ihrer Glaubensgenof-

�en an ihren Handlungen nicht den gering�ten Theil
gehommen*), De��en ungeachtetrückten am-Anfan-
ge des Septembers, uin die �ogenannten Rebellen

im Zaumezu halten , kai�erlihe Trupdèn“imSalzbur-
gi�chen ein, und die Zahl derjenigen ‘elche fh
bis zum Anfange des Oktobers nach“ Und’nach eint
fanden , belief �ih beynahe auf 6000. Mann. Wie
die�e Leute die Evangeli�chen, bey denen‘fie in die

Quartiere gelegt würden , behandelten - lâßt �ich leicht

erachten, Man fieng je6t aufs Neue an, �ie recht

empfindlichzu frânfen, Li�t und Gewalt wandte
man an, �ie zu bekehren. Die Stelle der Apo�tel
vertraten Gerichtsdiener und Soldaten z Kerker,

Schläge und andere Martern, waren dielieberzeu-
gungsgründe.

Nn die�er traurigen Lage der Salzbucgi�chen Luthe-
raner übergaben die Ge�andten der- evangeli�chen
Neichs�tande cin Memorial an den Kai�er untern

27. Oktober 17371. auf dem Reichstage, welches die

Be�chuldigungen „die man jenen gemacht hatte,
gründlich genug widerlegte, die Unbilligkeit- die

man gegen alle Reichs�aßungenan ihnen begieng ,

dringend vor�tellte, um Ab�tellung bat „ und zur un-

‘Partheyi�chen Unter�uchung der Sacheeine Lokalkom-

mi��ion vor�chlug. Amx0. November überreichte

*) EinzelneVergehungen manches hißigen Kopfes läugneten

�elb die Evangeli�chen uicht. S. Zi�torie ‘dêr  Salzb.
Emicranten. S. 66. 1. $2. Aber �elb�t der Erzbi�chof wußte
zum Bewei�e der vorgegebenen Rebellion nichts anders zu �as

15gen, als daß ein Bauer einen Gerichtsdienerge�chlagen, ein

 Jägerknecht tödtlich ge�cho��en worden, und die Unterthanen
“

18U-100—200.Per�onen 3u-denObrigfeiten. gelaufen„umals

Lutheri� einge�crichenzu.werden... Staatskauzley,Th.
LX. GS. 48.
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auch der föônigl. Däni�che Ge�andte dem Salzbur-
gi�chen ein Promemoria , und trug darauf an , daß
den evangeli�chenUnterthanen im Salzburgi�chen ent-

weder die freie Neligionsübung, oder die Auswan-

derung nach der Vor�chrift des We�kphäli�chen Fries |

dens möchtege�tattet werden. Da der Erzbi�chof
alle Hoffnung, eine �o gro��e Menge Men�chen zur

katholi�chen Kirche zurückzubringen, vereitelt �ah , �o
hatte ex inde��en in �einen Lande ein neues Pateut
unécerim 21, Oktober de��elben Jahres bekannt machen

la��en, Darin befahl er , alle diejenigen, welche der
Fatholi�chen Kirche nicht zugethan �eien, und bereits
das zwölfte Jahr erreichet haben , �ollten bey un-

ausbleiblicher Strafe innerhalb acht Tagen von der

Bekauntmachung die�es Patentes an mit ihren Hah-
�chaften auswandern ; denjenigen, welche weniger
als 150. fl. ver�teuern, ge�tand er eine Fri�t von ei-

nem , welche von 150. bis 500. fl. die Abgaben rei-
“chen, eine Fri�t von zween , denjenigen endlich,

welche die Steuer für ein Vermögenvon mehr aks

500. fl. entrichten , eine Fri�t von dreien Monaten

zu, innerhaib welchen �ie ihre Güter verkaufenköns

nen. Nach Verlauf die�es Termines �ollten �ie gleich:
falls auswandern , und , wie die er�tern, das Land
meiden. Gegen die boshaften Aufcoiegler und

Zer�törer der innerlichen Landesruhe , �o wie

gegen diejenigen , welche einer im Reiche nie ge-
duldeten Renzerei anhängeuy behielter �ich die
Strafe vor *).

Der We�tphali�che Friede Farisausdrülih ver:

ordnet ; daß es jedem Emigrantenfrei �tehen �olls
te, �eine Güter zu veräu��ern , oder zu behalten,

�ie im legtern Falle durch Diener zu vertvalten, (0

oft es dieNoth erfodert ; �ein Gutzu be�ichtigen,und
*) Staatskanzley-Th. LIX,GS.235.
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frei und ohne Geleitsbrief �ich dahin zu verfügen*z
und der Erzbi�chof hieß �eine evangeli�chen Unter-

thanen das Land meiden! Die�er Friede �etzte
ferners fe�t, daß der Termin zur Auswanderung
derjenigen , die er�t nach dem Frieden die Religiou
ändern, nicht unter drei Jahren ange�eßt wer-
de ÞPz und der Erzbi�chof be�timmte für die Unbe-

güterteneinen Termin von acht Tagen, für die

Neichern höch�tens von drei Monaten ! Der Erz-
bi�chof erklärte in die�em Patente die Bürger und

Handwerker darum, weil �ie dutch den Abfall von

ihrer Religion einen Meineid begangen hätten „ ih-
res Mei�ter - und Handwerksrechtes verlu�tig ; und

der We�tphäli�che Friede befahl, die Geno��en der

Augsburgi�chen Konfe��ion �ollen von den Gemein-

�chaften der Handwerker oder Zünfte nicht ausge-
�to��en werden TY. Endlich verwandelte der Erze
bi�chof die ge�e8mä��ige Wohlthat der Auswanderung
in eine Stvyafe der: LandesSverwei�ung ; �chien durch
die Ein�chrankung der�elben auf diejenigen , welche
bereits zwölf Jahre erreichet haben , den Aeltern ihs
re Kinder entziehen zu wollen ; nannte ‘die Prote-
�ianten eine tolerirte Sekte, und �prach überhaupt
von ihnen in beleidigenden Ausdrücken. Bei einer

�olchen Be�chaffenheit der Sache i�t es wohl fein

Wunder , daß die Streitigkeit �ich nun, an�tatt �ich
zu vermindern , vergrö��erte, und ein ern�ihafteres
Aus�ehen gewann. Das Korps der evangeli�chen
Stände zu Regensburg prote�tirte jezt feierlich.ge-
gen die�es Patent , in �o fern , als es den Verord-

nungen des We�tphäli�chen Friedens geradezu ent-

gegen war, und ver�chiedene anzüglicheStellen
X) Zu�trum. Pacis We�tph. Art. 5. $. 36.
Y Ibid, Art. 5. $. 37:

Th) hid. $. 35.
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enthiele. Die�em Bei�piele folgten dér König in

Engellaüd- als Churfür�t zu Hanndöver , der König
in Dánemark, der König in Preu��en, die* General-

�taatender vereinigten Niederlande, und endlich auch
der Königin Schweden. Zum Beßten der Evan-

geli�chén in Salzburg - und zur Aufrechthaltung der

Reichsge�eße, verwandten �ie �ich für die�elben mit

allem Nachdruckein mehrern, theils am Reichstage
¿u Regensburg , theils am kai�erlichen Hofe zu Wien

übergebenen , oder wenig�t dahin beförderten Schrifs
ten. ‘Nun ließ zwar der Erzbi�chof auf dem Reichs-

tage mündlih erklären, er wolle den Termin zur

Ausßwanderung noh um einige Monate’, namlich
bis Georgi verlängern , den Begükertendrei Jahre
zur Verkaufung ihrer Güter ge�tatten, welche �ie in-

de��en durch katholi�che Dien�tboten könntenverwalse

ten lä��en , und allen Kindern , �ie mögen mehr
oder tveniger als 12. Jahre zählen , den Abzug
mif ihren Aeltern erlauben Y), Allein die- evangeli-
�chen Mächte fanden auch durch die�en Vor�chlag
weder ihre Wün�che , no< die Vor�chriftendes

MWe�tphäli�chenFriedens vollklommeir erfüllet. Die�e
lä�tige Verzögerungdes Erzbi�chofes , und’ die man-

nigfaltigen Ausflüchte, unter welheh der Druck
der Evangeli�chen immer fortdauerte , trieben ehd-

lich den Unwillenderjenigen Mächte, die �ich bisher
�o lebhaft , und doh immer ohne gewün�chte Wir-
fung ihrer angenommen hatten, aufs höch�te. Denn
zu Salzburg war man inde��en wirklich fortgefah-
ren, einen Theil der Evangeli�chen im rauhe�kten

_

Winter beinahe bloß und na>t aus dem Lande zu

treiben; denjenigen, welchefreiwilligans{uwandern
verlangten - die Pâ��e zu ver�ageny nochmehrere
#) StaatsFanzleyCh. LX.S. 75. ��
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ber in die härte�te Gefangen�chaft zu werfen ®).

Eine beträchtliche Anzahl der�elben hatte man auf

Schiffe gebracht , und auf der Salza hérabgeführt:
Qu Tei��endorf hatten �ie 18. Tage verteilen , und

von ihrem eigenen Gelde leben mü��en, weil diè

Erlaubniß dés Churfür�ten in Baiern , durch �ein
Land zu ziehen , noch nicht erfolgt war. De��el

ungeachtet war“ der Salzburgi�che Beamte die�es

Ortes , welcher keinen einzigen Evangeli�chen in �ei:
nem Gebiete hatte, fo unbillig gewe�en , von die�en

Leuten auh noh den leßten Pfenning zu erpre��en.
Unter dem Vorwande „ daß �ie �ich �o lange in �ei
nem Gerichtsbezirf' aufgehalten , hatte ihm ein je?
der einen halbeu Thaler bezahlen mü��en *), Der

fo langwierig fruchtlo�en Erwarfkung müde , lie��en
daher die Könige in Preu��en und Dänemarkdem

Salzburgi�chen Ge�andten freimüthig erklären - �ie
würden, wofern nicht der Erzbi�chof zu Salzburg
bon �einem bisherigen Verfahren gegen �eine evan-

geli�chen Unterthanen al�ogleich ab�tehen würde , ge?

gen die in ihren Landen befindlichen katholi�chen
Fn�a��en Repre��alien brauchen. Zu die�em Ende ließ
der König in Preu��en den katholi�chen Stiften und

Klö�tern zu Magdeburg , Halber�tadt und Minden,
Und der König in Dänemark �einen katholi�chen Un-

terthanenzu Altona, Glück�tadt und Friedrichsftadt,
Unterm 1x. und 24. März 1732, wirklich erklaren, �ie
�ollten �ich bei dem Erzbi�chofe zu Salzburg wegen

“
Unge�äumter Aufhebung der Bedruckung der Evan?

geli�chen im Salzburgi�chen nacdrüklich verwenden,

widrigen Falles man ihnen eben da��elbe Schiek�al
würde empfinden la��en. Die Katholiken an den

genannten Orten �äumten auch niht, dem Erzbi-
") Sraatskanzlep Th. LX. S. 177.

*") Hi�t. der SalIzb. Emigranten S. 109. f-
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chofe zu-Salzburg die�er Sache wegen bewegliche
Vor�tellungen ¿u thun. Jm Gegentheile �äumte

aber: auch der Erzbi�chof nicht , �i<h bei dem Kai�er
über jene evangeli�chen Mächte zu be�chweren , wel-

che ihre fatholi�chen Unterthanen mit Repre��alien
bedrohet hatten. Karl gab auch jenen �einen em-

pfindlichen Unwillen über die�en Schritt zu erkens
nen ; wie denn der Wiener - Hof eigenmächtigeRe-
pre��alien allemal als einen Eingriff in das ober�te
Richteramt des. Kai�ers betrachtete, Fm Grunde

mißfiel ihm aber doh auh das Betragen des Erz-
bi�chofesnicht weniger ; und er gab es ihmin ei-

nem Ne�éripte laut zu ver�tehen: Es wäre be��er
gewe�en, und würde nie zu �olchen Dingen gekom:
men �eyn, wenn der�elbe gleich anfänglich �einen
reichsvaterlichenEcmahnuagen und ober�trichterli-
chen Verordnungen gefolgt wäre *). Denn der Kai-

�er hatte ihn �chon zuvor ern�ilih gewarnet , nichts
gegen den We�tphaäli�chen Frieden und die Billig-

Feit zu unternehmen, und durchgeheuds mehr die

Güte als die Strenge herr�chen zu la��en.
Yon die�er Zeit an ward den Evangeli�chen in

Salzburg ihr Schick�al erleichtert. Der Erzbi�chof
-

�ah, daß er von dem Kai�er wenig Unter�tützung zu

hoffen hattez und das, wozu ihn �eine Rathgeber
verleitet hatten , eigenmächtigdurch�eßen zu können,
dazu kounte er �ich eben �o wenig Hoffnung machen.
Die Evangeli�chen zogen al�o nah und nah in

gro��en Haufen aus ihrer Heimath. Zum gro��en
“Nachtheile der Bevölkerungund der Finanzen ver?

lie��en �ie ein Land , welches �ie undaukbar aus�tieß,
um andere; welche �îe-mit offenenArmen aufnah-
men, durch die Arbeit ihrer Hände in de�to grö��eru
Flor zu bringen. Manließ �ie mit allen

LEAHab:
»)-Staatokanzley Th. LX. S, x80.

:
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�chafcen ausziehen,und ge�tattete ihnen, ihre bewegliz
chen und unbeweglichen Güter zu verkaufen ; nur

hôrte man die Klage- daß die Salzburgi�chen Obrig-
keiten das, was jene ‘an Nach�teuern und andern

Abgaben zurü>la��en mußten , ziemlich hoch ans

ge�eße hatten. Der Zug gieng dur<h Baiern nnd

Schwaben. Yn den mei�ten Orten Baierns gieng
inan �ehr men�chlich mit ihnen umz nur an einigen
bewies der fanati�che Pôbel in feinem Betragen ges

gen �ie �eine Jutoleranz. Jn Schwaben , Franken ,

Sach�en, und an allen vrote�ianti�chen Orten, durch
welche �ie zogen, unter�tüßte man fie in ihrer Rei�e
durch. reichliche Beiträge. Man beeiferte �ich gleich-
�am ia die Wette, fie gut zu bewirthen und zu bes

�chenken. Nur die Katholiken bezeigten �ich" an eis

nigen theils ganz fatholi�chen , theils paritäti�chen
Orten lieblos gegen �ie. Zu Kaufbeuernbe�chwerte
�ich der fatholi�che Theil des Naths über den evan-

_geli�chen , "daß der�elbe die Salzburger drei Tage
lang in der Stadt geduldet: habe *). Der Abt zu
Kempten ver�agte ihnen anfänglich den Durchzug
durch �ein Land *). Jn dem Dorfe Oberbeuern -

wo ihnen der evang!li�che Theil des Rathes -ein

Nachtquartierangewie�en hatte , ver�ammelten �ch
die Katholi�chen unter der Anführung ihres Gei�tlis
hen, und wider�eßten �ich mit Gewalt +9, Sie
mußten al�o wieder nach Kaufbeuern zurükwandern,

As die�es ge�chah am Ende des Decembers, folge
lih im rauhe�ten Winter. Zu Augsburg , wodurch
ein anderer Haufe zu ziehm be�timmt war - vereis

nigten�ich die katholi�chen Mitglieder des Rathes
în dem Ent�chlu��e, den Sazburgern den Eintritt

7)Bi�torie der Salzburg. Emnzranten, S. 163:
e) Ebenda�, S, 166.

) Sbenda�, S, 165,
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indie Stadt zu verwehren.Sie lie��en die Stadt

thore ver�chlie��en, hielten die

-

gemein�chaftlichen
Betten für die Armen - Kranken- und Kinder zurück,
und �prachen den evangeli�chen Bürgern �ogar dié
Freiheit ab , einige die�er Leute in ihre Dien�te auf:
zunehmen , und bei �ich zu behalten*.) Die�es ge-
�chah �o beleidigend eigenmächtig, daß der evange-
li�che: Theil des Raths �ich genöthiget�ah, �ich bei

dem Korps der evangeli�chen Stände auf dem Reichs»
tagé- und endlich auch bei dem Kai�er �elb�t zu bes

�chweren, und um Schug anzu�uchen. “Auchzu Bis

berach verhinderten die katholi�chen Rath8gliedet
den Eintritt der Emigranten in ihr! Stadt. Doch

zeichuete �ich auch mancher Katholi�he durch chri�t-
liche Liebe aus.

-

Der Prâlat ¿u Hch�enhau�en ge-

�tattete ihnen niht nur den Durcßzug- durch �ein
GBebiet , �ondern bot’ ihüen auch: �reiwillig in dem

 Fle>en Och�enhau�en freies Nachtquartier ‘an FP).
Unter �o mannigfaltigen theils gün�tigen, theils

widrigen Schick�alen wahrend ihrer Wander�chaft,

EN
�ie endlich an den Plägen threr Be�timmung

Viele fandea in einigen �chwäbi�chen Reichs
iia ; im Würteubergi�chen, Nürnbergi�chen , Anz

�pachi�chen und an mehr{andeænOrtenzihren be�iäm
digen Unterhalt. Einige tau�end [lie��en �ich theils
im Brandenburgi�chen, vorzüglichaber in Preu��en
nieder. Der König unter�tüßte �ie auf. alle mögliché
Art. Er wies ihnen �chöônefruchtbare Gegenden an-

die �ie bebauen �ollten, v-r�ah �ie mit Vieh, Saa?/

mengetreideund Geräth�<ßaften „- und ließ gánz neué

Dörfeë für �ie anlegen. Dreihundert Familien nah:

men die Holländer auf. Sie �andten die�elben als

*) StagtskanzleyTh: IXL- S.: 254. Hi�torie der Æmú
gránteni S. 1674

++ Ebenda�elb�t S. 176.

>



Koloni�ten. in die LAos und in andere Ge-

genden. Ein gro��er Theil, worunter �ich be�onders
viele Einwohner des Stifts Berchtolds8gaden befan-
den, (denn aus die�em Lande waren viele den Salj-

burgern gefolgt ,) hatte �ich in die Hannöveri�chen
Lande begeben , und durch -Schnißarbeiten und an?

dere Produkte den�elben neue Zuflü��e an Geld ver-

�chaffet. Sehr viele giengen unter dem Schuße des

Königes in Engelland nach Georgienin Amerika,
und erbauten dort die Stadt Ebenezer. Auf �olche
Art hatten die�e Leute nah �o vielen Drang�alen
endlich Nuhe, und die Länder, welche �ie aufgenommen
hatten , neuen Wo [�tand erhalten. Salzburg aber

empfand lange Zeit die Wunden, die ihm Entvôl-

kerung und Mangel an arbeitendenHänden ge�chla-
gen hatte,

$, 43. Veuer Reichskrieg mit Frankreich.
“Friede zu Wien.

Die�e wichtigeStreitigkeit, welchedie Aufmerk-
�amkeit von ganz Deut�chland auf �ich gezogenhatte,
var noch faum vollkommen. ge�tillet , als der Tod

des Königes Augu�t 11. von Polen und Churfür�ten
von Sach�en, der im Jahre 1733. erfolgte, unver-

inuthet einen Krieg des Kai�ers mit Frankreich ver-

aunlaßte „- in welchen �ich auch das deut�che Reich
verwickeln ließ. Der Prinz de��elbeny welcher �ein
Nachfolger in der Churwürdewar, wün�chte nun

auch der Erbe der polni�chen.Krone zu �eyn.

-

Polen
hat bekanntlich eine ganz eigenthümlicheVerfa��ung.
Es i�t ein Wahlreich. Die. Magnaten , welche hier
grö��ere Freiheiten - grö��ereMacht „ als je in einem

Lande,behaupten,wahlen den Königz aber benach-
barte und auswärtige Mächte �ehen gemeiniglih
nichtgleichgültigzu welchenGro��en jene auf den
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Thron �elen, undkönnen wegen ihres Staatsintere�s
�e nicht gleichgültig dabei bleiben. Sie �uchen in

�olchen Fällen mächtige Partheyen zu gewinnen
durch die�elben erhalten �ie Einfluß in das wichti:
ge Wahlge�chäft. Wollte der Säch�i�che Churprinz
�eine Wün�che befriediget �ehen, und zum König int

, Polen erwählet werden , �o mußte er �{< an irgend
einige mächtigeHöfe an�chlie��en , deren An�chen auf
den größten Theil des hohen polni�chen Adels groß
�es Gewicht hätte. Die Abneigung der Höfe zu
Petersburg und Wien kounkte �ehr leicht �einen Wun�ch
gänzlichvereiteln. Es lag ihm al�o daran, fich dié

freund�chaftliche Theilnahme Rußlands und des deuts

�chen Kai�ers zu ver�chaffen.
Zu �einem Glücke hatte eben auh der Wienet-

Hof ein be�onderes Jutere��e, �ich um die Gun�t des

Churfür�ten in Sach�en zu bewerben. Barl VI. hats
te vor Kurzem ein Familienge�eß unter dêèm befann-

ten Namen der pragmati�chen Sanktion errichtet,
Neil er nämlich keine mannlichen Leibeserben hatte;
die éin gewi��es Necht der Erbfolge in �einen Lät-
dern behaupten fonnten , hatte er die Verorduung
gemacht: Daß im Falle , wenn fein männlicher Erbé

vorhanden �eyn würde , die Erbfolge nah dem Nechs
fe der Er�tgeburt ‘auch unter �einen weiblichen Nach-
fommen vollkommen �tatt finden �ollte. Nach �et
nem Plane �ollte in die�em Falle nicht eine Tochter
�ines er�igebornen , bereits ver�torbenen Bruders

Jo�ephs, �ondern die er�tgeborne unter �einen ei

genen Töchtern, als die er�tgeborne Tochter des le
ten BVe�ißers, in der Erbfolge den Vorzug behaup?

ten, Zu die�em Ende hatte er �chon zur Zeit, da

die zwo Töchter�eines altern Bruders, des Kai�ers

‘Zo�eph, die eine,aria “Jo�epha im Jahre 1719:
zuit dem Churprinzen Augu�t von Sach�en, die an?

deres
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dere > LNaria Amalia, im Jahré x722. mit dem

ChuxprinzenKarl Albrecht von Baiern �ich vers
“

máhlet hatten, �ie auf künftigeAn�prüche wegen der
. Erbfolge in �einen Erblanden Verzicht thun la��en.

Um ja die Gültigkeit und pünktlicheVollziehung dies
�er Sanktion für die Zukunft au��er allen Wider�pruch
zu �egen, hatte er �ich um den Beifall auswärtiger
Mächte in die�er Sache, und um die Gewährlei-
�tung die�es Familienge�eßes, �elb mit Aufopferung
manches wichtigen. Staatsvortheiles, beworben, Ens

gelland,' Holland, Spanien, Sardinien, Danemark,
Preu��en , und das deut�che Reich, leßteres dur<
ein NeichsSgutachten vom 11. Jenner 1732. hatten

die�e Sanktion bereits garantirt. Vaterlich hatte
der Kai�er dadurch ge�orgt , daß nicht ein� weitlau-

fige Succe��ions�treitigkeiten �eine Verwandten in

Mikßhelligkeit, und �eine �chônen Staaten in verz

derbliche Zerrüttung bringen.
Allein als Karl die�e wichtige Angelegenheitaf

dem Reichstage betrieb, hatten die Hôfe zu Mün-

chenund Dresden �chon Schwierigkeiten dagegen „

gemacht , und durch Zaudern nnd Einwendungen
Linen dem Plane des Kai�ers vortheilhaften Reichs-
{luß zu hindern ge�ucht. Als aber das Reich hier-
auf Rarls Vor�chlag de��en ungeachtet wirklich ‘ge-

nehmigte, und die Gewährlei�tung der pragmatis
{hen Sanktion feierlich übernahm , wider�prachen

|

die beiden gedachten Hôfe laut," und prote�tirten:
förmlichdagegen. Jhr Wider�pruch ‘konnte zwar
die Wirkung nicht haben, den allgemeinen Schluß

es Reiches gegen die Mehrheit der Stimmen zu

ndern,oder unkräftigzu machen z

allein nicht oh
ne Grund fonnte man doch éfréhten;daß der�elbe

E franzö�i�chenHofé Eingang und Unter�tügung-
nd

N alte , planmá��ige- Eifer�ucht Frankreichsgi

Ge�ch,Deur�ch.1,Bd. X
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gen das HausOe�terreich eine. erwün�chte Gelegen-
heit finden möchte„ dem leßtern aufs Neue eutge-

gen zu- «arbeiten. Doch der Tod des Königs Au-
gu�t IL. von Polen, und. der Wun�ch �eines Prins
zen -- �ich gleichfalls auf den polni�chen Thron erho-
ben zu �ehen ,- raumte, wenig�t-in Rück�icht auf das

ChurhausSach�en , die�e Be�orguiß weg. Der

neue Churfür�t bedurfte jezt „um �einen Zweck zu

erreichen , der Unter�iußung vom Kai�er. Die pol-
ni�che Krone war ihm wichtiger, und fonnte ihm
in der That grö��ere Vortheile ver�chaffen , als eis
nigé- Stucke Laudes, deren Erwerbung noch: über-
dieß �chr ungewiß war, und vonhundert politi�chen
Zufaällenabhieng. Er wandze �ich. daher -an den

Wiener¿Hof, �iand von �einem Wider�pruchegegen
die pragmati�cheSanktion ab, und erhielt -dafür
den BVei�taud de��elben , �o wie des Ru��i�chen Ho-
fes, in �cinec Bewerbung um die polni�che Krone.
Auf �olche Art hatte der Kai�er ein Hinderniß „ wel-

ches: �einem gro��en Entwourfe in An�chung dex künf
tigen Erbfolge im Wege �tand, gehoben, und �ich we-
nig�i von. „einem Gegner der „pragmati�chen Sanf-
tion glücklich(bhefreiet- Er hatte aber dadurch zu--

gleich ein Feuer angezündet,welches in der Folge
einen gro��en Theil. �eines bisherigen Eigenthumes
verzehrte ; am Ende aber doch mit Nettung. des-übri
gen, und �elb - mit Sicher�tellung der Sanktion vols

„Seite Frankreichsgedämpfetwurde.

Unter den Magnatenin Polen „ wo �ich die Pri
vatab�ichteaund-Wün�che der Gro��en �eit langer
Zeit durchkreußten, und. Anarchie und Partheigeilt
mit allen: ihren �chädlichenSymptomen gewöhuli<)
herr�chten hatten �icheben-jezt, da der Thron . ers
lediget war, zwo mächtigePartheien gebildet. Die
eine be�trebte�ich, denSiace�ahn

des Kinigs
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Ludwig XV. in Frankreich, Stanie!aus Lecs

zinsFi/ auf den Thron zu �ezen. Die�er hatte �hon
einmal ‘den königlichen Namen geführet. Yn dem

berühmten Nordi�chen Kriege hatte ihn Rarl X1l

König in Schwéden, dem Augu�t 11. entgegenge�ebtk.
Der “größte Theil der polni�chen Nation toar ihm

geneigt ,- und wün�chte �ich ihn zu. �einem“ Könige,
Der König in Frankreich begün�tigte gleichfalls, �ei-
ne“ Erhebung; unter�tüußte ihn aber'da, wo es am

nöthig�ten gewe�en wäre, in Polen �elb�t, nicht wirk-

�am genug , um ihm. den Be�i6 der Krone zu �ichern.
Säch�i�che Ver�prechen , Geld und Hofintxriguen,
und das An�ehen der Höfezu Wien und Petersburg,
hatten eine andere Partheider Polni�chen Gro��en
zum Vortheiledes Churfür�ten Augu�t von Sachs
�en ge�iimmet, Die�e "wär an Zahl ‘geringer, als

jene; abe? wegen der an�ehnlichen Häupter - die �ié
an ‘ihrer Spige hatte, mächtig genug , jener mit

Erfolg entgegen zu f�reben. * Die er�tere ‘hatte �i<
bereits ver�ammelt, und ihrn Ab�ichten gemäß dent

Stanislaus Leczinski erwählet. Als die�es die
leztern�ahen , entfernten �ie’ �ich al�ogleich aus dem

Wahlfelde, nachdem �ie zuvor eine feierlichèProte-
�ation ‘gegen die�e Wahl eingelegt hatten, und bes

gaben fich um mehrerer Sicherheit willen über diéè

Weich�el,*). Sie behaupteten �tandhaft, die Wahl
�ei ‘ungültig; der Churfür�t Augu�t von Sach�e
mü��e König in Polea cyn: Eben �o �tändhaft ar-

beitètender Kai�er und Rußland’, ihm den ficher
Ve�it des Königreiches zu ver�chaffen. ?

Dié�e Ereiguiß diente“ dem König‘in Frankreich
zum erwún�chten- Vorwande , gegen das: Erzhaus

_De��erreich losbrechen zu können Schon bald nach
Sp):Fabri Europäi�che Staatskanzlei. Ch. LXUL" GS.

406. wo das Manife�t die�er lettera befiudlichi=
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demTode’ des Königs in Polen hatte jener feiers
lich erflâren-la��en, wenn der Kai�er die Freiheit
der polni�chenKönigswahl �tören wollte , �o würde

. ex �olches als einen Friedensbruch an�ehen. "Der

Kai�er hatte geantwortet; er �ei nicht-ge�onnen 5. die

Polni�che Nation an ihrer Wahlfreiheit im geringe
�en zu: hindern *). Jude��en hatte doch Karl VI,

geglaubt „- er dürfe in die�er Sache nicht-aus dei

Augen �egen „was eigenes EStaatsintere��e 7 oder

wenig das An�ehen und: der Ruhm �eines Erzhau-
�es von ihm fodere, Nach die�er franzö�i�chen Er-

flarung- blieb er daßer �einem

*

Vorhaben eben �o

�taudhaft getreu, als er es zuvor ent�chlo��en gefaßt
hatte. Der Graf von Sinzendorf hatte dem Kaiz

�er die Erwerbung der Ehre - einen König in Polen
�elb. einzu�esen , allzuleicht vorgebildet. Die�er Mis

ni�ter war ehedem in ver�chiedenen Ge�chäften gez

braucht: worden Er war: ¿zu Cambray beim Fries
denskongre��egegenwärtiggewe�en, und hatte da ge-

glaubt, die geheim�ten Ge�innungendes franzö�i�chen
Staatsmini�ters Kardinals Fleury ergründet zu haz
ben, Zu viel vertrauend auf �einen tiefen politi�chen

- Blick7 etwas zu eitel und: lz; um an. die Mög?
 lichfeit- daß er �ich" irren fônne , zu denfen ,- hielt

er �ich für überzeugt- daß:Fraufreichferners feinen

Krieg wün�che, und in Rück�icht auf die polni�che
Königswahl �ich ruhig verhalten werde **), Durch
die�en Frrthum verwickelte er den Kai�er“ wirklich

'

in einen Krieg, und war Ur�ache, daß Karl den
�elben ganz unvorbereitet übernehmenmußte

:

Als der König in Frankreich�ah , daß der: Kai�er

y FabrïLüropäi�cheStaatskayzlei Th. LX. S, 362-

vw)Friedrichs 1. hi�tori�che Werke. Ge�chichte mei
per Zeit. Th. I. Zap, [, - 27. und 29, dere

E:abe ohne Druckort.
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mit’ allen Erú�t auf �einem éinmal gefa�iten Sy�tem

beharre - den Sranislaus Leczinski: von dem vols

ni�chen Throne zu verdrängen , und den Churfür�ten
Augu�t auf �elbigen zu erheben �uche , ohne an

die wirkliche Erfüllung �einer Drohung zu glauben -

�o ließ er unverzüglicham Rhein, an der Saar -

an-der Mo�el, und überhaupt an den Grenzen dex

Niederlande, gro��eKriegsrü�tungen vornehmen, Man

�chleppte allenthalben Proviant und Fourage zu�am-
men, errichtete Magazine; veran�taltete gro��é Trans-

porte von Munition und: Ge�chüßs- zog Truppen
voh ver�chiedenen Orten aus ihren Garni�onen her-
bei, und machte thâtig ‘alle möglichen ‘An�talten zu

einem ern�tlichen Kriege. ‘Nun endlich erkannte dex

Kai�er daß die friedliche Gefinnung- Frankreichs,
auf ‘welche �ein Mini�ter �o zuver�ichtlich  gebauet
hatte, nichts anders als“ ein politi�cher Traum war,

von der” Eigenliebe erzeugt, So bedenkliche Rü-

�tungen erfoderten wirk�ame Gegenan�talten. Karl
ließ ‘ein Lager, welches ‘bei Pil�en in Böhmen geo

/ �tanden hatte, gegenden“ Rhein aufbrecheu z- übers

dieß �orgte man, wie Franfreich , für alles, was

gewöhnlich ein Bedürfniß im Kriege i�tz aber mit

�ehr nngleichem Erfolge.
Ss

Das Erzhaus Oe�terreich hatte in die�em Jahr-
hunderte in �einen Kriegen mit den Franzo�en , mit

den Spaniern , mit deu: Ungarn und- mit ‘den Tür-
ken,ungemein viel Mann�chaft und Geld hingeopfert,
Um- den Erbländern Zeit zur Erholung zu la��en ,

hatteman einige Zeit hiñdurch �ich mit einem Mi

litäe�taatebegnügt- der zur Führung eines Krieges
mit einer gefährlichenMacht nicht: hinläuglichwar,

Der Prinz Xugen von Savoyen ,- ein eben �o be:
wunderungswürdigerStaatsmann , als Held, ehe-
mals die Seele-aller Unternehmungen des Kai�erho-
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fes, hatte zwar vor nicht gar langer Zeit dem-Kais

�er gerathen- zur Aufrechthaltung. der pragmati�chen
Sanktion hundert achtzigtau�end: Mann uf zden

Beinen zu halten. Karl war auch �einem Rathé

gefolgt „und

-

hatte die�e �chone Armee herge�tellet
Allein Eugeen hatte damals �chon viel von �eitient
Gewichte verloren. Schwäche des Körpers, durch
Alter und Krankfheiten erzeugt, und--daraus erfolgte
Schwächedes Gei�tes, und noch mehr vielleicht Eifers
�ucht und" Jutriguen gro��er Nebenbuhler hatten ihn:
zu: anhaltenden �chweren“ Staatsge�chäften- etwas

�tumpf gemacht, oder wenig�t um einen Theil �ti-:
nes An�ehens und Einflu��es gebracht. Andere Mit
ni�ter �tellten dem Kai�er die�e: Vermehrung der: Trup-
pen als eine Sache vor, welche der Wohlfahrt �eiz
ner Unterthanen nachtheilig- ware, und nothwendig
das ' Verderben �einer durch die vorhergegangenen
Kriege ohnehin �chon er�chöpften Länder nach �ich;
ziehen müßte; und Karl ließ fichbereden, die neu

geworbenen Truppen wieder abzudanken*), Die�es

ge�chah furz vor dem Tode des Königs Augu�tin
Polen. Oe�terreich befand �ich al�o jezt bei weiten:

'

nicht in einer hinreichenden Verfa��ung ; um! �einem

Gegner die Spige bieten zu können, Es hatte Buns
desgeno��eù ‘und Freunde zur Unter�ißung nöthig.
Der Kai�er wandte �ich daher i die�er Ab�icht „ wie!

gewöhnlich „ an das deut�che: Reich.
|

Vorläufig leitete er die�e Angelegenheit durch: A
fociationen der Krei�e ein *). Die�es Mittel hatte:
�chon im �pani�chen Succé��ionsfkriegegute Wirkung.
gethan. Waren ‘nur einmal ‘einige Krei�e in ‘�ein

©) Friedrichs II. hi�tori�che Werke. Ge�chichte méinex
Zeit. Th. 1 Bap. 1. GS. 28. der Ausgabe presDeruckort.

E

%) Fabri Staatskanzlei Th. LXII. Kap. 16,
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Sitère��e‘gezogen, �o lief �ch auch deë YVeitrittder

übrigen ‘mit de�to mehr “Wahr�cheinlichkeit?hoffen.
Hié fünf Reichskrei�e, der Churrheini�che, Obeërhei-
ni�chè, Schwäbi�che, Fränki�che Und Oe�terreichi�che-
lie��én �ich ‘allch bald dazu geneigt finden. "Sie veré

pflichtètenfifich zur gémein�amenVertheidigung des

deut�{<hernVaterlandes, Und ver�prachen, ihre Mann?

�chaft nach dem Fu��e des Rece��es vom Jahre 1681.

in dreifacher Anzahl zu �têéllen. Doch er�uchten �ié

zugleichden Kai�er / er möchte den lä�tigen Fode?
rungender Kommandirenden auf den Mär�chen, wo:

durch die Krei�e in den vorigen Zeiten �ehr" wären

bedrü>t worden , Einhalt thun *). Während daß
Rarl die�e Sache" bei den Krei�en betrieb, und eis

ten guten Erfolg bereits {on voraus�ah , ließ: er

�ein Ge�uch durch ein Kommi��ionsdekret vom 4. Nö
vember 1723. auch an den Reichstag gelangen. Er

erklärte darin den Neichs�tänden , wie die Krone

Frankreichaufs Neue ‘treulos den Frieden gebro-

then , ünñdvertheidigte die Gerechtigkeit!�einer Sa-
che. - Das Ganze lief auf den Punkt hinaus, daß

dás‘ge�amte Reich nach einem gemein�ames Schlu��e
der Krone Frankreich den KriegFerant„und PSbei�tehen möchte **Y, i

Frankreich hatte �ich“ zwar wieder , wie eGihals7
alleerdenklicheMühe gegében, die Reichs�tände von

der Parthei des Kai�ers abwendig zu machen. Wie
im �pani�chen Succe��ionskriege �uchte die franzd�iÏs

�che' Li die Stände zur Ergreifung der Neutralität
zu bereden D). Schöon-am 15. Oktober hatte der

franzö�i�cheMini�ter zu Maynz eine Erklärung an

die Churfür�ten und Für�ten des Reiches ergehen laß

DStaatskanzley. Ch. LXIII.-S. 347. NEE
y

5 Æbenda�. S. 453. i

D Evenda�. S. 414-
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�en, des Ynhalts: Sein König werde den Frieden
mit dem deut�chen Reiche �o iange halten, als er

�elbiges für �einen Freund werde an�ehen können.
Aufalle Staaten,welche feine Hülfstruppengegen

ihn �tellten, würde er be�ondere Rück�icht nehmen *).
Wirklich hatte es auch das An�ehen , daß die frans
zö�i�chen Eingebungen auf einige Reichs�tände Eins
druck gemacht hatten, Die Churfür�ten in Baiern

und Kölln verriethen deutlich genug , daß �ie ihrer
alten Anhänglichkeitan die Krone Frankreich noh
niché ent�agt hatten. Als es darauf ankam, daß
die Stände ihr Kontingent �tellen �ollten, machten
�ie Schwierigkeiten: Der Churfür�t von Kölln ges

�tattete nur der Hälfte der Ru��i�chen Hülfsvölker
den Durchzug durch �eine Lande **), Baiern klag-
te, daß die Dagotar Sa Truppen, da �ie an der

Greuze Tyrols eine Linie zogen, Eingriffe in das

Baieri�che Territorium thaten, und daß man die

Gewehre, welche der Churfür�t zu Lüttichhatte ein-

faufen la��en, in Be�chlag nahm F). Durch �olche
Klagen und Gegenklagen ward das gegen�eitige Miß
vergnügen vermehrt. Doch die�er Abneigung unge-

achtet , welche Baiern und Kölln an den Tag leg-
ten, fam das, was der Kai�er gewün�cht hatte»
auf dem Reichstage glücklichzu Stand. Selb�t die

evangeli�cheu Reichs�tände , welche ehedem derglei-
chen Unterhandlungen gewöhnlicher�chiveret hatten -

machten jeztwenig Schwierigkeiten. Sie �ahen es

für billig an, daß man der Krone Franfreich , wel-

che das deut�che Reich o ungerecht angriff , den

Krieg entgegen erfläre. Doch verga��en �ie -dabei-
wie gewöhnlich, ihr Intere��e aicht, Nurunter der

*) Staatskanzley Ch. LXIII. S, 418.

x#) Lbenda�. Th. LXVI. GS. 766.

+) Ebenda�. Rap- 13+ S, 736. ��.
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NVedingiß, daß die katholi�chen Stände zuer�t erkläs

ren möchten, �ie betrachteten die berüchtigteRyLwisz

cki�che Friedenstlau�el als abge�tellet , und daß man

in einem künftigen Friedens�chlu��e das Fn�trument
des Me�iphäli�chen Friedens zum Grunde lege , verz

�prachen fie, in die Erklarung eines Reichskrieges zu

willigen *). Man pflog darüber beider�eits einige
Unterhandlungen, die aber von keiner langen Dauex
waren. Denn der Kai�er und die katholi�chen Reichs-

�tánde waren dießmal �ehr nachgiebig. Die drin-

gende Gefahr , welche dem deut�chen Reiche drohz
-

te , be�chleunigte die�es Ge�chaft. Man verglich
�ich , in dem Neichsgutachten „ worin man die Er-

klärungdes Neichsfrieges gegen Frankreich be�chlie�s
�en würde, �ollte die Stelle eingerü>t werden, daß
alles , was �owohl in den zu erobernden Landen,
als auch �on�t in gei�tlichen und weltlichen Dingen
geändert worden, in den alten, den Reichsgrund-
ge�ezen gemä��en Stand herge�tellet werden �oll.
Derfai�erliche Prinzipalkommi��ar genehmigte die�en
Vor�chlag im Namen des Kai�ers *). So wurde

dann der König in Frankreich für einen Neichs�eind
erflaret ; und der Krieg des Kai�ers wegen der ol:

aies Königswahl verwandelte �ich in einen Neichs-
rieg.
Die Franzo�en hatten, wie �ich leichtvoraus�ehen

ließ, das Ende die�er Unterhandlungen nicht er-

Divtel,Noch hatte man zu Wien kaum geglaubt,
daß die Franzo�en ihre Drohungen tvirklich erfüllen
würden , als �ie �chon über den Rheingiengen ; and
die Reichsfe�tung Kehl förmlich belagerten.

-

Alles
Keriethüber die�en unvermucheten Streich in Er�tau-
hen. Jn der Erklärungwelche der franzö�i�che

| 2 Fabri Staatskanzlei Th. LXIII, S. 581,und 585.
®)Ebenda�. S. 599. ff.
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Mini�ter zu Maynz an die Reichs�tände that , gab
êt zwar vor - der König greife -die Réeichsfe�tung

Kehl mur in der Ab�icht an, um“ �i< einen �ichern
�aß über den Rhein zu ver�chaffe, und um denje-

nigen deut�chen Für�tén, welchè dex Kai�er“ zu! �einen
Ab�ichten zwingen wollte , freund�chaftlich beizu�te-
hen. Allein in Deuk�chland kannte man berèits die

franzö�i�che Hof�prache , und ver�tanddenSinn diez

�e“ Ver�icherung.
-

‘ZuniUnglückewar das deut�che Reich um“ die�é

Zeik“gegeneinen feindlichenUeberfall eben �o wenig
vorbereitet, als das Erzhaus Oe�terreich. Deut�ch

land “waë wohl gar noch weit ivenigerin Verfa��ung.
Non allen Seiten her fiel der gewöhnlicheFehler
dér-Lang�amkeit, welcher alle Ge�chäfte im“ Kriegé
und im Frieden in diè Länge hinauszog , �ichtbar in

die Augen. Schon �eit einer Tangèn Reihe von vies

len Jahren waren die Stände auf dent Reichstage
in mühe�amen Berath�chlagungen über die Sicherftel-
�ung der deut�chen Grenzen begri��en. -- Fmmer er-

{oll die Stimme zu Regensburg, daß man die
Neichsfe�tungen Kehl und Philippsburg ausbe��erü ,
und in Vertheidigüngs�tand �eßen mü��e.

|

Noch ini
áhre 1733. hatte man die Berath�chlägungen darz

über immer fortge�egt **); und währenddaß-man
d'ie�és that , er�chienen die Franzó�en vor Kehl, und

belagerten die�e Fe�tung. Eben die�e Schläfrigkeit
zeigtén die Stande in der Folge die�en ganzen Krieg

hindurchin Stellung“der ver�prochenenMan�chaft
und in Herbéy�chäfungder übrigenKriegsbedürfni�
�e. Gemeiniglich waren diejenigen, welche am nähe?
�ten bey der Gefahr waren , auch die thätig�tenz aber

eben darum, weil ihre Länder am mei�ten untet
»y Staatsfanzlei Th. LXI. Kap. 20. Th. LXII, K. 15
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dem Drucke des verheerenden Krieges-litten, fonnz

ten �ie weniger--lei�ten; «Die übrigen , welche nicht-

foviel zu: befürchten hatten ¡blieben mei�tens untha?
tige Zu�chaurr, So: waren die a��ociirten vorder

Krei�e nicht:abgeneigt, auf den VoL�chlag des Kalz:

�ers Magazine Fu unterhalten z: nur-hielten �ie: es für:
billig 7 daßrrauch diejenigenChurfür�ten und Stände?
welchen eine weitere: Entfeënung vom Schauplate-
des’ Krieges: weit mehr Hülfsquellen-offenließ, das:

Jhrige beytrügen. Auch: wün�chten �ie , Ver�icherung:
zu erhalten, daß fie künftig vom Fouragiren ver�cho-«

“net bleiben würden, «Dex Kai�er ließ auch hierauf:
am 15. Junius 1735. ein Kommi��ionsdekret wegen:

des �chädlichen Fouragirens der kai�erlichen und

Neichstruppen am Reichstage bekannt machen ; wel >

ches den Wün�chen der gedachten Krei�e ent�prachDi
Allein was. den ér�tern Punkt betri��t , �o zeigtendie

Neichs�tände �o wenig ern�tliche Theilnahme -* als

befände �ich das’ deut�che

:

Vaterland in gar keiner:

Gefahr.
Bey

-

�olchen Um�tänden war es den Franzo�en
leicht7 ‘ent�cheidende Vor�chritte zu thun. Sie wa:

ven bereits von der Mo�el her und dem mittlern

Rhein�tromein deut�che Reichsländer eingebrochen,
hatten Trier und Trarbach weggenommen ; �ich der

Fe�tung Ehrenbreit�tein bemächtiget„. allenthalben ,

Wohin �ie kamen 7 fiarke Kontributionen erpreßt -

Und überhaupt alles dasjenige'unternommen , was

�h von dem Stolzund- der Härtedes überlegenen
Feindes erwarten läßt. Am 3. März 1734. �chlugen:
�ie ¿wo Brücken {zu-Fort Louis und: eine dritte bey

Mannheim,und: giengen über “den Nhein, um die

peut�chen: Linién anzugreifen. Jhre Macht ‘belief
*) Staatstanzlei- Th. LXVL. 209.pf und S.- 228. f.

Ingleichen S,
263:
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�ich gegen 100,000. Mann. Der“ kai�erlihe “Gene?
rallieutenant und Reichs-Generalfeldmar�chall , Prins
Eugen , �tand an die�em Po�ten ihn zu“ vertheidiz

_ gen. Allein die kai�erliche Armee �ammt den Reichs-
vöôlfern be�tand hôch�tens in 22000. Mann z er wak

zu: �chwach, einem viermal �tärkern Feinde zu wider-

�ehen ; er mußte weichen ¡ und den Franzo�en den

vortheilhaften Po�ten überla��en *). Eine >Zeitlang
fochten zwar die’ Deut�chen noch mit einigem Glücke
am Rhein. EKugensEin�icht und Heldengei�t tha:
ten dabey mehr ¿als die wirkliche Macht. Allein

be�onders �iegrei<h und ruhmvoll war kein einziger
Feldzug während die�es Krieges.

Der bisherigë �chle<te Erfolg und : das Bewufßts
�eyn der Schwäche, welche für die Zukunft nichts
be��ers hoffen ließ, be�timmte den Kai�er, frühezei:
fig: auf den Frieden zu denken. Ohne daß man eiz

nen �o herabla��enden Ent�chluß noch vermuthete ,

fieng der Kai�er geheime Unterhandlungeènmit Frank-
reich an , und eben �o geheim und unerwartet endig#
ten �ie �ich. Die Franzo�en hatten bey*die�er Gele-

genheit , wie es �ich: von �tolzen Siegern vermuthen?
láßt - in einem hohen“ Tone ge�prochen. Die ‘Bes

dingni��e , unter welchen �ie in den “Frieden willig
ten , waren �ehrhart." "Dennoch ließ: Carl �ich die-

�elben gefallen. ‘Neapel und Sicilien giengen für
�ein Haus verloren.

*

Er mußte ver�prechen , �ie dem

DonCarlos zu überla��en, welcher �ein Großher-
zogthum To�cana dem Herzoge Franz Stephan
von Lothringen , der bereits der Erzherzogin LNari&
There�ia ‘zum Gemahle be�timmet war, abtreten

�ollte. Dagegen war das HexrzogthumLothringen
und Bar dem Stanislaus Leczinski neb�t dem Ti

*) S, Fugens eigenen: Bericht in der RRETh. LXIV, SG.4324
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rel eines Königesin Polenzugedacht.“ Als wirklicher

König wurde der Churfür� Augu�t von Sach�en
unter dem Namen Augu�ts Ul. erfannt. Unter dies

�en Bedingni��en wurden die Präliminarien am 3-

Oktober 1735. zu Wien unterzeichnet. So rettete

�ich der Kai�er doch die Ehre , die polni�che Krone

zu vergeben ;- aber die�e Ehre kam ihm, wie der

nhalt der: Präliminarienzeigt, theuer zu �tehen.
Was nun der Kai�er nach die�em Friedensentwur-

fe am er�ten zu be�orgen hatte, war die Genehmis
gung der Präliminarien von dem Deut�chen Rei-

che. Denn allerdings mußte auch»das Reich nach
der Yor�chrift des We�tphäli�chen Friedens an dies

fen Friedenshandlungen Theil haben , da der Krieg
gegen Frankreich nicht vom Kai�er allein geführt -

fondern auch ein vollflommener Reichskrieg war.

Carl er�uchte daher das Reich in einem Kommi��ions:
defrete, daß es zu den Präliminarien, wie �ie am 3.

Oktober zu Wiéên waren errichtet worden , die Eins

willigung von Reichs wegen “ertheilen möchte *).
Die�e erfolgte auch in einem Reichs8gutachten von

T8, May 1736. Das Reich gab zugleich dem Kai?
�er die Vollmacht „ auf eben die�e Bedingungen den

Hauptfrieden �elb�t zu �chlie��en. Die�es ge�chah zu.

Wien am 18. November 1738, Jm Jahre 1740.

verlangte zwar der Kai�er in einem Kommi��ions»
defrete vom 6. Máârz- daß es auch die�en Haupte
friedenstrafktatförmlichgenehmigen möchte. Allein
�ein Tod „ welcher am 25, Oktober 1740. erfolgte-

hemmte den Gang die�es Ge�chäftes.
tit

Deut�chland'verlor an Carl VI. cinen frommen, gútis
Hen,und edelmüthigenHerrn. Durch �eine Fertigkeititt
mehrern Sprachen, be�onders in der lateini�chen, durch
�eine Kenntni��e in der Rechtsgelehr�amkeit, und durch
tinen Fleiß, zeichnete er �ich vor vielen der vorher:

StagtskanzleiTh. LXVII, &, 753:
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gehendenKai�er aus. An Fähigkeiten“des: Gei�tes
Fehlte es ihm nicht; “aber �ie waren in �einer Ju-
gend zn wenig entwi>elt worden. Wenn man in �ei
nen Handlungen zu “tvenig Fe�tigkeit , in �einem gan-
zen Chara>ter eine'Schüchternheit:bemerkte ; welche
æin-geivi��es Mißtrauen “gegen �eine eigenen Kräfte
Fi verrathen �chien; wenn er zu wenig �elb dachte,
�elb handelte und regierte , und �ich“ dur< die Ein-
Hebungen derjenigen; die um ihn warenz zu“ �ehe
leiten ließ, �o war die�es gewiß nicht �eine Schuldz
æs war die Schuld“ �einer Erziehung. Zu übertrie-
Ven �irenge hatte man von ihm gefodert „ daß ex

feinen-Willen dem Willen �einer Auffeher-in" allen

Stücken unterwerfe. Dadurch ward �ein Gei�t nies

Dergedrü>t; er ward? als Prinz �chlechterdings nur

gewöhnt ; zu gehorchen, und wagte: es in der Foly
‘ge auch als Kai�er nicht mehr, �eine eigene Beur-

theilungsfraft gegen die Vor�chläge anderer gelten
zumachen *). Jude��en tvar �eine kai�erliche Regie-
rung �anft und wei�e ¿�o lange Xugen �ein einziger
Nathgeber, und“ die Triebfeder aller“ �einer Unter-

nehmungen tar.

-

Als aber die�en zuletzt �eine Kräf-
te ‘des Körpers und Gei�tes verlie��en, nahmen �eine
Nachfolger einen“mehr gebieteri�chen Ton gegen die

deut�chen Reichsfür�ten an , und unterbrachen dadurch
Das gute Vernehnien der�elben mit dem-Kai�er *),-
“_Veëgleichet man: den Zu�tand Deut�chlands am
Ende die�er Periode mit demjenigen’,:wörin �ich die-
�es-Rèeich am Anfange der�elben befand, fo zeiget
�ich zwar in morali�cher Und politi�cher - Rück�icht kein

auffalleudgrö��er Unter�chied; man nimmt aber doch
einige politi�che Veränderungenwahr - Und enctdecket

_*) FeiedrihsGe�chichte meiner Zeit. ApL SS
Te

S' 25;

D EÆbend. S-. 27:
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zugleih mit Vergnügen,daß Deul�chland in- dex

Kultur ; wiewohlmit lang�amen Schritten , vorrüc>k-
te,

-

Der Kun�t�leiß und Handel, der in den benach-
barten Ländern �o mächtig zunahm, hatte auch die

Deut�chen zur Nachahmung gleich�am mit fich forts
geri��en „ und �ie zur Theilnahme-an den Früchten
de��elben gebracht. Weit mehr

-

Geld- war jest im

Umlaufe; mit dem�elben �tieg der. Luxus, die Nahs-
rung der. Kün�te. Die Bevölkerungwuchs; der Ges

<ma> fieng an �ich zu verfeiuern z die alte goti�che

plumpe Bauart fam au��er Achtung ; prächtige Kir-

chen , Pallâ�te, Garten , welche Deut�chland. er�t um.

die�e Zeit¿u Wien - Berlin „ Dresden „ Manheim
und München.ent�ichen �ah „ waren Zeugen, wie
�ehr �ich die Begriffevon Regelmä��igkeit und Schöón-
heit geändert hatten. Die Hofnarren, ehemals die

nöthig�ien Werkzeugeder Gro��en zur Ausfüllungih-
xer leeren Stunden, kamen in Verachtung. Auf den

Schaubühnenlie��en �ich zwar noch Hanswur�te�ehen;
allein die franzö�i�chen Schau�piele , welche zugleich

"an den deut�chen Höfen häufig aufgeführt würden ,

machten unvermerkt die Zu�eher mit dem Schönen
und Guten befannt , und flôßten ihnen einen be��ern
Ge�chmack ein. Die Sitten der Deut�chen verfeinerse

„ten fich, und näherten �ich immer mehr den frans
zd�i�chen.

In den �chönen Wi��en�chaften- ‘in Kun�i�achen
und im gutenGe�chmacküberhaupt, �tanden freylich
die - Deut�chen den Ausländern noh ziemlich.weit

nach; allein in An�ehung der eigentlichen Gelehx�am-
feit,in- der Theologie, in der Ge�chichte, in der

Jurisprudenz, in der Weltweisheit , Naturlehre und

Chemie, konnten�ie �ich immer mit �elbigen me��en;
in einigenWi��en�chaftenhatten �ie �ogar manches
vor jenen voraus, Die Regentenbetrachtetendie
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Gelehr�amfeif nicht als einen Gegen�taid, der iß-
rer Aufmerk�amkeitunwürdig, oder zur Wohlfahrt
ihrer Staaten unnüs , oder der�elben wohl gar nach-
theilig wäre. Sie trafen manche An�talt , �ie zu bes
fördern, Der König in Engelland hatte als Chur-
für�t von Hannover er� vor Kurzem zu Göttingen

eine neue hohe Schule errichtet, die �ich in der Fol-
ge bald zum größtenRuhm empor�chwang. Carl VI.

hatte �eine prächtigeBibliothek zu Wien zum allge-
meinen Gebrauche geöfnet.Der Köèönigin Preu��en
hatte auf �einen Univer�itäten neue Lehr�tühle für die
Kameralti��en�chaften errichtet *). Mo�er war der
Nater der Skaaktsrechtsgelehr�amkeit. Schmaus
brachte durch �eine tiefen Kenntni��e in der Ge�chichte

‘utid Rechtsgelehr�amkeit die Univer�ität zu Göttingen
in Aufnahme. Die hohe Schule ¿zuHalle hatte einen

Baumgarten, Ludewig, Gundlingund Wolf. Ers

�erer tar der Schöpfer der ächten Theologie. Ee

gründete �ie auf gereinigte Weltweisheit und Ge�chich-
te. Er gab zuer| den Wink, daß man bei die�em
Studium eine ge�undeHermenevtik nothwendig zur
unzertrennlichen Gefährtin und Wegwei�erin wählen
mü��e. Ludewig und Gundling zeichneten �ich
durch ihre - ausgebreitete Bele�enheit , durch ihren
Scharffinn , und dur< ihre gründlichen Erfahrun-
gen in der Ge�chichtsfunde, vortreflich aus. Wolf
hatte in der, Philo�ophie Epoche gemacht. Größten-
theils hatte er zwar nur auf Leibnizens Sy�tem ge-
bauetz aber in An�ehung der Art , wie er da��elbe
porfrug , war er Original.

Die Kriegskun�t hatte am Ende die�es Zeitraumes
einenGrad von Vollkommenheiterreichet, wovon

man

“) Fi�chersTieA Friedrichs I. Köôntgsvoin Preuf
O Th. I. SG.
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iman �i< am Anfange de��elben no< keinen Vegriff
machen konnte. Be�onders bewundernswürdig i�k
die Taktik, welche bei der preu��i�chen Armee einges
führt wnrde. Der König Friedrich Wilhelm theil-
fe zuer�t die Bataillons in Divi�ionen und Pelotons
ab, Dadurch erhielt die Armee mehr Bequemlichkeit
zum feuern Y), Der Für�t Leopold von Anhalt
De��au �tellte die Bataillons drey Mann hoch, und erz

fand die ei�ernen Lad�tócke. Dadurch wardder ges
meine Mann in den Stand ge�e6t, auf eineunge-
mein viel ge�chwindere Art zu laden *), Vn der Ges

�chwindigkeitzu Feuern , in der Behendigkeit der

Manövers und Wendungen , in der Ordnung und

Genauigkeitthaten es bereits die Preu��en allen

übrigenDeuk�chen zuvor. Man goß zu Verlin Ka-
nonen zu 3. 6. 12. und 24. Pfunden , welche leicht

genug waren, mit Men�chenhänden regiert zu wers

den, und die mañ in dem Treffen mit den Batail?
lons fonnte anrücken la��en Þ. Die Befe�tigungs$-
Fun�t war gleichfalls �eit einiger Zeit durch viele und

ungemein wichtige Erfindungen bereichert worden.

Größtentheils waren hierin die Franzo�en die Lehr-
mei�ter der Deut�chen. Mit der Reiterei wurden in

Deut�chland ebenfalls Verbe��erungen" vorgenommen,
und mit be�onders gutem Vortheile führte man die

leichten Truppen , die Freikorps und Hu�aren ein.

So wie die Kriegskun�t �elb, hatte �eit vierzig
Fahren auch die Stärke der Armeen in Deut�chland
merklich zugenommen, Die Verbreitung des Gel-

des, noch mehr aber die Furcht vor auswäartigen
*) Fi�chers Ge�chichte StiebrichsiL, Kónig in Preut�e

�en. Th. I. S. 27.

%%)FriedrichsIl. Ge�chichte meiner Zeit. Th. I. &.88

Fi�cher S. 33.

D griedrichII. a. a. O- S. 89.

Ge�ch. d, Deut�ch. I. Bd. Y
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Feinden , und die gegen�eitige Eifer�ucht der Höfe
hac die Anzahl der Truppen vermehrt. Karl V1,

hatte im lezten Kriege 170,000. Maun auf den Beis
nen. Preu��en unterhielt bereits im Jahre 1740. eis

ne Armee von $6,914, Mann *), Die Macht von

Churbraun�chweig be�tand um die�e Zeit ohne die
Garde in 18. Regimentern zu Fuß, und 11. Regis
mentern zu Pferd, mit Jubegriff der Dragoner **),

*

Chur�ach�en hatte 24,000. Mann , und 8000. Mann

Landmilißz. Baiern unterhielt 12,000. Kölln unges

fahr eben fo viel, Churpfalz gegen 10,000. Mann Þ).
Die�e Vermehrung der Truppenzahl machte aber jezt
nicht nur die Kriege weit fo�tbarer., �ondern fiel

auch im Frieden den Unterthanen weit mehr zur La�t,

Die Be�oldung �o vieler Men�chen , die Transporte
von Munition und Waffen, das Zu�ammen�chleps
pen eines hinlänglichenVorraths von Proviant und

Fourage foderten weit grö��ere Summen , als ehes
mals, Dagegen hatte man aber durch die neueu

Erfindungen in der Befe�tigungs - Belagerungs - und

Bertheidigungskun�t gelernet, mit dem Leben dex

Men�chen �par�amer zu �eyn.
Endlich. hatte �ich unter der Regierung. des Kais

�ers Karl VI auch in Au�ehung- der politi�chen Ver-

hältni��e der Reichs�tande, in An�ehungihres Rans

ges, der Grö��e und. Zahl ihrer Länder, manche Vers

änderungereignet. Nach dem langtvierigen.Nordi-
�chen Kriege- hatte die Krone Schweden die Her-
zogthümerBremen und Verden, die Stadt Stettin

mit dem ganzen Striche Landes zwi�chen der Oder

und Prene - die Städte Damm und Golnau, und
die Jn�eln Wollin und U�edom verloren. Die beiden:

X) Fi�cher S. 34,

x) £, v. W- Ge�ch. d. churbraun�chw. Truppen. 1769
4)Friedrich 11. a. a. O. S. 64. �.

SW:
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Herzogthümerbehieltder Churfür�k von Hannover ,

welcher �chon �eit längerer Zeit als König in Groß-
britannien unter den gekröntenHäuptern �chimmerte.
Alles Uebrige-ward dem König in Preu��en zu Theil.
Schweden durfte ferners die Stadt Wismar nie wie-

der befe�tigen ; die�es hatte îh der König in Däne-

mark bedungen, Mit dem Tode Karls XU. Königs
in- Schweden hatte die Zweybrücki�cheLinie aufge-
hört , in der Zahl der Neichs�tände , welche zugleich

Könige �ind, einen Plaß zu behaupten. Dafür war

He��en: Ca��el, welches nun jener Linie ün Be�itze
des Königreiches nachgefolgtwar, in die�e Zahl ein-

getreten. An dem Herzoge von’ Savoyen, welchem

nach dem berúhmten �pani�chen Succe��ionskriege
das Königreich Sicilien, in der Folge aber an�tatt
de��en das Königreich Sardinien war zugetheilet

{worden , hatte das deut�che Neich gleichfallseinen

Stand erhalten , welcher eine Krone trug. So wa-

ren jeßt �ieben Könige, nämlich die Könige von Un-

garn und Böhmen, von Dänemark, Schweden ,

Preu��en, Polen, Großbritannien und Sardinien, zu-
gleich Stande des deut�chen Reiches. Oe�terreich

_

endlich hatte vieles, wases nur erf vor Kurzem
nach dem �pani�chen Succe��ionskrieg erworben, nach
dem oben be�chriebenen leztern Kriege mit Frank-
reich wieder eingebüßt: Sicilien , Neapel nnd einen

Theil von Mayland. Allein obwohl immerwähren-
de, �chwere Kriege die�es Erzhaus �ehr ge�chwächet
hatten , fo glänzte es doch noch als cines der mâch-
tig�ten, und man glaubte allgemein , die Freiheit Eu-

ropens hânge von dem Schi>�ale die�es Hau�es ab.




